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Bcr gute glitte 
MONATSSCHRIFT FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

11. Jahrgang Nr. i Franhfurt a. M. 15. Januar 1962 

Zum neuen Jahr 
Liebe Kinder! 

Kind und Greis haben wieder den Fuß ins neue Jahr gesetzt und sind in­
zwischen hurtig ihren Weg gegangen. 

Auch Ihr habt Euch nicht aufhalten lassen; denn wer möchte zögern, zu 
erfahren, was die neue Zeit in ihrem Schöße birgt? Mit jedem Schritt, den Ihr 
tut, verlaßt Ihr die Vergangenheit und schreitet durch die Gegenwart der Zu­
kunft entgegen. 

Von Jahr zu Jahr wurde von Euch ein Spielzeug nach dem anderen zur 
Seite gelegt. Euer Interesse dafür ließ nach, und Ihr habt dann, Eurem Alter 
entsprechend, zu Weihnachten ein zeitgemäßes Spielzeug oder Geschenk erbeten. 
Unbewußt hat sich auf diese Weise Euer kindliches Wissen bereichert, vielsei­
tige Interessen sind in Euch erweckt worden, wodurdi 'Ihr Eure kleinen Lebens­
aufgaben gestalten konntet. Und in der Schule ist es Eurem Lehrer auch nicht 
gleichgültig gewesen, ob Ihr viel oder wenig lernen würdet, sondern er hat sich 
ständig bemüht, Euer Wissen zu vermehren und den Fleiß zu steigern. 



In E u r e m Glaubens leben ist aber auch ke in St i l l s tand e inge t r e t en . Von 
Sonntag zu Sonn tag seid Ih r im Kinde rgo t t e sd iens t übe r die B e d e u t u n g des 
gött l ichen Er lösungswerkes un te r r i ch t e t worden . Eure SonntagsschuUehrer u n d 
- l ehre r innen haben sich aufrichtig b e m ü h t , Euch e inen t iefen Einblick in das 
W i r k e n und Wal t en unseres Got tes und seines l ieben Sohnes zu ermögl ichen. 
Jesus saß auch schon als Zwölf jähr iger im Tempe l , und seine E l t e rn f anden ihn 
mi t t en u n t e r den L e h r e r n und beobachte ten , wie er i h n e n z u h ö r t e und sie 
fragte. Von ihm he iß t es : „ U n d alle, die ihm zuhör t en , v e r w u n d e r t e n sich seines 
Vers tandes u n d se iner A n t w o r t e n " (Lukas 2, 47 ) . I h m war nicht befohlen wor­
den, in den Tempe l zu gehen, sondern in ihm war h ierzu das Bedür fn i s er­
weckt, was aus den W o r t e n an seine E l t e rn h e r v o r g e h t : „Wisset ihr nicht , daß 
ich sein m u ß in dem, das meines Va te r s i s t ? " (Lukas 2, 49) E r h a t t e also das Be­
s t reben , gleichso zu sein wie sein h immlischer Va te r . 

Auch im n e u e n J a h r w a r t e n auf die K i n d e r Got tes w iede r Pf l ichten, die 
erfül l t w e r d e n müssen . Im Glauben darf bei Euch ke in St i l l s tand e i n t r e t e n , 
u n d das In te resse für das W e r k des H e r r n m u ß i m m e r m e h r z u n e h m e n . Es 
genügt nicht , n u r der äuße ren F o r m wegen unsere Got tesd iens te u n d die Sonn-
tagsschule zu besuchen, sondern das ehrl iche B e m ü h e n , selig zu w e r d e n , m u ß 
in Euch die T r i e b k r a f t sein. Gebt also auch I h r dem in Euch r u h e n d e n Hei l igen 
Geist R a u m , dami t e r sich en t fa l t en k a n n u n d I h r in den T u g e n d e n von Chr is to 
Jesu of fenbar w e r d e n k ö n n t . 

Be t rach te t e inmal das Verhä l tn i s zwischen T i e r e l t e r n u n d i h r e n J u n g e n ! 
I m m e r wieder ist zu beobachten , wie sich eine H e n n e u m ihre Küchle in an­
n immt , wie sie da für sorgt , daß sie zu i h r e r N a h r u n g k o m m e n , sie bewacht , 
vor al len Gefahren h ü t e t u n d sie zusammenhä l t . In gleicher Weise ve r sorgen die 
Schafmüt ter ih re L ä m m e r . Die Liebe de r E l t e r n zu i h r e n J u n g e n ist so unbe­
schreiblich groß , weil sie immer darauf bedacht ist, das L e b e n zu e r h a l t e n . 

So b e m ü h e n sich auch alle Segens t räger , die Euch vom H e r r n gegeben sind, 
unaufha l t sam, Euch in de r Liebe von Chris to Jesu zu un te rwe i sen , E u r e Seelen 
zu pf legen, den Glauben zu s t ä rken , die E r k e n n t n i s zu v e r m e h r e n , d a m i t auch 
I h r mi t uns be re i t e t w e r d e t für das K o m m e n des H e r r n , der n u n ba ld erscheint . 
N e b e n Euch gibt es in d e r Wel t Mi l l ionen K i n d e r , die auch b r a v u n d i h r e n El­
t e rn u n d L e h r e r n gehorsam sind u n d gute Eigenschaften bes i t zen ; sie sind 
aber n u r Menschenkinder u n d nicht , wie Ih r , Go t t e sk inde r . Sie w u r d e n nicht 
w iede rgeboren , bes i tzen deshalb nicht das U n t e r p f a n d zur Her r l i chke i t u n d 
k ö n n e n am Tage des H e r r n nicht v e r w a n d e l t w e r d e n . . . 

Desha lb schenkt al len Segens t rägern E u e r kindl iches H e r z , b r i n g t i h r em 
W o r t E u r e n durch k e i n e n f r emden Geist be las te ten k ind l ichen G l au b en ent­
gegen, e h r t u n d achtet E u r e E l t e rn , die i m m e r b e m ü h t s ind, alle Ge fah ren 
für Leib u n d Seele von Euch abzuwenden , u n d h a l t e t Euch s te ts zum Al t a r 
des H e r r n im Gnaden- u n d Apos te l amt . D a n n wird auch das n e u e J a h r Euch 
wieder himmlische Gaben , wie K r a f t u n d F r e u d e schenken, d a m i t I h r E u r e n 
L e h r e r n in de r Schule u n d a l len E u r e n Mitschülern Vorb i ld Eures Glaubens 
sein könn t . 

Dazu wünsche ich Euch d e n Segen des Al le rhöchs ten u n d für d ie k o m m e n d e 
Zei t den Engelschutz zu r B e w a h r u n g . 

Mit herzl ichen G r ü ß e n E u e r 

tZZfäÜUt^?? 

Der Herr roeiß Oie Herzen zu lenhen 

D e r l iebe Got t l enk t die H e r z e n de r Menschen wie Wasserbäche, he iß t es 
in de r Hei l igen Schrift, und wie er d ie Menschenherzen auch h e u t e noch l e n k t 
u m eines Got t e sk indes wil len, das ha t die k le ine Ute e r f a h r e n dü r f en . 

Ute ist 9 J a h r e al t u n d geht ins d r i t t e Schuljahr . Eines Tages b e t r a t die 
L e h r e r i n d e n Klassensaa l m i t d e r B e m e r k u n g : „ H e u t e schreiben wir e ine Klas­
senarbe i t ! " , und schon w u r d e n auch die Rechenhef te ausgetei l t . 

E ine Rechena rbe i t ! Diese Nachricht wurde von den K i n d e r n mi t e in iger 
B e k l e m m u n g a u f g e n o m m e n . U n d in der Ta t , die ges te l l ten Aufgaben wa ren 
zum Teil auch recht schwer. 

Unse re Ute gehör t zu den K i n d e r n , die dem Un te r r i eh t s te ts au fmerksam 
folgen, aber so sehr sie sich diesmal auch m ü h t e , sie k o n n t e einige Aufgaben 
einfach nicht lösen. Ve r s toh l en blickte sie ma l zur rech ten , mal zur l i nken 
Nachbar in , übera l l das gleiche Bi ld! T ro t z anges t r eng ten Nachdenkens l i eßen 
sich die Zah len , die in den k l e inen K ö p f e n d u r c h e i n a n d e r w i r b e l t e n , einfach 
nicht zu e inem orden t l i chen Resu l t a t zusammenfügen . 

N u n ist unse re Ute ja ein Go t t e sk ind u n d weiß d a r u m recht gut , was in 
e ine r solchen Lage zu t u n ist u n d an wen m a n sich w e n d e n k a n n . 

„L iebe r V a t e r " , schickte sie d a n n auch im s t i l len e inen Seufzer z u m 
H e r r n e m p o r ; „ s t eh m i r bei u n d laß doch alles gu t w e r d e n ! " 

Wie das zugehen sol l te , das w u ß t e sie zwar nicht , d e n n die Zei t ver­
ging, u n d noch i m m e r war h i n t e r e inigen Aufgaben ein Loch, zwar nicht in, 
s o n d e r n auf d e m P a p i e r , do r t , wo eigentl ich das Ergebn is s t ehen sol l te . A b e r 
daß de r l iebe Go t t es wohl machen w ü r d e , das w a r ih r e ine feste Gewißhe i t . 

Al les f inde t e i nma l se inen Abschluß , u n d auch die l ängs te R e c h e n s t u n d e 
geht e inmal zu E n d e . Er le ich te r t , w e n n auch in e twas zwei fe lnder E r w a r t u n g 
d e r N o t e n , leg ten die K i n d e r die F e d e r h a l t e r be ise i te . 

Da sagte die L e h r e r i n p lö tz l ich: „ K i n d e r , die Arbe i t wi rd nicht gewer t e t ; 
wir sprechen m o r g e n noch e inmal d a r ü b e r ! " 

Na, ih r k ö n n t euch doch gut vors te l len , wie f roh unse r e U t e war , als sie 
das h ö r t e . Herz l ich h a t sie d e m l ieben Go t t gedank t , d a ß e r ihr sti l les Gebe t 
e r h ö r t u n d das H e r z d e r L e h r e r i n ge lenk t h a t t e . D a r ü b e r h i n a u s w a r ih re 
F ü r b i t t e ja auch i h r en Mi t schü le r innen zugu te g e k o m m e n . 

Seht , ihr K i n d e r , w e n n de r l iebe Got t schon in d iesen k l e inen , na tü r l i chen 
D i n g e n seine Hilfe nicht versagt , wieviel wen ige r wi rd er an d e m R u f e n u n d 
Schreien se ine r K i n d e r vo rübe rgehen , wo es doch u m soviel Wicht igeres , u m 
die Ewigke i t geh t ! E r wird uns nicht in die H ä n d e d e r Menschen fal len lassen, 
s o n d e r n a m Tage seines l i eben Sohnes a u f n e h m e n ins V a t e r h a u s , wie e r es u n s 
v e r h e i ß e n ha t . U. S., S. / R. D. , G. 

Glättete 

D e r k l e ine H a n s i P . aus W. in Belg ien ist ers t fünf J a h r e alt , desha lb 
k a n n e r auch sein Er lebn i s noch nicht selbst aufschreiben. Seine Mut t i h a t es 
m i r e rzäh l t , wei l es e ine G l a u b e n s s t ä r k u n g für d ie ganze Fami l i e g e w o r d e n ist . 

Es b e g a n n an e inem Mi t twochabend im J a n u a r . D e r k le ine H a n s i h a t t e 
ge rade sein A b e n d g e b e t gesagt u n d soll te n u n schlafen. Se ine M u t t i wol l te 
das Licht auskn ipsen . Da schien d e m k l e i n e n M a n n noch e twas sehr Wichtiges 
e ingefa l len zu sein. 

E r rief se ine M u t t i zu rück : „Mut t i , ich habe doch noch was vergessen. 
D e r l iebe G o t t m u ß doch bis Sams tag das Eis von d e n S t r a ß e n r ä u m e n , d a m i t 
wir zu de r Oma f a h r e n k ö n n e n ! " 



Diese Bit te fügte er also nachträglich zu se inem Gebet h inzu — u n d d a n n 

schlief er ein. 
Am Donne r s t agabend hiel t de r Äl tes te den Got tesd iens t . Anschl ießend 

e rzäh l ten die Geschwister P . dem Äl tes ten von ih r em k le inen J u n g e n , der auch 
nach e inem wei t e ren Tag S t r aßeng l ä t t e noch fest g laube, de r l iebe Got t we rde 
gewiß bis Samstag die S t r aße noch frei machen vom Eis. 

„ W e n n der Kle ine das so felsenfest g laubt , d a n n wird es auch so sein" , 

sagte der Äl tes te . 
Die Oma, zu de r de r k le ine Hans i so gern f ah ren wol l te , w o h n t in B . in 

Deutschland u n d ist schon seit e in igen J a h r e n ge lähmt . H a n s i h a t noch eine 
Oma u n d e inen Opa do r t u n d auch T a n t e n u n d Onke l s . A b e r die k r a n k e Oma 
w a r t e t immer ganz besonders auf Besuch, u n d sie ist sehr glücklich, w e n n ih re 
E n k e l k i n d e r aus Belgien k o m m e n . 

Wei l Hansis Vat i am da rauf fo lgenden Montag noch dazu e inen f re ien Tag 
h a t t e , wäre es doch so schön gewesen, w e n n m a n h ä t t e f ah ren k ö n n e n . 

Bis zum F r e i t a g a b e n d h a t t e sich das W e t t e r noch nicht geände r t . Es fror , 
es lag noch Schnee, u n d die S t r a ß e n w a r e n gla t t . 

„Macht n ichts" , sagte Hans i zuversichtl ich, „ m o r g e n sind die S t r a ß e n 
p r i m a ! " 

Am Samstagmorgen ging Hans is Va t i zur Schicht, u n d Hans is Mut t i packte 
die Koffer . 

„Ich k a n n sie j a w iede r auspacken, w e n n wi r doch nicht f ah ren k ö n n e n " , 
dachte sie. 

Die S t r a ß e n w a r e n i m m e r noch g la t t — was n u n , wenn ' s g la t t b l i eb? 
Hans i p l a p p e r t e lust ig von de r Reise und daß sie sich bee i len m ü ß t e n , 

d e n n de r Vat i k ä m e ba ld nach H a u s e , u n d d a n n m ü ß t e n sie ja fer t ig sein. 
Da k a m gegen Mi t tag die Sonne h e r a u s — es w u r d e w ä r m e r ! D e r Schnee 

schmolz, u n d die Hebe Sonne leckte auch das Eis von d e r S t r aße weg . . . 

Als Hans is Va t i sein A u t o aus de r Garage ho l t e , h a t t e e r n u r noch eine 
Sorge, es k ö n n e vielleicht nicht übe ra l l so sein, da sie ja e in großes Stück zu 
f ah ren h a t t e n . A b e r diese Sorge w a r ganz umsons t . Alle S t r a ß e n w a r e n eisfrei , 
u n d die Geschwister P . k a m e n w o h l b e h a l t e n an i h r em Reiseziel an. Die Oma 
fragte ganz besorg t , ob sie auch eine gute F a h r t gehab t h ä t t e n , es sei doch so 
g la t t gewesen. 

„ A b e r O m a " , m e i n t e da de r Hans i , „ d e r l iebe Got t ha t ' s doch gewußt , 
d a ß wi r zu d i r k o m m e n wo l l t en ; u n d ich h a b e ihn doch am Mit twoch schon 
d a r u m gebeten , daß e r d ie S t r a ß e n leer macht vom Eis. Da brauchs t d u dich 
doch gar nicht zu w u n d « r n ! " 

Das ist doch e in schönes Er l ebn i s , nicht wahr , l iehe K i n d e r ? W i r 
wünschen dem k le inen Hans i , d a ß e r sein V e r t r a u e n z u m l ieben Got t i m m e r 
beha l t en möge . A. T., G. 

Sie roarten auf unfere Fürbitte 

Das Geschehnis , von dem ich h e u t e be r i ch ten will , l iebe K i n d e r , ist 
nicht einfach, u n d ich h a b e lange d a r ü b e r nachgedacht , ob ich es über ­
h a u p t aufschreiben soll. Es re icht nämlich h ine in i n d ie Bereiche de r Ent ­
schlafenen n n d läß t sich mi t dem V e r s t a n d nicht begre i fen . Es gehö r t v i e lmehr 
ein t iefer , k ind l icher Glaube dazu, es zu ve r s t ehen . Desha lb w e r d e t ih r gut 
d a r a n tun , vor dem Lesen dieses Er lebnisses ebenso zu h a n d e l n wie vor be­

sonders schwierigen Schulaufgaben, wo ihr den l ieben Got t gebe ten hab t , er 
möge euch die S inne u n d G e d a n k e n k l ä ren , dami t ih r die ges te l l ten Aufgaben 
ve r s t ehen u n d lösen k ö n n t . Das ha t — wie schon viele von euch dem Onkel 
F r i t z ber ich te t h a b e n — i m m e r geholfen, w e n n es im rechten Glauben ge­
schah, gel t? 

N u n , so b i t t e t auch h i e r den h immlischen Va te r , daß er euch die Glau­
bensaugen öffnen und das rechte V e r s t ä n d n i s geben möge für dieses wunder ­
same Er lebn i s , das unse r Leande r , ein damals lOjähr iger Bub , h a t t e . 

L e a n d e r w a r in den F e r i e n mi t se iner Mut t i zu e ine r T a n t e gefahren . 
Beide ve r l eb ten do r t e ine f rohe , e rho l same Zeit . Doch am E n d e der Fe r i en t age 
geschah e twas , was sich dem L e a n d e r tief in d ie Seele grub und ihn recht 
t r au r ig machte . D e n n er h a t ein sehr weiches, mi t füh lendes H e r z für alles 
Schwere, was den Menschen begegne t , die in se iner U m w e l t l eben . 

E in g le ichal t r iger K n a b e von auswär t s , d e r seine F e r i e n auch an j enem 
O r t ve r l eb t e , ve rung lück te e ines Tages tödlich. Oh, welch ein Schrecken w a r das 
für L e a n d e r , als er davon h ö r t e . Dieser K n a b e , de r doch ebenso froh u n d er­
war tungsvo l l den F e r i e n f r e u d e n en tgegenge fah ren w a r wie e r selbst, soll te 
H e i m a t u n d E l t e r n h a u s nicht w iede r sehen , wei l e r auf e ine so tragische Weise 
plötzl ich aus d e m L e b e n scheiden m u ß t e ! 

Dieses t r au r ige Geschehen s t and L e a n d e r i m m e r wiede r vor der Seele 
u n d l ieß ihn gar n icht m e h r los. Tag und Nacht m u ß t e e r an den a r m e n , to ten 
B u b e n d e n k e n , u n d w e n n er bei Tisch vor se inem Tel le r saß, k a m e n ihm schon 
wiede r die T r ä n e n aus Mitgefühl mi t dem Schicksal seines Al tersgenossen, 
obwohl er ihn persönl ich gar nicht g e k a n n t h a t t e . 

L e a n d e r s T a n t e , e in sehr t r eues u n d vorbi ldl iches Got te sk ind , machte sich 
ih re e igenen G e d a n k e n ü b e r die große A n t e i l n a h m e , die L e a n d e r d e m ver­
ung lück ten J u n g e n en tgegenbrach te , u n d sie sagte e ines Tages : 

„ W e i ß t du , L e a n d e r , de r l iebe Got t l äß t ja nichts ohne G r u n d geschehen. 
U n d w e n n e r zuwei len e twas zu läß t , was auss ieht wie ein Unglück, d a n n will 
er d a m i t gewiß e twas Besonderes sagen. Le ide r ve r s t ehen aber die Menschen 
seine Sprache of tmals nicht , weil sie n icht se ine , also Got tes , K i n d e r s ind. Wir , 
aber , m e i n l i ebe r L e a n d e r , s ind K i n d e r des h immlischen V a t e r s . D a r u m ist es 
auch für uns nicht schwer zu e r k e n n e n , was uns de r l iebe Go t t durch den Tod 
des f r e m d e n B u b e n sagen möchte . 

E r h a t den K n a b e n viel leicht sehr l ieb u n d ihn desha lb dazu ausersehen , 
e in Go t t e sk ind zu we rden . Wei l das aber in d e n Verhä l tn i s sen , in d e n e n er 
h i e r auf E r d e n l eb te , wahrscheinl ich nicht möglich war , so h a t de r l iebe Got t 
se ine Seele aus de r U m h ü l l u n g des Leibes h e r a u s g e n o m m e n u n d . . . " 

Da rief L e a n d e r , de r bis d a h i n mi t g roßem Erns t zugehör t h a t t e , plötzlich 
mi t f r eud igem Auf leuch ten se ine r in den l e t z t en Tagen so t r a u r i g e n A u g e n aus : 

„Ach, T a n t e , j e t z t weiß ich, w a r u m mir de r B u b gar nicht m e h r aus d e m 
Sinn k o m m t ! Gewiß ist 's so, wie du sagst, d a ß de r l iebe Got t ihn besonder s 
l ieb ha t u n d ihn zu se inem K i n d e machen möchte . D a r u m läß t er mich immer 
w i e d e r an ihn d e n k e n , d a m i t ich für die Er lösung se iner Seele b e t e n soll. Das 
will ich aber n u n j e d e n T a g t u n , d a m i t er auch noch e in Go t t e sk ind w e r d e n 
k a n n , wie wi r es sind. 

Ich will n u n auch nicht m e h r t r a u r i g d a r ü b e r sein, d e n n ich weiß ja nun , 
w a r u m das alles so k o m m e n m u ß t e . " 



Und L e a n d e r h ie l t W o r t . W e n n er t agsüber auch noch so froh u n d 
he i te r war, so vergaß e r doch n ie , am Abend bei se inem Nachtgebe t des verun­
glückten K n a b e n zu gedenken u n d den l ieben Got t zu b i t t en , er möge seine 
Seele doch zur Er lösung k o m m e n lassen. 

L e a n d e r war mi t se iner Mut t i längst wieder he imgekeh r t , als einige Mo­
nate spä te r ein nichtapostol iseher B e k a n n t e r de r Fami l ie w ä h r e n d seines Ur­
laubs in I ta l ien beim Baden e r t r a n k . Auch diese Nachricht ging u n s e r e m k l e inen 
Glaubensb rude r , de r den M a n n gut g e k a n n t h a t t e , sehr zu H e r z e n , u n d er 
sagte: „ F ü r ihn will ich n u n auch täglich be t en , d a m i t seine Seele in de r Ewig­
kei t noch er löst w e r d e n k a n n . E r war doch immer so l ieb mi t uns K i n d e r n ! " — 

Bald darauf s t a rb d a n n der V a t e r von e inem se iner S p i e l k a m e r a d e n , u n d 
L e a n d e r ging mi t se iner Mut t i zu r Bee rd igung . Als d a n n die E l t e r n am A b e n d 
dieses Tages mi t i h r en K i n d e r n gebe te t u n d sich dem Schutze des H e r r n an­
empfohlen h a t t e n , k n i e t e L e a n d e r noch e inmal vor seinem B e t t n i ede r u n d 
schloß n u n auch diese une r lös t in die Ewigkei t gegangene Seele mi t se iner 
F ü r b i t t e ein. 

L e a n d e r w u ß t e übe r die B e d e u t u n g d e r Go t t e sd iens te für die En t sch la fenen 
damals schon gut Bescheid u n d be t e t e ganz a l lgemein für die Menschen, die 
gebunden in die Ewigkei t gehen m u ß t e n . A b e r für , se ine ' d re i Seelen — wie 
er sie n a n n t e — ba t er den l ieben Go t t ganz besonders herzlich u n d innig u m 
Er lösung. Und de r himmlische Va te r , de r ja den Menschenk inde rn bis in die 
t iefs ten Tiefen i h r e r H e r z e n schauen k a n n u n d schon k e i n e n T r u n k Wassers 
u n b e l o h n t lassen will , de r im N a m e n seines Sohnes gereicht wi rd , zeigte dem 
k le inen F ü r b i t t e r auf ganz w u n d e r b a r e Weise , daß seine Gebe te vor d e m 
H e r r n G n a d e u n d E r h ö r u n g ge funden h a t t e n . Wie das geschah, w e r d e n wir n u n 
sehen : 

Der nächste Entsch la fenen-Gedächtn i sgo t tesd iens t w a r inzwischen he range ­
k o m m e n , u n d die G o t t e s k i n d e r auf d e m ganzen E r d e n r u n d b rach ten die Seelen 
de re r vor den Al t a r des H e r r n , d ie une r lö s t ins Jense i t s gehen m u ß t e n . 

A u d i in de r G e m e i n d e S. h a t t e n sich die Geschwister bere i t s e inge funden , 
u n t e r i hnen auch die Fami l i e R. m i t L e a n d e r , de r so in e ine r B a n k r e i h e saß , 
daß red i t s neben ihm noch einige P l ä t ze unbese t z t w a r e n , als der Got tesd iens t 
begann . Voll t iefen Erns t e s , de r ü b e r seine j u n g e n J a h r e wei t h inausging , ver­
folgte er den fe ie r l id ien Ablauf dieses b e s o n d e r e n u n d wicht igen Got tesd iens tes 
und t a t sein mi t füh lendes K i n d e r h e r z auf, als es galt , die nach Er lösung ver­
l ängenden Seelen vor die S tufen des G n a d e n a l t a r s zu b r ingen . 

Als de r Got tesd iens t b e e n d e t war , k o n n t e es L e a n d e r k a u m e r w a r t e n , m i t 
seiner Mut t i durch die Menge de r Geschwister h indurch h inaus ins F re ie zu 
k o m m e n . Sein H e r z w a r voll sel iger F r e u d e ü b e r das , was i h m b e g e g n e t war , 
und seine W o r t e ü b e r s t ü r z t e n sich fast vor E r r e g u n g , als e r n u n e r z ä h l t e : 

„ 0 , w a r das w u n d e r b a r , M u t t i ! So e twas habe ich ü b e r h a u p t noch nicht 
e r l eb t ! Ich sah plötzl ich u n s e r e n Evange l i s t en gar nicht mehr , wei l an se iner 
Stelle übe r dem A l t a r ein großes , geöffnetes T o r zu sehen war . Das Gebäude , 
«u dem das T o r gehör t e , sah aus wie e in Gefängnis , wei l es n u r ganz k l e ine , 
ve rg i t t e r t e F e n s t e r h a t t e . 

L inks u n d rechts n e b e n d e m T o r s t a n d e n Wächte r , u n d was me ins t du , 
Mut t i , wer im Torbogen zu sehen war — ? ,Meine ' d re i Seelen, für die ich im­
mer noch besonders gebe te t h a b e ! Wirkl ich, M u t t i , ich h a b e mich nicht ge­
täuscht! Sie w a r e n schwarz gekle ide t u n d s t reckten ih re H ä n d e zum Al t a r aus . 

H i n t e r dem Al t a r sah ich noch e ine große Anzah l Seelen, die ich aber 
nicht k a n n t e . Sie s t a n d e n d ich tgedräng t , s t reckten ih re H ä n d e aus u n d sahen 
mich b i t t e n d an . 

D a n n w i n k t e n die Wächte r die dre i Seelen h e r a n u n d forcierten sie auf, 
h e r a u s z u k o m m e n aus dem Tor . Uncl da sah ich, wie sie h e r v o r t r a t e n uncl mir 
glückselig zu lächel ten . 0 , Mut t i , w e n n du das gesehen h ä t t e s t ! 

Darauf w a r dieses Bild verschwunden . Doch im gleichen Augenbl ick m e r k t e 
ich, wie mich an der Seite , an der die P lä tze neben mi r auf der B a n k leer 
waren , j e m a n d leise ans t ieß . Als ich h inschaute , u m zu sehen, wer das sei, 
o Mut t i ! , da sah ich, daß es die dre i Seelen w a r e n , und ganz dicht neben mir 
saß das Kind , das damals verunglück t war ! Sie s t reckten ih re H ä n d e nach dem 
Al t a r aus, u n d das K i n d sah mich so lieb an, als wolle es sich bei mi r b e d a n k e n . 

D a n n w u r d e das Hei l ige A b e n d m a h l für die Entsch la fenen gefeier t . Darauf 
w a r das Bild verschwunden , u n d ich sah wieder u n s e r e n Evange l i s t en am Al ta r 
s t e h e n . " 

Voll s t u m m e n S taunens h a t t e die Mut t i d e n Ber icht ihres B u b e n ange­
hö r t . N u n fragte s ie : „ J a , Leande r , du has t das verunglück te K i n d doch nie im 
Leben gesehen — ? " 

Da rief d e r K n a b e voll Ü b e r z e u g u n g a u s : „Als ich an dem T o r den J u n g e n 
zwischen den be iden M ä n n e r n sah, die ich ja g e k a n n t habe , da w u ß t e ich sofort , 
daß e r es war , de r damals ums L e b e n k a m . Ich habe d e n l ieben Got t doch 
i m m e r wiede r u m die Er lösung se iner Seele gebe ten , u n d da ha t er m i r eben 
ze igen wol len , d a ß er diese Gebe te e r h ö r t ha t . 

0 , wie f reue ich mich d a r ü b e r ! N u n wil l ich aber auch i m m e r für all diese 
a r m e n Seelen be t en , d ie une r lös t in die Ewigke i t gehen m u ß t e n , d a m i t sie 
h e r a u s k o m m e n dür fen aus i h r en d u n k l e n Gefängn issen!" 

I h r l ieben K i n d e r , n u n habe ich versucht , euch dieses für unse r Glaubens­
leben so wer tvo l l e Geschehnis n a h e z u b r i n g e n , das m i r u n s e r Apos te l be r ich te te . 
Hoffent l ich ist es mi r ge lungen . 

Sol l te t i h r aber e twas noch nicht recht v e r s t a n d e n haben , so fragt b i t t e 
eue r e SonntagsschuUehrer . Sie n e h m e n ja sowieso den „ G u t e n H i r t e n " als 
Lehrs toff für euch u n d w e r d e n euch auch h ie r U n v e r s t a n d e n e s g e r n e rk l ä r en . 

W e n n i h r euch d a n n so recht h ine inve r se t zen k ö n n t in das , was unser 
L e a n d e r e r l eb te u n d was ihn am Schluß mi t so seliger F r e u d e e r fü l l te , wi rd 
euch gewiß auch die e ine u n d a n d e r e u n e r l ö s t e Seele , e in Schu lkamerad , e ine 
Spie lgefähr t in oder w e r i m m e r es sei, e infa l len , für die ih r fü rb i t t end ein­
t r e t e n k ö n n t . 

D e r l iebe Go t t wi rd euch diese L iebes t a t reichlich lohnen , u n d d ie zur 
Er lösung k o m m e n d e n Seelen w e r d e n euch ü b e r alle M a ß e n d a n k b a r sein. D e n n 
sie w a r t e n ja auf u n s e r e F ü r b i t t e . E. St., M. / P . W., H . 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

„Mi t dem H e r r n fang alles a n " , s ingen wi r in e inem u n s e r e r L ieder . Wi r 
h a b e n m i t i h m auch das n e u e J a h r w i e d e r b e g o n n e n , u n d d e r S t a m m a p o s t e l 
h a t Euch gleich e ingangs nicht n u r viele gute Wünsche für den k o m m e n d e n 
Zei tabschni t t ü b e r m i t t e l t , sonde rn auch wer tvo l l e Hinweise gegeben, d ie uns 
al len auf de r w e i t e r e n P i lger re i se gut z u s t a t t e n k o m m e n . W e r mi t d e m H e r r n 
an fangen darf, m u ß auch da rauf bedach t sein, d a ß e r m i t ihm fort­
se tzen und , w e n n die Zei t g e k o m m e n ist, auch mi t ihm abschl ießen darf. 
E r weiß , daß uns de r F ü r s t d ieser Wel t h a r t b e d r ä n g t . A b e r er wi rd uns auch 
wiede r he l fen , a l len A n f e d i t u n g e n gegenüber s t a n d z u h a l t e n . W e n n wi r an der 
H a n d se iner Bo ten b le iben u n d tun , was sie uns sagen, b r auchen wir uns vor 
k e i n e m Geist d e r F in s t e rn i s zu fürchten . D e r l iebe Go t t h a t ja ke ines von uns 



erwählt, von dem er nicht auch wollte, daß es das Ziel erreiche! Es kommt 
nun darauf an, daß wir unseren ehrlichen Willen durch einen dem Herrn wohl­
gefälligen Wandel beweisen. Was könnte es für uns Gotteskinder Schöneres 
geben, als nach dem Reich der Herrlichkeit zu trachten? Wir wollen ein leben­
diges Zeugnis für Gottes Liebe und Gnade an uns sein und nicht müde werden, 
bis zu dem Tag, da der Herr uns heimholt, die vielen Menschen, die das Werk 
unseres Gottes noch nicht kennen, auf den Weg des Heils aufmerksam zu machen. 

So hält es auch der Helmut M. aus N.; er hat dem Onkel Fritz mitgeteilt, 
was er erlebt hat, und sein Brieflein soll auch Euch Freude bereiten. 

„Lieber Onkel Fritz", lesen wir, „heute möchte ich Dir auch ein kleines 
Brieflein schreiben. Ich bin zehn Jahre alt und hoffe, daß der Herr Jesus bald 
kommen wird. Noch immer ist die letzte Seele nicht gefunden, deshalb möchte 
ich auch mithelfen und Gäste einladen. Vor zwei Wochen lud ich meine Lehre­
rin zu einem Gottesdienst ein. Sie hatte an diesem Mittwochabend keine Zeit, 
aber sie versprach, am nächsten Mittwoch mitzukommen. Am Abend war 
unser Bezirksvorsteher in unserer Gemeinde, dem erzählte ich das auch, und er 
hat sich tüchtig gefreut. Am Ende der Stunde betete er auch, daß meine Leh­
rerin mit in den Gottesdienst kommen möge. Als er dann nach Hause fahren 
wollte, sagte er noch zu mir: So, jetzt kommt sie auch mit! Ich weiß, daß das, 
was der Bezirksvorsteher sagt, auch stimmt. So glaubte ich auch fest daran, daß 
meine Lehrerin mitkommen würde, und ließ nicht nach, für sie zu beten. Es 
kam der nächste Mittwochabend. Was meine Lehrerin versprochen hatte, 
hielt sie auch; am Abend war sie bei uns. Mein Opa erzählte ihr noch vom 
Werke unseres Gottes, und als er sie darauf aufmerksam machte, daß am 
nächsten Mittwoch ein Gottesdienst für Gäste sei, sagte sie noch: 0 , da möchte 
ich auch wieder mitkommen! — Ich freue mich sehr darüber, denn sie hat 
vorher noch nie einem neuapostolischen Gottesdienst beigewohnt. Ich bin dem 
lieben Gott auch dankbar dafür, daß er mir geholfen hat, eine Seele zu 
finden. Viele herzliche Grüße von Deinem Helmut." 

Wie wird die Lehrerin dem Helmut dankbar sein, wenn sie erst erkennen 
kann, wie wunderbar der Weg der Kinder Gottes ist und welch herrliches 
Ziel der Herr den Seinen verheißen hat! All das wäre ihr verschlossen geblie­
ben, wenn sich der Helmut gefürchtet hätte, sie einzuladen. Wer richtig glauben 
kann, der weiß, daß sich der Herr zu ihm hält. Der Böse möchte den Kindern 
Gottes immer einflüstern, daß ihre Arbeit keinen Zweck hat, und wer auf ihn 
hört, der wird nie Erfolg und Segen haben. Wir wissen aber, daß er ein 
Lügner ist; das hat schon der Herr Jesus von ihm gesagt. Deshalb wollen wir 
nicht tun, was uns der Teufel sagt, sondern uns an das Wort der Boten Jesu 
halten und immer neu erleben, wie wunderbar der Herr am Ende alles herrlich 
hinausführt! 

Auch in dem vor uns liegenden Zeitabschnitt wollen wir unsere ganze 
Kraft dem Herrn und seinem wunderbaren Gnadenwerk weihen und in kind­
lichem Vertrauen an der Hand des Stammapostels wie bisher dem Ziele zu­
gehen, das uns verheißen ist. Daß wir es bald erreichen mögen, ist unser 
herzliches Verlangen. 

Mit den besten Segenswünschen grüßt Euch alle 

Euer Onkel Fritz 

Herausgeber: Walter Schmidt, Dortmund, Westfalendamm 88. Redakteur: Dr. Friedrich Fenkl, Frankfurt 
am Main. Verlag und Drude: Friedrich Bischoff, Frankfurt am Main, Sophienstraße 75. Nachdruck, 
auch auszugsweise, nur den neuapostolischen Kirchenzeitschriften und nur unter genauer Quellenan» 

gäbe gestattet - Bezugspreis: halbjährlich DM -,60. 
Unternelunen im alleinigen Eigentum von Friedrich Bischoff, Frankfurt am Main, Bernusstraße 7 

(Hess. Pressegesetz § 5, Abs. 2) 

Ber oute Mitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

11. Jahrgang Nr. 2 Franhfurt a. M. 15. Februar 1962 

Dein Ruhm! 
„Vati, möchtest du berühmt sein?" 
Belustigt sah Vater seine kleine Tochter an. 
„Warum sollte idi es nicht wünschen? Berühmtheit wird kein Fehler 

sein; natürlich ist es nicht einerlei, um weldier Ursache willen man berühmt 
ist. Aber wie kommst du zu der Frage?" 

„Ach", sagte Isolde, „heute hat uns der Lehrer in der Sdiule von berühm­
ten Menschen unserer Heimat erzählt, und dann hat er uns gefragt, oh wir 
ihm Namen berühmter Männer und Frauen nennen können. Sag mal, Vati, 
berühmte Leute wohnen doch gewiß in prächtigen Häusern, haben immer 
schöne Kleider und können sich alles erlauben. Sie müssen doch auch sehr reich 
sein und werden von ihren Mitmenschen geachtet und geehrt." 

„Nein, nein, Isolde, so ist das gerade nidit. Ruhm bringt nidit immer 
Wohlleben und Reichtum mit sich. 

Doch fragen wir uns jetzt zuerst einmal, warum jemand berühmt wird. 
Groß ist die Anzahl der Gebiete, auf denen es Menschen zu Ehre und Ruhm 
gebracht haben. Da gibt es Maler und Bildhauer, die einmalige Kunstwerke 



geschaffen haben . Man n a n n t e sie manchmal , begnade t ' um ih re r unüber t ref f -
l idien Gaben wil len. Auch auf dem Gebie t der Musik und der Dich tkuns t haben 
Menschen H e r v o r r a g e n d e s geleistet . I h r e W e r k e sind zum Teil J a h r h u n d e r t e 
oder auch J a h r t a u s e n d e alt, und ihre N a m e n sind in die Geschichte einge­
gangen. A n d e r e haben sich in der Forschung be tä t ig t oder haben gesucht, der 
l e idenden Menschhei t Gutes zu tun . Sie alle hahen meis tens nicht an R u h m 
und Gewinn gedacht, sonde rn wol l ten n u r eine Aufgabe er fü l len , u n d manche 
von ihnen , de ren N a m e n heu t e ehrfurchtsvol l von a n d e r e n Menschen g e n a n n t 
werden , l eb ten in Not und A r m u t . 

Es gab u n d gibt auch Menschen, die auf i r gende inem in W a h r h e i t be­
langlosen Gebie t e twas zu le i s ten versuchen um nack ten R u h m e s u n d Gewinnes 
wil len. Sie lechzen nach dem Beifal l der Mi tmenschen , d ie dem gleichen 
Geiste d i e n e n oder f rönen wie sie selbst, ihre R u h m s u c h t f üh r t zur Vermessen­
he i t , u n d sie ha l t en sich für m e h r denn Got t . Mancher , de r so zu R u h m 
gelangen will , wi rd zu e ine r t r au r igen B e r ü h m t h e i t ode r auch zu e ine r läd ier -
l id ien F igur . 

Aber , wie es auch sei, du m e r k s t schon, daß m a n Ü b e r r a g e n d e s le is ten 
m u ß oder h e r v o r r a g e n d e , ungewöhnl iche G a b e n u n d Eigenschaf ten bes i tzen 
m u ß , u m b e r ü h m t zu w e r d e n . 

Uns geht es jedoch nicht u m den vergängl ichen R u h m dieser Wel t , de r 
auch of tmals noch sehr u m s t r i t t e n ist u n d längst nicht von a l len a n e r k a n n t 
wird , obwohl auch wir j ede h e r v o r r a g e n d e T a t u n d Begabung , die w a h r h a f t 
nützl ich sind, a n e r k e n n e n . " 

„ J a , Va t i , d a n n k ö n n e n aber G o t t e s k i n d e r doch nie b e r ü h m t w e r d e n , 
w e n n sie all d iesen R u h m gar n id i t wo l l en" , sagte I so lde . 

„Doch, me in K i n d , wi r k ö n n e n es! Sogar s eh r gut . D r a u ß e n in de r Wel t 
w i rd j a n icht n u r d e r Schöpfer e ines W e r k e s b e r ü h m t , s o n d e r n auch das W e r k 
an sich. Man spricht zum Beispiel nicht n u r von e inem b e r ü h m t e n Maler , 
sonde rn auch von se inem b e r ü h m t e n Gemä lde , se inem W e r k . N u n w e i ß t du 
doch, daß wi r Got tes W e r k sind, daß wi r k e i n e n G r ö ß e r e n k e n n e n als Got t , 
d e n V a t e r , dem Pre i s u n d R u h m g e b ü h r t von Ewigke i t zu Ewigke i t . J e voll­
k o m m e n e r wir uns von ihm ges ta l ten lassen, des to m e h r d i e n e n wir ihm zum 
R u h m , u n d auch die U m w e l t k a n n solches nicht ü b e r s e h e n . D e r R u h m , den 
wir dabe i selbst e r l angen , gilt dem H e r r n , u n d es wi rd sich e inma l zeigen, 
daß es e in unvergängl icher R u h m ist, d e r von al len Menschen a n e r k a n n t 
w e r d e n m u ß . R u h m e n t s t e h t dor t , wo Ü b e r r a g e n d e s ge tan wi rd . U n s e r e Nach­
folge des H e r r n , unse r e Liebe zu i hm u n d se inen K n e c h t e n , u n s e r Geho r sam 
aus dem Glauben m u ß ü b e r r a g e n d sein. 

Jesus legte k e i n e n W e r t auf d e n R u h m dieser Wel t . Seine T a t gal t d e n 
Menschen, die er lös t w e r d e n sol l ten. E r gab se inen Apos t e ln den Auf t r ag , 
diese Er lösungsa rbe i t fo r t zu führen . Auch die Apos t e l e r w a r t e n in d ieser 
W e l t k e i n e n R u h m ; i h r R u h m ist abe r die gepf legte u n d b e r e i t e t e Schar de r 
Go t t e sk inde r , u n d d a m i t geben sie Go t t d ie E h r e , von d e m alle gute u n d voll­
k o m m e n e Gabe h e r is t . W i r abe r r ü h m e n uns dessen, d a ß Apos te l Jesu h e u t e 
u n t e r u n s tä t ig s ind. Das ist e inmal ig , das is t ü b e r r a g e n d im Vergleich zu 
a l len B e m ü h u n g e n de r Umwel t , die auch mi t Go t t in V e r b i n d u n g t r e t e n will . 
W i r h a b e n die ungewöhnl ichs te , wer tvo l l s te Gabe e m p f a n g e n u n d s ind dadurch 
geade l t w o r d e n : d e n He i l igen Geist u n d die Got tesk indschaf t . J a , wahr l ich, 
wir d ü r f e n uns all dessen r ü h m e n , was d e r H e r r an uns in se inem e inmal igen , 
w u n d e r b a r e n W e r k e schafft! 

Sieh zu, I so lde , d a ß m a n dich r ü h m t als e in w a h r e s G o t t e s k i n d ! Sorge 
dich d a r u m , d a ß m a n rühml ich de ine g u t e n Eigenschaf ten n e n n t , d e i n e Rein-
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hei t , de ine F r ö m m i g k e i t , de inen Glauben , de ine Nächstenl iebe , de ine Demut , 
de ine F r e u n d l i d i k e i t . 

I n de r Wel t da d r a u ß e n r ü h m t m a n den f r eund l id i en , h i l f sbere i ten Be­
a m t e n , den höfl ichen Schu tzmann u n d a n d e r e u n d zeichnet solche Leu te aus. 
Uns wi rd e inmal , sofern wir den Apos te ln Jesu u n d ih r em Sende r zum R u h m 
ged ien t haben , de r H e r r das M e r k m a l dieses R u h m e s , de r u n b e d i n g t e n T r e u e , 
über re ichen , nämlich die K r o n e des ewigen L e b e n s . " 

V a t e r h a t t e sich in e inen he i l igen Ei fer h i n e i n g e r e d e t . E r wol l te se inem 
K i n d e he l fen , den w a h r e n , unvergäng l ichen R u h m zu begre i fen , u n d Isolde 
n a h m es in i h r em H e r z e n wahr , d a ß wer tvo l l e r als alle irdische B e r ü h m t h e i t 
der R u h m ist, auf des H e r r n Tag be re i t zu sein. E. Sch., H . 

Die Waffe öes Gebete 

I m a l lgemeinen ist es so, d a ß die Macht da l iegt, wo die Ü b e r z a h l ver­
t r e t e n ist . D a m i t ist aber nicht gesagt , d a ß diese Macht auch den g röße ren 
W e r t in sich b i rg t . Das möchte ich euch, i h r K i n d e r , durch e in Beispie l er­
k l ä r e n . Auf d e r S t r a ß e l iegt e in H a u f e n S te ine , u n d d a n e b e n legen wi r e inen 
D i a m a n t e n . Schon re in äußer l ich ist es gar ke ine F r a g e , d a ß d e r S te inhaufen 
mäch t ige r w i r k t u n d m e h r in die Augen fäll t , vom wei t g röße ren Gewicht 
ganz abgesehen. A b e r w e r t m ä ß i g — ? O, da ü b e r r a g t d e r D i a m a n t die schweren 
S te ine , die so klotz ig am Wege l iegen, t u r m h o c h ! Gel t , das ist euch k l a r ? 

U n d w a r u m ist das so? 
N u n , S te ine , ob groß oder k le in , r u n d oder eckig, gibt es übe ra l l u n d in 

j e d e r Menge , abe r D i a m a n t e n — ? Sie sind im gleichen Mengenve rhä l tn i s zu 
den gewöhnl ichen S te inen v e r t r e t e n wie das G u t e zum Bösen. D e n n auch das ist 
e ine T a t s a d i e , daß das Gu te in d ieser Wel t fast den gleichen Se l t enhe i t swer t 
h a t wie die ed len S te ine . Übera l l k ö n n e n wir dieses ungleiche Verhä l tn i s an­
t ref fen , seit de r Teufe l sein R e g i m e n t auf E r d e n a n g e t r e t e n ha t . Sei es n u n im 
G a r t e n b e e t , wo das ü p p i g wuchernde U n k r a u t die gute Saa t zu ers t icken d roh t , 
ode r d r a u ß e n auf d e m Spie lp la tz , wo e ine H e r d e wi lde r B u b e n mi t r o h e r 
Gewal t e inem k l e inen K n a b e n sein Spie lzeug en t r e iß t . 

Mi t de r Got tesk indschaf t ist es ganz ähnlich. I m Vergleich zu den unendl ich 
vie len Menschen, d ie die E r d e b e v ö l k e r n u n d die schon auf ih r gelebt haben , 
ist es auch n u r e ine v e r s d i w i n d e n d k l e ine Anzah l , d ie das Siegel d e r Gottes­
k indschaf t t r agen . Sind sie desha lb aber wen ige r w e r t ? Das k ö n n e n wir 
G o t t e s k i n d e r ohne Überheb l i chke i t m i t e inem k l a r e n Nein b e a n t w o r t e n . D e n n 
n u r wir a l le in k ö n n e n e rmessen , welch unendl ich h o h e n W e r t wi r am Tage 
de r Hei l igen Vers iege lung aus des Aposte ls H a n d empfangen h a b e n . 

Doch — wie gesagt — die G o t t e s k i n d e r s ind eben n u r e ine verhä l tn i s ­
mäß ig k l e ine Zah l , d ie von de r g roßen Menge im Bewuß t se in i h r e r ä u ß e r e n 
Macht ge rn u n t e r d r ü c k t wi rd . Diese U n t e r d r ü d t u n g , die vie lmals in Verspot ­
tung , Schmähung , Besch impfung ode r ähnliches ausa r t e t , die müssen wi r eben 
h i n n e h m e n bis zu dem Tag, da d e r H e r r uns selbst rech t fe r t igen wi rd . Das ist 
na tür l i ch nicht i m m e r so leicht u n d einfach. Vor a l lem da, wo selbst ih r K i n d e r 
schon in d iesen K a m p f h ine ingezogen w e r d e t . 

Was ih r dagegen t u n k ö n n t ? 
V o r a l lem sol l te t i h r u n g u t e H a n d l u n g e n , die m a n euch zufügt , wie z. B . 

e inen Schabernack, nicht mi t der gleichen Münze he imzah len . Das ist e ines 
Go t t e sk indes u n w ü r d i g . A u ß e r d e m — wo wi r uns selbst rächen, da k a n n es de r 
h immlische V a t e r nicht t u n , u n d die Rache Got tes ist ja wei t w i rk samer . 
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Kleine Spötteleien könnt ihr einfach überhören; denn wo man kein ö l 
ins Feuer gießt, da hört es bekanntlich zu brennen auf. 

Ein sehr gutes Mittel, zu dem freilich Überwindung und Geduld gehören, 
ist es auch, eure sogenannten kleinen Gegner mit besonderer Kameradschaft, 
Freundlichkeit uncl Gefälligkeit zu besiegen. Damit leistet ihr zugleich eine 
verborgene Weinbergsarbeit, indem die andersgläubigen Kinder und vielleicht 
auch ihre Eltern eures Verhaltens wegen sagen oder wenigstens denken: Was 
wollen wir eigentlich? Der Bub ist doch ganz in Ordnung! Ob wir nicht doch 
mal seinen Glauben prüfen— ? 

Freilich kommt es auch vor, daß hier und da eines von euch trotzdem 
fortgesetzt das Opfer von Hohn und Spott ist und gar nicht zur Ruhe kommt. 
Aber auch hier braucht ihr nicht zu verzagen. Da müssen dann eben schwerere 
Geschütze aufgefahren werden. Doch keine Sorge, das ist nur ein Vergleich; 
denn Verwundete gibt es dabei nicht, obwohl der himmlische Vater uns für 
solche Fälle eine ganz scharfgeschliffene Waffe in die Hand gegeben hat. 

Wißt ihr, was gemeint ist — ? 
Das Gebet! Das inständige Bitten und Flehen zum Herrn, er möge unsere 

Widersadler zum Schweigen bringen. 
Daß unser Dieter G. aus B. mit dieser Waffe einen ganz großen und 

ungeahnten Erfolg hatte, das sollt ihr nun erfahren. 
Dieter war 11 Jahre alt, als er mit seinen Eltern und seiner kleinen 

Schwester neuapostolisch wurde. Sie wohnen als die einzigen Gotteskinder 
in einem Dorf, in dem noch keine Gemeinde ist, und sind sehr glücklich und 
dankbar, daß der liebe Gott sie trotzdem zu finden wußte. 

Aber es ging auch hier wie überall, wo eine so kleine Anzahl Gotteskinder 
inmitten Andersgläubiger ihres Glaubens leben. Sie wurden angefeindet, ver­
spottet und sogar bedroht, und Dieter bekam das ganz besonders von seinen 
Mitschülern zu spüren. Fast alle waren sie gegen ihn und machten dem Buben 
das Leben schwer, wie und wo immer sie Gelegenheit dazu fanden, und sie 
waren um Möglichkeiten dazu nicht verlegen. 

Dieter war darüber sehr traurig und klagte seinem Vater immer wieder 
sein Leid. Da beugten sie dann jedesmal die Knie und baten den lieben Gott, 
er möge dem Buben doch auf irgendeine Art zu Hilfe kommen. Das ging eine 
Zeitlang so, ohne daß man in dieser unguten Sache ein Ende gesehen hätte oder 
sich hätte vorstellen können, auf welche Weise es wohl anders werden könne. 
Aber unsere Geschwister vertrauten fest auf des Herrn Hilfe. 

An einem Mittag nach Schulschluß hatten eine Anzahl Buben sich zusam­
mengetan, um unserem Dieter auf dem Heimweg aufzulauern. Daß sie ihm 
nicht die Wangen streicheln wollten, das kann man sich denken. Aber der 
liebe Gott, der dieses böse Treiben nun lange genug mit angesehen hatte, war 
auch auf dem Plan. 

Dieter war nämlich kaum 50 Meter weit von der Schule entfernt und auf 
dem besten Wege, ahnungslos in sein Verhängnis hineinzulaufen, als plötzlich 
der Pfarrer des Dorfes auf Dieter zukam, der ihn höflich grüßte. 

Der Pfarrer reichte unserem kleinen Gotteskind die Hand und sagte: 
„Mein kleiner Freund, ich weiß, daß deine Mitschüler es immer darauf an­

legen, dir Böses zu tun. In Zukunft sagst du mir das aber, ich werde dir dann 
helfen!"— 

Als Dieter ein paar Schritte weitergegangen war, hupte plötzlich ein Auto 
neben ihm. Der Bub traute seinen Augen und Ohren nicht, als sein Lehrer 
dem Wagen entstieg, ihn freundlich zur Mitfahrt aufforderte und ihn nach 
Hause fuhr! 
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Was sagt ihr nun, liebe kleine Leser? 
Hatte der liebe Gott auf die vielen Bitten der Seinen hin den Plan der 

bösen Buben nicht auf eine Art durchkreuzt, an die niemand zu denken ge­
wagt hätte? War das nicht geradezu wunderbar? Uncl als Folge dieses Ge­
schehnisses kann ich mir gut vorstellen, daß unser Dieter nun Ruhe haben 
wird vor den Anschlägen seiner Mitschüler. Denn auf dem Lande, wo sozusagen 
jeder von jedem alles weiß oder es erfährt, da wird es sich wohl auch herum­
sprechen, daß ausgerechnet zwei so hochgeaditete Persönlichkeiten es waren, die 
unserem Dieter zu Hilfe kamen; und das wird zukünftig gewiß respektiert wer­
den von den Widersachern unserer Glaubensgeschwister. Bei Gott ist eben 
kein Ding unmöglich. D. G., B. / P. W., H. 

Befuch im KinOerheim 
Karin sollte zur Erholung ins schöne Allgäu fahren. Weil die nächstge­

legene neuapostolische Kirche sehr weit vom Kinderheim entfernt war, be­
stand für Karin keine Möglichkeit, die Gottesdienste zu besuchen. Da stand 
nun neben der Freude, einmal eine weite Reise allein zu machen, auch Traurig­
keit in ihrem Herzen. Bevor sie aber ihre Reise antrat, besorgte sie sich die 
Adresse des Vorstehers und schrieb an ihn, daß sie nun nicht zum Gottesdienst 
gehen könne, aber vielleicht führe der Weg eines Amtsbruders einmal in die 
Nähe des Kinderheims, dann würde sie sich sehr freuen, wenn dieser sie 
besuche. 

Und dann saß Karin im Zug und schaute durchs Fenster. Ach, wie viele 
Wochen würde sie nun Vater und Mutter nicht sehen! — Na, Karin, du wirst 
doch kein Heimweh bekommen—? Nein, sie wollte dankbar sein, daß ihr 
dieser schöne Erholungsaufenthalt beschieden war. 

Als Karin im Kinderheim ankam, entdeckte sie bald zu ihrer großen 
Freude, daß noch zwei Gotteskinder da waren. Dankbar war sie dem lieben 
Gott auch dafür. 

Nun muß man in einem Heim die Hausordnung beaditen; da ist der 
ganze Tagesablauf nach einem Stundenplan festgelegt. Im Zimmer oder 
Schlafsaal wohnt man mit anderen Kindern zusammen, darum ist es wichtig, 
daß sich alle gut vertragen und verstehen. Morgens nach dem Wecken geht's 
gemeinsam in den Waschraum, und wenn es dann läutet, gehen alle in den 
Speisesaal zum Frühstück. Nach dem Wandern, Spielen und Turnen sind alle 
Kinder wieder hungrig geworden und setzen sich mit großem Appetit an die 
Mittagstafel. Danach wird eine Stunde geruht. Am sdiönsten ist immer der 
Tagessdiluß, dann wird noch gesungen. Die Kindergärtnerin begleitet den 
Gesang auf einer Laute oder Gitarre. Wenn dann alle Kinder im Bett liegen 
und das Licht ausgeschaltet wird, muß größte Ruhe herrschen. Uncl das ist gut 
so. Nun konnten die drei Gotteskinder sich ungestört mit ihrem himmlischen 
Vater im Gebet verbinden. 

An einem Sonntagnachmittag saßen alle an der Kaffeetafel. Es läutete 
draußen an der Tür, jemand begehrte Einlaß. Die Heimleiterin öffnete. 

„Karin N.? Ja, bitte, treten Sie ein!" sagte sie freundlich zu dem Besucher. 
„Nehmen Sie hier einen Augenblick Platz, ich werde sie gleich holen." 
„Karin, du hast Besuch bekommen", sagte die Heimleiterin; „du darfst in 

das Besuchszimmer gehen." 
Das war schon etwas Besonderes, daß ein Kind Besuch bekam. Karin 

wußte nicht, wer es war, aber im stillen hoffte sie, daß es ein Amtsbruder sei, 
denn ihre Seele hatte großes Verlangen danach. Ja — und dann denkt nur, 
es war der Vorsteher selbst! Karin war freudig überrascht. 
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Nach der Begrüßung sagte sie zu ihm: „Hier sind noch zwei Gotteskinder." 
Der Vorsteher bat die Heimleiterin, daß die beiden anderen Mädels auch 

kommen durften. Und dann kam der schönste AugenbUck: Sie feierten zusam­
men das Heilige Abendmahl. Ja, da waren sie die glücklichsten Kinder der 
ganzen Welt und weinten Freudentränen aus Dankbarkeit. 

Das war Karins schönstes Reiseerlebnis. K. N., S. H., ' B. M., H. 

Syloiae größte Erlebnie 

Wie groß ist doch die Allmacht unseres himmlischen Vaters und wie 
wunderbar sind seine Werke, die er geschaffen hat! Habt ihr darüber schon 
einmal so recht nachgedacht? Wir sollen nicht gleichgültig daran vorübergehen, 
denn der Uebe Gott hat uns Menschen, der Krone seiner Schöpfung, Sinn und 
Augen gegeben, mit denen wir die Schönheiten der natürlichen Schöpfung 
wahrnehmen, und einen Verstand, mit dem wir begreifen können, was er 

geschaffen hat. 
Aber er hat nicht allein die sichtbare Welt erschaffen. In der Heiligen 

Schrift lesen wir, daß der Herr seinen Kindern das zuteil werden lassen will, 
was noch keines Menschen Auge gesehen und keines Menschen Ohr gehört hat. 
Welche HerrUchkeit wird sich da für uns auftun! Und wir wissen, daß unsere 
Tage bis dahin auf Erden gezählt sind, denn wir dürfen den Sohn Gottes in 
unserer Zeit erwarten. 

Wißt ihr, was dann noch sein wird? Wenn der Herr Jesus kommen und 

die Seinen holen wird, werden wir auch mit all unseren Lieben, die uns schon 

in die Ewigkeit voraufgegangen sind, vereint sein. Daß uns das alles in 

Kürze zufallen wird, darauf freut sich doch gewiß jedes ehrlich um seine Voll­

endung ringende Gotteskind. 
Nun läßt der liebe Gott zuweilen auch einmal eins von seinen Kindern 

einen Blich in Bereiche tun, die uns sonst verschlossen sind. Was solche Gottes­
kinder schauen, bestätigt unseren Glauben in wunderbarer Weise. Ein solches 
Erlebnis hatte die Sylvia S., die dem Onkel Fritz darüber berichtet hat. 

Es war an einem Sonntag während des Abendgottesdienstes. Frohen 

Herzens saß unser Glaubensschwesterchen, das zu jener Zeit im elften Lebens­

jahr stand, inmitten der Geschwister und lauschte den Worten des Hirten, der 

in der Kraft des Heiligen Geistes diente. 
Dann wurde ein Priester gebeten, noch hinzuzugeben, was der Herr in 

seiner Seele erweckt hatte. Als er den Altar betrat, sah Sylvia plötzlich neben 
ihm zwei Mädchen in weißen Kleidern stehen. Sie traute ihren Augen kaum — 
denn das eine M'äddien war doch Inge, ihre Freundin, das Töchterchen von 
Triester F.! Sylvia hatte sie sofort erkannt, war die Inge doch erst wenige 
Wochen vorher nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von sieben Jahren in 
die Ewigkeit gegangen. Und nun war sie hier im Gottesdienst! Oh, wie freute 
sie sich, die Freundin wiederzusehen! 

Das andere Mädchen kannte Sylvia nicht. Es mochte einige Jahre älter 
sein als sie selbst und hatte schwarze Augen nnd dunkles Haar. Während sie 
noch auf das ihr fremde Mädchen schaute, vernahm sie plötzlich aus Inges 
Mund die Worte: „Das ist dein Schwesterlein." 

Dann war das schöne Bild verschwunden. 

Könnt ihr euch denken, Uebe Kinder, wie Sylvia sich über das Erlebnis 

gefreut hat? Kaum konnte sie es erwarten, bis sie es dem Priester und ihren 
Eltern berichten durfte. Gleich nach dem Gottesdienst hat sie es getan, und alle haben sidi von ganzem Herzen gefreut. 

Tatsächlich hatte Sylvia ein Schwesterchen gehabt, das der liebe Gott 
im zarten Alter von acht Monaton wieder zu sich in die Ewigkeit genommen 
hat. Es war zwei Jahre früher als Sylvia geboren worden, so daß sie es ja 
nicht kennen konnte. Nun hatte sie aber ihr Sdiwesterloui einmal sehen dürfen. 

Ist es nicht wunderbar, Uebe Kinder, wenn einem die Augen nieht mir 
für die Schönheiten dieser Welt snifgotaii sind? Sylvia hat erfahren, daß das 
Wort des Herrn, welches uns verkündet wird, Wahrheit ist. Sie wird dieses 
Erlebnis als besondere Glaubensstärkung stets in ihrem Herzen tragen. 

S . S . , N . / R . D . . G . 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 
Der größte und der beste Lehrmeister, den ein Mensch haben kann, ist 

der Heilige Geist. Er spridit durch den Stammäpostel, die Apostel und die 
Brüder zu uns, und wenn wir uns an ihr Wort halten und tun, was sie sagen, 
so ruht das Wohlgefallen Gottes auf uns, und wir werden reif für unsere 
liimtnlisdie Berufung. Am Tag des Herrn werden wir dann offenbar als das 
Eigen tum Jesu, wir empfangen den Leib der HerrUchkeit und dürfen fortan 
im Hause unseres himmlischen Vaters bleiben. Das fällt all denen zu, die die 
Wiedergeburt aus dem Geiste Christi durchlebt haben und in Treue und Ge­
horsam auf dem schmalen Weg der Nachfolge wandeln. 

Habt Ihr Euch schon einmal Gedanken darüber gemacht, wie es um Eure 

Nachfolge bestellt ist? 
Den ganz Kleinen sagt die Mutti oder der Vater, was sie tun sollen, denen, 

die schon zur Sonntagsschule gehen, sagen es darüber hinaus audi der Sonn­
tagsschuUehrer und die Brüder. Je mehr wir in das Leben hineinwachsen, um 
so umfassender wird die Pflege, die uns unser himmlischer Vater durch den 
Heiligen Geist zuteil werden läßt, denn jedes Wort aus dem Munde seiner 
Boten soll uns helfen. Für das uns gegebene Ziel würdig zu werden. Wie leicht 
fällt es, gehorsam zu sein, wenn sich ein Kind schon beizeiten darin geübt hat! 
Wer von Herzen danach trachtet, eins mit dem zu werden, der ihm zUm Segen 
gesetzt ist, braucht keine Sorge zu haben, daß er am Tage Christi zurückbleiben 
müßte. „Meine Schafe", sagte der Herr Jesus, „hören meine Stimme, und idi 
kenne sie; und sie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben11 (Johan­
nes 10, 27. 28). Wir wollen mit Eifer darüber wachen, daß wir immer auf die 
Stimme des guten Hirten hören, denn mehr denn je sind in unserer Zeit die 
Kinder Gottes den Angriffen des Bösen ausgesetzt. Er hat nichts Gutes mit 
uns im Sinn; wer sich verleiten läßt, auf ihn zu hören, muß damit rechnen, daß 
er für alle Ewigkeit auch sein Schicksal teilt. In unserem Herzen soll es nicht 
finster sein, sondern licht und hell, nur dann werden auch Frieden und 

Freude in uns wohnen. 
So ist es auch bei unserem Glaubensschwesterchen Ursula S. aus der Ge­

meinde B.-H., das dem Onkel Fritz voll Freude berichtet hat, welch reichen 
Segen die Geschwister durch einen Besuch des Apostels Schumacher hinnehmen 
konnten. Die Ursula schreibt: 

„Lieber Onkel Fritz'. Wir durften eine reiche Segensstunde hinnehmen. 
Unser lieber Apostel war in unserer Mitte. Wir Sonntagsschüler haben uns eine 
gute halbe Stunde vor dem Gottesdienst versammelt, um den Apostel zn 
empfangen. Jeder Junge und jedes Mädchen hatte einen kleinen Blumenstrauß 
in der Hand. Ein Mädchen überreichte. dem Apostel dann einen besonderen 
Strauß. Wie glücklich waren wir, als er uns allen die Hand gab! Er sagte gleich 
zu Beginn des Gottesdienstes, daß er sich über unsere Begrüßung sehr gefreut 
hat. Das war für uns auch wieder eine Freude. Ich werde den herrlichen Got-
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tesdienst nicht wieder vergessen. Am Ende wurde noch ein kleines Baby ver­
siegelt und das Heilige Abendmahl für die Entschlafenen gespendet. Als ich 
heim Verabschieden dein Apostel noch einmal die Hand reichen durfte, war 
ich ganz glücklidi. Er sagte, daß er sich bei uns sehr wohlgefühlt hat. Wie 
schön ist es doch, wenn man den Boten Jesu ganz nahe sein kann! Herzlidie 
Grüße sendet Dir Deine 13jährige Ursula S. aus B." 

Wir können der Ursula diese Freude nachempfinden, denn in der Nähe 
der Apostel Jesu weichen von unserer Seele alle Sorgen und Belastungen. 
Sind sie doch Botschafter an Jesu Statt! Aus ihrem Mund wird uns Heil und 
Frieden, aber auch neue Kraft für die weitere Pilgerreise. Können wir nidit 
dankbar sein, daß wir die innigste Verbindung zu diesen Männern haben? 
Dürfen wir uns dieser Gnade nicht rühmen? 

Gefreut hat sich auch die Angelika P. aus V., der der liebe Gott ebenfalls 
zu einer Begegnung mit einem seiner Gesalbten verhalf. Auch ihre Freude 
wollen wir teilen. 

„Lieber Onkel Fritz", berichtet sie, „idi bin schon viermal zur Kur ge­
wesen, aber nie ist es mir so gut gegangen wie dieses Mal. Ich war für 
6V2 Wochen in Bad R. Wir machten gerade einen Waldspaziergang, als midi 
meine Gruppenführerin fragte, ob ich neuapostolisch sei. Als ich ihr mit ,Ja' 
antwortete, rief gleich noch jemand: ,Ich bin auch neuapostolisch!' Es war meine 
Freundin, die ich im Heim kurz vorher kennengelernt hatte! Unsere Führerin 
sagte uns, daß eine Kirche am Ort sei, und sie zeigte uns auch den Weg dort­
hin. Gleich am nächsten Sonntag durften wir nach dem Essen in den Gottes­
dienst gehen. Wie überrascht waren wir, als uns der Apostel Knaupmeier 
diente! Nach dem Gottesdienst bekamen wir von einem Diakon noch den 
,Guten Hirten'. Es grüßt Dich herzlich Deine Angelika P ." 

So ist die Angelika zu einem schönen Gottesdienst gekommen, der Herr 
hat sie wider Erwarten gesegnet und ihr mehr geschenkt, als sie ahnen konnte. 
Wissen wir Gottes Liebe auch immer zu sdiätzen? Wohl dem Kind, dem die 
Liebe seiner Eltern nicht selbstverständlidi ist! Es wird immer bemüht sein, 

. Vater und Mutter seine Dankbarkeit zu zeigen. Bei uns Gotteskindern verhält 
es sidi auch so. Wir wollen keine Gelegenheit außer acht lassen und dem lieben 
Gott zeigen, daß wir nicht gleichgültig an all dem Guten vorübergehen, das 
wir iminer wieder neu aus der Hand seiner Boten empfangen. 

Zum Schluß noch ein Erlebnis, das der Werner B. aus G. eingesandt hat. 
Audi er weiß die Gnade und Liebe unseres Gottes zu sdiätzen und legt ihm 
alle seine Anliegen zu Füßen. 

„Vor einiger Zeit", berichtet er, „sollten wir in der Schule eine Rechen­
arbeit schreiben. Mir war davor etwas bange. Bevor wir anfingen, faltete 
idi unter der Schulbank die Hände und bat den lieben Gott, er möge mir doch 
helfen, daß idi eine gute Note bekomme. Als wir nach einigen Tagen die 
Hefte wieder erhielten, war ich sehr erstaunt, daß unter meiner Arbeit eine 
,Eins' stand. Ich war dem lieben Gott sehr dankbar, denn ohne seine Hilfe 
hätte ich es nicht geschafft." 

Wer sich auf den Herrn verläßt, wird nidit zuschanden werden. Der 
Werner hat's erfahren, daß an Gottes Segen alles gelegen ist. Gewiß hat er 
aber audi fleißig gearbeitet, so daß sich der Herr zu ihm bekennen konnte. Wir 
wollen uns sein Beispiel zum Vorbild nehmen und ihm nacheifern; der liebe 
Gott hilft so gern, wenn wir ihn ehrlichen Herzens darum bitten. 

Es grüßt Euch in Liebe und Verbundenheit 
Euer Onkel Fritz 
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l?er gute Mitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

11. Jahrgang Nr. 3 Franhfurt a. M. 15. März 1962 

Man muß fich anpaffen hönnen 
„An den Schultern werden wir es ein wenig heben, sehen Sie, etwa so! Und 

hier die Nähte etwas mehr einfassen. Die Ärmel sind zu lang, sie können gut 
ein Zentimeter kürzer sein." 

Das sagte die Schneiderin zur Mutter und steckte mit flinker Hand das 
neue Kleid ab, das Petra bekommen sollte und angezogen hatte. Mutter und 
Petra hatten beim Aussuchen im Laden gerade an diesem Kleid Gefallen ge­
funden, aber leider paßte es nicht. Und Petra fühlte sich darin nicht wohl und 
unbeholfen. Offen gesagt, sie sah gar nicht fein darin aus. 

Was nun? 

An der Petra konnte man, wie sie nun einmal gewadisen war, nidits ab­
schnippeln oder anflicken, aber das Kleid war zu ändern, und es kostete, wie 
die Schneiderin sagte, noch nicht einmal viel Mühe und Geld. Man mußte nur 
etwas davon verstehen. Als das Kleid geändert war und Petra es noch einmal an­
probierte, war sie überrascht. Sie sah nun recht hübsch darin aus. Nebenbei — 
man hätte es der Petra sogar sagen können, ohne hefürditeu zu müssen, daß sie 



eitel würde! Mutti bekam selbstverständlich zum Dank für das neue Kleid einen 
süßen Kuß, und am Abend, als der Vater nach Hause kam, bekam er ebenfalls 
einen Teil des Dankes ab. 

Wie gut ist es doch, daß man Dinge, die füreinander bestimmt sind und die 
zueinander gehören sollen, passend machen kann, selbst dann, wenn sie allem 
Anschein nach bereits fertig sind! Mehr, als manch einer vermutet, nimmt das 
Zueinanderpassen auf allen Gebieten unseres Lebens einen wichtigen Platz ein. 
Dabei soll nicht übersehen sein, daß es offensiditlich Dinge gibt, die nie zuein­
ander passen können und die man daher einander auch nicht anpassen kann. 
Man kann z. B. nicht jede elektrische Glühbirne in jeder Lampe gebrauchen. Ab­
gesehen davon, daß die Glühbirne der Spannung entsprechen muß, die im 
Stromnetz vorhanden ist, muß auch der Sockel der Birne der Größe und dem 
Gewinde der Fassung der Lampe entsprechen. 

Daß man im anderen Fall sehr gut ein Teil dem anderen anpassen kann, 
konnte kürzlich unser kleiner Glaubensbruder Matthias beobachten. Die Ge­
meinde, zu der er zählt, bekommt ein neues Kirchlein. Da hat er immer gern 
zugesehen, soweit es möglich war. Einige Brüder aus der Gemeinde bauten in 
freiwilliger Arbeit die Mauer, die das Kirchengrundstück zur Straße abgrenzen 
sollte. Matthias' Vater gehörte zu ihnen. Es wurde eine schöne Bruchsteinmauer, 
und die Brüder, die sie errichteten, waren Männer vom Fach. Aus dem Haufen 
Steine, der da lag, wurde einer nach dem anderen ausgesucht, immer passend 
zu dem bereits in die Mauer eingefügten. Der Maurer, der das tat, hatte einen 
geübten Blick dafür. Hin und wieder nahm er aber doch den Hammer zur Hand, 
weil er von einem Stein ein Stückchen abschlagen mußte, damit dieser paßte. 
Es wurde eine schöne Mauer, die sich in das Gesamtbild einfügte, ohne unhe-
scheiden, wenn man so sagen darf, das Augenmerk auf sich zu lenken. Sie war 
ja auch von Brüdern erbaut, die sich ganz aufeinander eingestellt hatten, die 
zueinander paßten in ihrem freudigen Dienen, in ihrem Wesen uncl auch im 
gleichen Eifer, den sie ihrer Arbeit widmeten. 

Ja, könnte man denken, bei leblosen Dingen ist es einfach, eins dem ande­
ren anzupassen! Aber wenn es sich um Menschen handelt, die ihre besonderen 
Eigenschaften und Eigenarten haben, da wird das Anpassen schwierig, wenn 
nicht unmöglich. Hierzu gehört zunächst der gute Wille. 

Unsere Petra, von der wir anfangs lasen und die das Anpassen so wunder­
voll fand, hat schon früh lernen müssen, sich den Verhältnissen in ihrem Eltern­
haus anzupassen. Da reichte es manchmal gerade zum Notwendigsten, und die 
Lebensweise der Familie war darauf zugeschnitten. Es hieß, sich nach der Decke 
strecken und trotzdem immer den inneren Frieden zu bewahren wie auch ein 
dankbares Herz dem himmlischen Vater gegenüber. Man hatte in Petras Familie 
nicht viel Vermögen, dafür aber ein glänzendes Anpassungsvermögen und fühlte 
sich darin reich. 

Und Matthias, der so interessiert bei dem Bau der Mauer zuschaute, hörte 
von seinem Vater folgendes: 

„Der Onkel R., mit dem ich oft im Weinberg des Herrn arbeite, ist nach 
seiner Krankheit nicht mehr so flink auf den Beinen wie vorher. Aber ich be­
mühe mich, wenn wir Familien besuchen, meine Gangart der seinen anzupassen, 
damit er nicht außer Atem kommt! Er ist ja so ein Eiferer für den Herrn, man 
nimmt gern Rücksicht auf ihn. Wenn wir dann den Leuten vom Werk unseres 
Gottes und aller Freude darin erzählen, so sind wir auch fein aufeinander abge­
stimmt." 

So muß es and» sein. Anders ist es allerdings, wenn wir dem Herrn in seinen 
Knechten nachfolgen sollen und es würde uns jemand aufhalten und unseren 
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Schritt verzögern wollen. Dann passen wir uns den Boten Gottes an und nicht 
einem anderen, der es sidi gemütlich machen und hier und da verweilen will! 
Die Eile, die der Stammapostel zeigt, um Gottes Volk zum Ziel zu bringen, 
mahnt uns, daß wir uns ihm anpassen mögen. An seiner Eile sehen wir aber 
audi, wie nahe der Tag des Herrn ist. 

Wer in Gottes Erlösungswerk gekommen uncl ein Gotteskind geworden ist, 
muß sidi den Verhältnissen darin anpassen. Es ist nidit anders, als wenn jemand 
nach Australien auswandern würde und sich dann den dortigen Verhältnissen 
anpassen müßte. Er kann dort nicht mehr die Maße verwenden, die ihm in 
Deutsdiland bekannt waren. Er muß sich auch die Zahlungsmittel beschaffen, 
wie sie dort üblich sind. Gelten dort andere Verkehrsregeln, so muß er sich da­
nach riditen, und wenn er es nicht täte, so könnte er sidi bei einem Unfall, den 
er verursacht hat, nicht damit entschuldigen, daß er sagt: In meiner Heimat 
ist das aber ganz anders! 

Gotteskinder passen sich gern den besonderen Verhältnissen an, wie sie 
maudimal durch die natürlichen Umstände bedingt sind. Wenn es daher in rein 
äußerlidien Dingen in einer Gemeinde nicht so ist wie in einer anderen, dann 
helfen die Geschwister um so mehr mit, das uns alle Einende und Verbindende 
hervorzuheben: den Glaubensgehorsam, die Geistesgaben, die neue Kreatur 
in Christo, das Warten auf den Herrn. 

Die Braut muß zum Bräutigam passen, sie muß sich ihm anpassen. In der 
Gemeinschaft mit dem Gottessohn hier auf Erden sdion erlangt sie ihre Würdig­
keit unter der Bedienung durch den gegenwärtigen Elieser. Wie bei der An­
passung an eine Sdiablone zuerst die gröbsten Unebenheiten beseitigt werden 
und dann die Feinarbeit erfolgt, bis zuletzt das eine Teil ohne Zwischenraum am 
anderen liegt, so nimmt der Herr auch bei uns in dieser letzten Gnadenzeit die 
Feinarbeit vor mit dem Endziel, daß wir nicht nur an und bei ihm, sondern in 
ihm sind und er in uns ist. E. Sch., H. 

Das Springtau 

Wie schön ist es doch, ein Gotteskind zu sein! Im Hause des Herrn nehmen 
wir unter dem Wort, das uns aus dem Geiste Gottes entgegengebracht wird, die 
rechte Speise für unsere Seele hin. Der Chor erfreut uns noch dazu mit einem 
schönen Lied, so daß wir wahrhaft erquickt werden. Nun werden wir aber auch 
immer wieder darauf hingewiesen, daß wir das Wort des Herrn nicht nur 
hören, sondern auch danach handeln sollen. Die dienenden Brüder tun uns zu­
nächst den Willen Gottes kund, dann ist aber die Reihe an uns, diesen auch aus­
zuführen. Das ist in der. „Praxis", wenn wir es einmal so nennen wollen, nicht 
immer so ganz leicht, wie es sich im Gottesdienst anhört. Da heißt es, auch 
einmal Opfer zu bringen und sich von etwas zu trennen, was man ganz gerne 
selbst noch behalten hätte. Aber der liebe Gott hat seine Freude an jedem 
Gotteskind, das bemüht ist, seinem Namen Ehre zu bereiten. • 

Das durfte auch die Christa erleben. Ihr wißt doch, wenn im Frühling die 
Sonne höher steigt und ihre warmen Strahlen auf die Erde herniedersendet, 
dann beginnt auch die schöne Zeit des Spielens im Freien wieder. Nach den kal­
ten Wintertagen freut ihr euch doch darauf besonders. Lustig sieht man die 
Bälle dann über die Spielplätze springen. Roller und Rollsdiuhe werden aus 
ihrem Winterquartier hervorgeholt, und auch das Springtau kommt wieder zu 
Ehren. Ja, richtig, das Springtau! Ihr kennt es- doch sicher alle, das Hüpfseil, 
mit dem es sich so fröhlich springen läßt. Sind gar mehrere Kinder zusammen, so 
wird ein wahres Wetthüpfen veranstaltet, und manchmal • sind die Mädchen 

19 



kle ine K ü n s t l e r i n n e n im Spr ingen . Da schadet es auch nichts, wenn der Wind 
noch mal ka l t u m die Ecke bläst — beim Hüpfen wird es e inem schon w a r m ! 

Glückliche Besi tzer in e ines soldien Sp r ing t aues war auch unsere Chris ta . 
He i , war das schön, mi t den a n d e r e n K i n d e r n um die Wet t e spr ingen zu k ö n n e n ! 

E twas absei ts von de r fröhlichen Kinde r scha r s tand zuwei len noch ein 
Mädchen, die Angel ika . Sie war e ine Schu lkamerad in von Chris ta . Mit sehn­
süchtigem Blick schaute sie auf die lustig h ü p f e n d e n K i n d e r . Sie h a t t e ke in 
Spr ing tau . So gern die M u t t e r ih rem K i n d diesen Wunsch aud i erfül l t h ä t t e , es 
war ihr le ider nicht möglich. 

So ein Spr ing tau ist doch aber gar nicht so teuer , d e n k t ihr n u n ? — J a , 
seht , für Angel ika war es doch unerschwingl ich. Sie h a t t e noch dre i Geschwister , 
und was de r Va t e r ve rd i en t e , reichte k a u m aus, den nö t igs ten L e b e n s u n t e r h a l t 
zu bes t r e i t en . Da s t and manchmal die No t vor de r Tü r . 

W a r n u n Chr is ta mi t i h r em Spr ing tau d r a u ß e n , so gab sie es oft auch der 
Ange l ika , und wie d a n k b a r w a r diese , w e n n sie auch mal h ü p f e n d u r f t e ! 

Chr is ta m a d i t e sich so ih re B e t r a d i t u n g e n ü b e r die Schul f reundin . Zwar 
leb te sie selbst auch n i d i t im Über f luß , aber d a ß Ange l ika so vieles e n t b e h r e n 
m u ß t e , das t a t ihr leid. Sie dachte h in u n d dachte he r , u n d eines Tages h a t t e 
sie e inen Entsch luß gefaßt . 

„Mut t i , darf ich de r Ange l ika me in Sp r ing tau s c h e n k e n ? " f ragte sie i h re 
Mut t e r . Die M u t t e r war sicher e r s t a u n t , b e s t i m m t abe r auch sehr e r f r eu t übe r 
die Berei tschaf t ih res K i n d e s , w u ß t e sie doch n u r zu gut , wie gern Chr is ta se lber 
mi t dem Tau sp ie l te . 

„ W e n n du dem Mädchen e ine F r e u d e machen willst , d a n n gib es i hm doch!" 
en tgegne t e sie. 

J a , das wol l te Chr is ta ge rade , u n d fröhlichen H e r z e n s schenkte sie 
d e r F r e u n d i n ih r Tau . — 

E i n m a l H a n d aufs H e r z , ih r l ieben K i n d e r , h ä t t e j edes e inze lne von euch 
diese Opferbere i t schaf t aud i aufgebrach t? Die A n t w o r t h ie rauf k ö n n t ihr euch 
se lber geben. — 

Die Ange l ika , n u n , die h a t sich riesig gef reut , daß sie j e t z t auch ein 
Sp r ing tau h a t t e , u n d u n s e r e Chr is ta ha t sidi m i t ih r gefreut . „ . . . d e n n die 
F r e u d e , die wi r geben , k e h r t ins e igne H e r z zurück" , he iß t es schon in e inem 
Spr ichwor t , u n d das h a t unse r k le ines Go t t e sk ind n u n selbst e r f a h r e n dü r fen . 

Die Zei t ve rg ing , u n d das Pf ings t fes t rückte n ä h e r . A m 2. F e i e r t a g w a r 
ein Ausf lug in Aussicht gestel l t , bei dem auch de r Bez i rksevangel i s t zugegen 
sein wol l t e . Das w a r n u n wieder e in G r u n d zur F r e u d e , ganz besonders für die 
K i n d e r . — 

U n d d a n n war es sowei t . I m Ver l au fe dieses schönen Tages w u r d e n d a n n 
auch einige fröhliche Spiele gemacht , wie Wurs t e s sen , E i e r l au fen u n d Sack­
h ü p f e n . Das w a r lus t ig! Unse re Chr is ta war se lbs tvers tändl ich auch i m m e r da­
be i . Zum Schluß gab es noch e ine besonde re Übe r r a schung . Es w u r d e e ine Leine 
von B a u m zn B a u m gezogen, u n d an diese h ä n g t e m a n al ler le i schöne Sachen. 
Da sah m a n Bäl le , k l e ine P ü p p c h e n , Sonnenbr i l l en , E i m e r uncl Schaufeln, Nasd i -
sad ien , Ble is t i f te , S p r i n g t a u e , e inige Beu te l M a r m e l n , e inige Kugelschre iber 
u n d noch so vieles a n d e r e . D a n n b e k a m e n die K i n d e r , i m m e r e ines nach d e m 
a n d e r e n , ein Tuch vor die A u g e n g e b u n d e n u n d e ine Schere in die H a n d ge­
drückt . So, n u n k o n n t e sich jedes e twas abschneiden, u n d das du r f t e es d a n n 
b e h a l t e n . Oh, ich g laube , da h ä t t e t i h r auch alle mi tmachen wol len, j a? 

J e t z t w a r unse r e Chr is ta an d e r Re ihe . U n d was m e i n t ihr , was sie, na tü r ­
lich ohne e twas zu sehen , abgeschni t t en h a t ? — 

A h n t i h r es schon? — 
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Richtig — ein funke lnage lneues Spr ing tau war es! — 
Na, was sagt ihr nun , K i n d e r ? 
Das war e ine F r e u d e für unse re Chr is ta , j e t z t h a t t e sie auch wieder ein 

S p r i n g t a u ! D a ß dies nicht ein „Zufa l l " war, wie die Menschen dieser Welt so 
gern sagen, das wissen wir , denn dieses W o r t ex is t ie r t im Lex ikon des l ieben 
Got tes nicht. Er ha t in Chr is tas kle ines Herz hineingebl ickt und gesehen, daß 
es ein wah re s Opfe r für sie war , das Sp r ing tau i h r e r F r e u n d i n zu schenken. Da­
rum ha t er ihr nun wiede r zu e inem neuen Tau verhol fen . 

F ü r unse r e Chr is ta aber war es ein schönes Er lebn i s . 
Seht , e ine solche Ges innung ist d e m H e r r n angenehm. W e n n wir al lezei t ein 

Herz voller Liebe für die Nö te und Sorgen u n s e r e r Mi tmenschen haben , dann 
wird de r l iebe Got t mi t Wohlgefa l len auch auf uns sd iauen . 

C. H. , D. / R. D. , G. 

Dae Verfprechen 

„Was m a n verspr ich t , m u ß m a n auch h a l t e n " , sagt ein Spr ichwor t , das 
ganz bes t immt auch für die g roßen u n d k le inen G o t t e s k i n d e r gilt. E in Ver-
s p r e d i e n soll te m a n n u r d a n n geben, w e n n m a n ganz sicher ist, daß m a n es 
auch zur rechten Zei t e inlösen k a n n . 

Manchmal aber k o m m t es aud i vor, d a ß m a n sein W o r t wirklich n id i t 
ha l t en k a n n , weil e twas Unvorhe rgesehenes dazwischen k o m m t . So e rg ing es 
auch dem G ü n t h e r T. aus M. 

Das war so : 

Als sidi G ü n t h e r e ines Morgens zum Schulgang fer t igmachte , sagte seine 
Mut t i zu i h m : „ H ö r mal , G ü n t h e r , willst du heu t e nach de r Sdiu le b i t t e gleich 
n a d i Hause k o m m e n ? Ich habe nämlich noch e twas Wichtiges zu besorgen . " 

„ W i r d gemacht , Mut t i , du k a n n s t dich auf mich ver lassen. Auf Wieder ­
s ehen ! " sagte er, und weg war er . 

G ü n t h e r h a t t e das nicht n u r so gesagt , er war fest entschlossen, ge rade­
wegs nach Schulschluß nach Hause zu gehen . 

Das U n v o r h e r g e s e h e n e k a m in der d r i t t e n Sd iu l s tunde . Der L e h r e r h a t t e 
die H a u s a u f g a b e n k o r r i g i e r t und war dabe i auf ein p a a r Arbe i t en ges toßen , 
ü b e r die er sich ä r g e r t e . 

E r hob einige Hef t e in die H ö h e und sprach: „Die Arbe i t en h i e r s t ro tzen 
e n t w e d e r von F e h l e r n oder w u r d e n so furch tbar geschmier t , daß sie nach 
Schulschluß h ie r in de r Klasse noch e inmal gemacht w e r d e n müssen . " 

D a n n las er d ie N a m e n de r be t r e f f enden J u n g e n vor. 
U n t e r den Buben , die mi t h ä n g e n d e n K ö p f e n oder schmol lenden Ge­

sichtern ih re m i ß l u n g e n e n A r b e i t e n in E m p f a n g n a h m e n , w a r a u d i unse r 
G ü n t h e r . E r h a t t e sidi fünfmal verschr ieben . 

N u n n a h m G ü n t h e r die ve rd i en t e S t ra fe zwar gern in Kauf, n u r d a ß es 
ge rade an dem Tag geschehen m u ß t e , wo e r ' d e r Mut t i doch versprochen h a t t e , 
f rüh nach Hause zu k o m m e n , das wol l te i hm nicht in d e n Sinn . 

Im Geiste sah e r seine M u t t i , schon angek le ide t zum Weggehen, nach ihm 
ausschauen — u n d vergeblich w a r t e n , d e n n die Arbe i t w ü r d e wohl e ine ganze 
Wei le d a u e r n . G ü n t h e r w a r ein gewissenhaf te r J u n g e , u n d es bed rück te ihn 
sehr , d a ß er n u n sein Versp rechen nicht h a l t e n k o n n t e . Gegen E n d e de r l e t z t en 
Schuls tunde l ieß ihm die Ange legenhe i t ke ine R u h e m e h r . 

„ D e r l iebe Go t t k ö n n t e m i r wohl he l f en" , dachte er, uncl so fa l te te er 
u n t e r d e r B a n k seine H ä n d e u n d ba t den l ieben Got t , er möge es doch so 
l e n k e n , d a ß e r seine Mut t i nicht zu en t täuschen b rauche . Vor läuf ig aber sah es 
nicht so aus, als ob d e r l iebe Got t seine Bi t t e e r h ö r e n wolle . 
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Die Schulglocke läutete, und eine fröhliche Horde Jungen stürmte aus 
dem Klassenzimmer. Zurück blieben die Pechvögel, die ihre Arbeiten noch 
einmal schreiben mußten. Darunter war auch Günther. 

.Traurig machte er sich an die Arbeit. Richtig mutlos war er schon ge­
worden, weil der liebe Gott ihm seinen Wunsch nun doch nidit erfüllt hatte. 

„Nun ja", tröstete er sich selbst, „ich habe geschmiert, und nun muß idi 
dafür nachsitzen. Daran kann der liebe Gott wahrscheinlich auch nichts ändern. 
Wenn es nur nicht gerade heute wäre! Nun sitzt Mutti zu Hause und wartet 
vergeblich auf midi und wird denken, ich habe mutwillig nicht mein Wort 
gehalten." 

So in seine Gedanken versunken, hatte er gar nicht bemerkt, wie der 
Lehrer hinter seine Bank getreten war. 

Plötzlidi hörte er die Stimme seines Lehrers hinter sich: „Du kannst 
nadi Hause gehen, Günther; ich sehe eben, daß du dich nur verschrieben hast. 
Sonst ist deine Arbeit ja doch ganz ordentlich." 

Das hättet ihr sehen sollen, wie der Günther da seine Sachen zusammen­
packte — und heidi war er auf und davon! 

Glücklidi vor Freude über die gute Wendung hüpfte er den Gang ent­
lang, wobei er leise vor sich hin sagte: „Danke — lieber — Gott! Danke — 
lieber — Gott!" 

Natürlich ist Günther dann noch reditzeitig nach Hause gekommen, und 
seine Mutti hat sich gefreut, daß er so pünktlich war. 

Sie nahm sich auch noch die Zeit, das Erlebnis ihres Buben anzuhören. 
Weil der Günther aber so glücklich darüber war, daß der liebe Gott schließlich 
doch noch sein Bitten erhört hat und sein Mißgeschick so zum Guten gelenkt 
wurde, hat er sein Erlebnis für den Onkel Fritz aufgeschrieben. 

G. T., M. / A. T., G. 

Bitte unö Danh gehören zufammen 

Wie haltet ihr's damit, ihr lieben Kinder: Wenn ihr etwas bekommen habt, 
vergeßt ihr dann auch das Danken nidit? 

Wenn ein dreijähriges Bürsdilein auf seine Bitten hin von der Mutter 
endlich den schönen, rotbackigen Apfel bekommt und in der Freude auf den 
Genuß das Danken dafür ganz vergißt, so mag ihm das noch verziehen sein. Wer 
aber bereits doppelt so alt ist, für die Tafel Schokolade von der guten Tante kein 
Dankeschön findet und von der Mutter erst am Ohrläppchen gezupft werden 
muß, der mag sich ruhig ein bissei schämen. Denn wer schon für kleine irdische 
Gaben und Geschenke nicht dankt, der wird wahrscheinlich auch nicht daran 
denken, dem lieben Gott als dem Geber aller guten Gaben für Leib und Leben, 
Gesundheit und Kraft tagtäglich seinen Dank darzubringen. — 

Wir sehen's ja auch in der Geschichte von den „Zehn Aussätzigen", die 
der Herr Jesus von ihrem Übel heilte. Nur ein einziger von ihnen kam zum 
Herrn zurück und brachte ihm seinen Dank dar! 

Auch heute ist es mit der Dankbarkeit nicht viel anders. Sie ist ein seltenes 
Pflänzchen und kommt auch im Garten der Gotteskinder manchmal nur dünn 
zur Aussaat. Wie oft geschieht es doch, daß ein Kranker zu seinem Priester oder 
Vorsteher kommt, damit er in seinem Leid und Schmerz fürbittend für ihn 
eintrete! Hat der liebe Gott ihn dann wieder gesund werden lassen und der 
Amtsbruder fragt bei einer Begegnung: „Nun, wie geht's ihnen denn?", da 
kommt es zuweilen vor, daß der Geheilte leichthin sagt: „Ach so —? Ja, es 
geht wieder; ich bin wieder gesund!", ohne aueh nur ein einziges Wort des 
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Dankes für Gott den Herrn zu finden, der sich seiner in seinem Leid und 
Schmerz erbarmt und angenommen hat. 

Gelt, ihr Kinder, über so etwas können wir uns gar nicht freuen und der 
liebe Gott natürlich auch nicht. 

Um so lieblicher ist das Erlebnis, das ein Vorsteher mit zwei zehnjährigen 
Glaubenssdiwesterdien hatte. Diese beiden Mädchen, Roswitha und Edeltraud, 
kamen an einem Sonntag vor dem Nachmittagsgottesdienst in die Wohnung 
des Vorstehers, der glaubte, sie wollten ihm und seiner Familie einen kurzen 
Besuch machen, wie sie das schon oft getan hatten. Doch ihr Verhalten war 
diesmal gar nicht so froh und unbeschwert wie sonst immer. Sie sagten wohl 
freundlich „Grüß Gott!" und setzten sich auch auf die angebotenen Plätze, 
doch dann schien in ihren sonst so blanken Augen die Sonne unterzugehen. 
Schließlich kamen gar ein paar Tränlein zum Vorschein, und nach einigem 
Drucksen kam's dann heraus. 

„Lieber Vorsteher, möchtest du wohl mal für uns beten?" fragten Ros­
witha und Edeltraud zugleich und erzählten, daß sie am anderen Tage ins 
Krankenhaus gehen müßten. Es sollten ihnen die Polypen, das sind Wuche­
rungen in der Nase, entfernt nnd einem der beiden außerdem auch die Man­
deln herausgenommen werden. 

Vor dem Eingriff war ihnen natürlich ein bissei bange. Was aber lag den 
beiden kleinen Gotteskindern näher als die Hilfe des Herrn in ihrem Vor­
steher? Er freute sich von Herzen über das gläubige Vertrauen der beiden 
Mädchen, sprach ihnen Trost und Mut zu, und dann kniete er mit einem noch 
anwesenden Diakon, seiner Familie und den kleinen Hilfesuchenden nieder und 
brachte ihr Anliegen dem Herrn im Gebet dar. 

Inzwischen war die Zeit des Nachmittagsgottesdienstes herangekommen, und 
sie machten sich alle zusammen auf den Weg. Kurz vor dem Lokal trafen sie 
mit den Eltern der beiden Kinder zusammen, und da stellte sich heraus, daß 
diese von dem Vorhaben ihrer Mädchen keine Ahnung gehabt hatten. Denn 
sie sind, getrieben von dem Verlangen, die Hilfe da zu suchen, wo sie zu fin­
den ist, stillschweigend zu ihrem Vorsteher gegangen. 

Nun, die Eltern freuten sich natürlich auch über den Glauben ihrer Kinder, 
und Roswitha und Edeltraud begaben sich am anderen Tag getrost unter die 
Hand des Arztes und unter die des lieben Gottes! Denn es ging alles sehr gut 
vorüber; die Kleinen hatten fast keine Schmerzen auszuhalten, und es dauerte 
gar nicht lange, da war alles wieder heil. 

Unsere beiden kleinen Gotteskinder freuten sich sehr, das Übel nun los­
zusein, doch damit war für sie die Sache noch nicht abgetan. Ihr erster Gang 
war wieder zum Vorsteher, und sie baten ihn mit der gleichen Innigkeit, dem 
lieben Gott nun auch ihr „Dankeschön" zu übermitteln, wie sie zuvor um die 
Hilfe gebeten hatten. Bitte und Dank gehören nach ihrer Auffassung nämlich 
zusammen, und das ist die Herzenseinstellung, in der wir uns in ähnlichen 
Fällen auch finden lassen wollen, ja — ? A. M., W. / P. W., H. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Für ^ n s Gotteskinder gibt es nichts Schöneres als das frohe Bewußtsein, 
daß uns unser himmlischer Vater liebhat. Wir wissen uns bei ihm geborgen 
und vertrauen ihm auch dann, wenn einmal nicht alles so geht, wie wir es 
gerne hätten. Begegnen uns nicht oft auch Menschen, die uns manchen Kummer 
bereiten? Wollten wir ihnen mit gleicher Münze zurückzahlen, was sie uns an­
tun, so kämen wir aus dem Ärger nicht heraus! Weil wir aber unseres biinm-
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li.scheii Vaters K i n d e r sind und uns kein H a a r ohne seinen Wil len von unse rem 
H a u p t e fällt, wie das der H e r r Jesus e inmal gesagt hat , sind wir uns i m m e r 
bewußt , daß alles, was auf uns z u k o m m t , vom l iehen Got t auch zugelassen ist. 
Dami t ver l ie r t das Üble, das uns wide r fäh r t , se inen Stachel, und wir d e n k e n 
an das Wort , das de r H e r r den Seinen in der Be rgp red ig t zugerufen h a t : Wider­
s tehe t dem Übel nicht! Es ist nicht unse re Aufgabe , a n d e r e n die Me inung zu 
sagen, wir sollen v ie lmehr u n t e r all dem, was wir d u r d i l e b e n , würd ig w e r d e n 
für den Tag, an dem de r Sohn Got tes erscheinen wird, um die Se inen von 
dieser Welt l i inwegzui iehmen u n d he imzubr ingen ins V a t e r h a u s . Unse r Ver­
t r auen zu ihm ist grenzenlos , es wird aud i n id i t v e r m i n d e r t d u r d i d ie Be las tun­
gen, mit d e n e n wir fer t ig w e r d e n müssen . Wi r s d i a u e n auf d ie , die uns de r 
H e r r zum Segen gegeben ha t , und ha l t en uns zu ihnen , ho len uns T ros t von 
ihnen , wenn es no twend ig ist, u n d b i t t en sie, daß sie unse r vor dem ewigen 
Got t gedenken . So d r ä n g t uns alles U n g u t e in d ieser Zei t , die dem K o m m e n des 
H e r r n voraufgeht , n u r noch inn iger zusammen , und unse r Rufen nach dem 
Tag unse re r Er lösung wird dadurch n u r herz l icher u n d ve r l angende r . 

Was uns die Knech te Got tes bedeu t en , ve rmag e iner , de r nicht zu . uns 
gehör t , gar nicht abzuschätzen. Wi r e r k e n n e n im S tammäpos t e l und den Apo­
steln Jesu die uns gegebenen Botsd ia f t e r an Chris t i S ta t t , ihr W o r t ist uns 
heil ig, ihr Beispiel verpf l ichtet uns . Wie fest das Band de r Liebe ist, das 
uns mit den Boten Jesu ve rknüpf t , bezeugt ein Brief le in , das de r Wilfr ied B. 
aus H. dem Onke l F r i t z e ingesand t ha t . D a r i n he iß t e s : 

„L ieher Onke l F r i t z ! Id i möchte Di r aud i e inmal sd i re iben . Vor k u r z e m 
bin ich 11 J a h r e al t geworden . Ich w u r d e sehr re id i beschenkt u n d h a b e 
mich übe r alles gefreut . Mein schönstes Gesd ienk war aber ein ge r ahmtes Bild 
von u n s e r e m S t ammapos t e l Sd imid t . Als idi es sah, w u r d e ich ganz still vor 
F r e u d e . Und so oft idi es ansehe , f reue idi mid i immer wieder . Das Bild von 
u n s e r e m S t ammapos t e l s t eh t wohl auf dem S d i r a n k , aber es s teh t auch in 
m e i n e m Herzen . Es g r ü ß t Did i , l ieber Onke l F r i t z , De in Wilfr ied. Viele herz­
l id ie G r ü ß e aud i von Bernd , Mar ion , Vat i u n d M u t t i . " 

H ä t t e de r Wilfr ied das Bild des S t ammapos t e l s nicht vo rhe r schon in sei­
nem H e r z e n ge t ragen , so h ä t t e ihm dieses Geschenk wohl aud i nicht viel 
bedeu t e t . Weil wir aber die Bo ten Jesu von H e r z e n l i ebhaben u n d für i m m e r 
mit i hnen hei dem H e r r n Jesus ve re in t sein m ö d i t e n , f reuen wi r uns , w e n n wi r 
ihnen begegnen , w e n n ih re Augen auf uns r u h e n u n d wir uns mi t i h n e n eins 
wissen dü r fen . D a r i n l iegt aud i unse r e B e w a h r u n g . Sind wir eins mi t dem, d e r 
uns zum Segen gegeben ist, so h a t de r Böse ke ine Möglichkeit m e h r , in u n s e r e m 
Herzei l auch n u r den k le ins ten R a u m zu b e h a u p t e n . D e n n wo de r Geist des 
H e r r n regier t , ist für ihn ke in P la t z m e h r . I n de r V e r b i n d u n g z u m G n a d e n s t u h l 
wird uns desha lb alles zute i l , was wi r für unse re He i l igung u n d Vo l l endung , für 
unse re Z u b e r e i t u n g auf den Tag des H e r r n nöt ig h a b e n . Im S t a m m a p o s t e l 
und den Apos te ln Jesu ha t uns de r H e r r t r eue M ä n n e r gegeben, d ie n id i t s 
anderes sein wol len als willige Werkzeuge in se iner H a n d , die nicht i h re 
e igene E h r e suchen, s o n d e r n alle K r ä f t e e inse tzen , um seinen N a m e n groß zu 
machen u n t e r den Menschen. Wi r wol len uns Mühe geben und i h n e n nachei fern , 
d a m i t aud i wir ein lebendiges Zeugnis d e r G n a d e u n d G ü t e unse re s Got tes 
sind, denen zum Hei l , die nod i von de r F ins t e rn i s geha l t en w e r d e n , s idi abe r 
nach dem F r i e d e n i h r e r Seele sehnen . 

Es g rüß t Euch in herz l icher Liebe 
E u e r Onke l F r i t z 
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'Bet gute Mitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

11. Jahrgang Nr. 4 Franhfurt a. M. 15. A p r i l 1962 

Warum efn anöerer - unö nicht öu? 
„Da has t du schon w i e d e r e i nma l Glück g e h a b t ! " sagte Susanne zu i h r e r 

f r e u n d m A n g e h k a , die , aus e ine r H a u s t ü r t r e t e n d , auf sie zusp rang . 

„ H ä t t e s t du auch h a b e n k ö n n e n " , m e i n t e Ange l ika . 

Sie s t reckte aber , freigebig, wie sie n u n e inmal war , de r F r e u n d i n die H a n d 
u n d mi t d e r H a n d e ine Apfe ls ine en tgegen . Susanne wol l te e rs t n id i t , n a h m abe r 
d a n n doch die süße F ruch t . 

Was w a r geschehen? 

Die be iden Mädchen w a r e n auf i h r em Wege an d e r besag ten H a u s t ü r vor-
b e . g e k o m m e n u n d h a t t e n d o r t e ine F r a u s tehen sehen, die mi t e ine r g roßen 
Mark t t a sche u n d versch iedenen Päckchen schwer b e l a d e n war . Es gab ke ine Ab­
s te l lmögl ichkei ten für das Gepäck. 

Wie soll te sie n u r an die Schlüsseltasche ge l angen? 

Wie mochte sie es fe r t igbr ingen , d ie T ü r aufzuschl ießen? 



Man k o n n t e sehen, wie sie sidi um die Lösung dieser F ragen m ü h t e . Zum 
mindes t en Angel ika h a t t e die Sachlage mi t e inem Blick e r f aß t und war — husch 
•— dabe i , de r F r a u zu helfen. Zum Dank ho l t e diese h i n t e r h e r zwei Apfe ls inen 
aus ih re r Mark t t a sche und reichte sie Angel ika . 

Ganz gewiß h ä t t e Susanne dasselbe tun k ö n n e n . 
H a t t e sie den Vorgang nicht beobach te t? Feh l t e es ihr am V e r m ö g e n , sich 

in die k l e inen Nö te e ines Mi tmenschen zu ve r se t zen? H a t t e sie ke in gutes Be­
t r agen ge l e rn t ? O d e r w a r sie zu b e q u e m und scheute die M ü h e ? 

Das sind e in ige F r a g e n , die in solchem Fa l l e a u f k o m m e n , u n d m a n soll­
t e sie nicht n u r auf Susanne a n w e n d e n , s o n d e r n sich selbst p r ü f e n , wie m a n 
woh l g e h a n d e l t h a b e n w ü r d e . Jedenfa l l s , Susanne war es nicht , d ie sidi hilfs­
be re i t ze ig te , u n d Susanne war es auch nicht, die d a n n e inen Lohn b e k a m , son­
d e r n e ine a n d e r e . 

O b die Tage u n s e r e s Lebens a n g e n e h m sind, h ä n g t nicht a l le in von den Um­
s t ä n d e n ab , auf welche wir k e i n e n Einf luß haben , s o n d e r n auch sehr s ta rk von 
u n s e r e m V e r h a l t e n . Al lgemein ist b e k a n n t : Was d e r Mensch sät , m u ß er e r n t e n ! 
o d e r : Wie m a n sich b e t t e t , so r u h t m a n ! Gib t es e inerse i t s viele Menschen, d ie 
sich diese b e k a n n t e Weishe i t zunu tze machen , so fehl t es ande re r se i t s le ider 
auch nicht an solchen, die nicht danach f ragen und , wenn sie die Fo lgen ihres 
falschen V e r h a l t e n s zu s p ü r e n b e k o m m e n , d a r ü b e r j a m m e r n , d a ß sie doch i m m e r 
vom Unglück verfolgt w ü r d e n . W e n n m a n von e inem Menschen, dem die ent­
sp rechenden K r ä f t e , F ä h i g k e i t e n u n d B e g a b u n g e n feh len , auch ke ine b e s o n d e r e n 
Le i s tungen e r w a r t e n k a n n , so soll te m a n doch an se inem B e t r a g e n nichts auszu­
se tzen h a b e n . Ein V a t e r sagte e inma l , d a ß er in d e n Zeugnissen , die se ine Kin­
d e r in de r Schule e rh i e l t en , zue r s t danach schaue, ob sie in „ B e t r a g e n " e ine gute 
Zensur e r h a l t e n h ä t t e n . W e n n j e m a n d in e inem orden t l i chen u n d f r o m m e n 
E l t e r n h a u s w o h n e , müsse er sich auch en t sp rechend v e r h a l t e n . 

Vor J a h r e n w u r d e in e ine r Z e i t u n g ber ich te t , d a ß in P a r i s e ine sehr reiche 
F r a u ve r s to rben sei. Sie b e s t i m m t e in i h r em T e s t a m e n t e inen Mann zum Allein­
e rben , den sie gar nicht n ä h e r g e k a n n t h a t t e . Diese r M a n n k a m j e d e n Tag auf 
se inem Weg zu se iner Arbe i t ss te l le an dem H a u s e d e r V e r s t o r b e n e n vo rübe r , 
u n d immer , w e n n er die k ö r p e r b e h i n d e r t e F r a u in i h r em S tuh l vor dem H a u s e 
s i tzen sah, g r ü ß t e er f reundl ich u n d wünschte ih r e inen gu ten Tag . Es mögen 
noch viele Menschen dieselbe S t r aße gegangen sein, abe r sie h a t t e n vielleicht 
k e i n e n Blick u n d ke in f reundl iches W o r t für die B e d a u e r n s w e r t e übr ig . N u n 
t raf das Glück de r r e id i en Erbschaf t e inen Mann , der b e s t i m m t n id i t um des 
Lohnes wil len so freundl ich gewesen war . 

An e inem P la t z h a t t e n sich m e h r e r e J u n g e n um eine Lehrs t e l l e b e w o r b e n . 
Die W a h l fiel auf e inen von ihnen , d e r zwar k e i n e angesehenen F ü r s p r e c h e r 
h a t t e , aber doch schon bei d e r Vors t e l lung zeigte , d a ß e r gute U m g a n g s f o r m e n 
be saß , o rdent l iche n n d saube re K l e i d u n g t r u g u n d f reundl ich , a u f m e r k s a m u n d 
höflich war . Die jen igen , die abgewiesen w u r d e n , mögen auch gefragt h a b e n : 
W a r u m h a t m a n diesen ausgewähl t u n d nicht mich? 

Beim Lesen d e r Hei l igen Schrift s töß t m a n auf manches Ere ign is , aus d e m 
h e r v o r g e h t , d a ß de r H e r r nicht a l len Be te i l ig ten in gleicher Weise gnäd ig war . 
Abgesehen davon , daß es zua l l e re r s t an Got tes G n a d e u n d E r b a r m e n liegt, in 
welchem V e r h ä l t n i s wi r zu ihm s tehen , k o m m t es im w e i t e r e n auch da rau f an, 
d a ß de r , den de r H e r r e r w ä h l t ha t , d a n n auch durch e inen k ind l ichen G l a u b e n 
n n d G e h o r s a m da fü r sorgt , d a ß das gute Ve rhä l t n i s zum H e r r n au f r ech t e rha l t en 
b le ib t . 

W a r u m sah de r H e r r Abels Opfe r gnäd ig an u n d n i d i t das Opfe r K a i n s ? 
W a r u m empf ing J a k o b d e n E r s tgebu r t s s egen , w a r u m nicht Esau? 
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W a r u m wurde e ine R u t h in das Geschlecht Davids e inbezogen und n i d i t 
d ie O r p a ? 

W a r u m w u r d e Maria die M u t t e r Jesu u n d nicht e ine a n d e r e J u n g f r a u ? 
Es ist h i e r nicht de r P la tz , u m G r ü n d e dafür da rzu legen . In den Kinder ­

go t t e sd iens ten w e r d e t ihr schon viel d a r ü b e r gehör t , u n d , so ih r im Geiste 
gefragt h a b t : W a r u m ? Was h ä t t e m a n ande r s tun müssen? auch für eue r 
e igenes V e r h a l t e n die rechte L e h r e e m p f a n g e n haben . Es w ä r e falsch, wol l te 
m a n sich d a m i t t rö s t en , d a ß m a n sag t : Nicht alle k ö n n e n e ine R u t h sein, e in» 
Mar ia . Nicht alle k ö n n e n E r w ä h l t e sein, nicht alle Ers t l inge . 

Man sol l te besser sagen : W a r u m soll id i es nicht , w a r u m soll es d e n n e in 
a n d e r e r sein? Ich w e r d e mich b e m ü h e n , mich ganz u n t e r den Wi l len Got tes zu 
s te l len! 

Is t nicht oft die F r a g e be rech t ig t : W a r u m war es ein a n d e r e r — u n d nicht 
d u ? W a r u m h a t ein a n d e r e r d e n K r a n k e n besucht , den du schon so lange besu­
chen wol l tes t? 

W a r u m has t d u den Gast nicht e inge laden , d e r j e t z t in den Go t t e sd iens t 
k o m m t u n d d e r doch de in Nachba r ist, w a r u m m u ß t e es e in a n d e r e r t u n ? 

W a r u m h a b e n a n d e r e so w u n d e r b a r e Glaubenser lebn isse u n d du n ich t? 

Die A n t w o r t k a n n n u r se in : Sie l eben ihres Glaubens , u n d de r Glaube l eb t 
in i h n e n ; sie s ind i m m e r dabe i u n d s t ehen n i d i t absei ts . 

D e r S t a m m a p o s t e l h a t kürzl ich gesagt : „ W e n n d e r H e r r Jesus k o m m e n 
wird , um die Se inen zu sich zu n e h m e n , so wi rd e r k e i n e E r k l ä r u n g e n o d e r Ent ­
schuld igungen e n t g e g e n n e h m e n , w a r u m d e r e ine ode r de r a n d e r e nicht be re i t ist. 
Dazu wird d a n n ke ine Zei t se in . " D a r u m sorge ein j e d e r dafür , d a ß e r u n t e r d e r 
Pf lege d e r B o t e n Got tes b e r e i t wi rd , das Reich d e r Her r l i chke i t zu e r l angen . 
Auch du , m e i n k l e i n e r B r u d e r , m e i n e k le ine Schwester , r inge d a r u m , d a ß d e r 
H e r r Jesus dich zu sich n i m m t , dich — u n d auch den a n d e r e n ! E. Sch., H . 

Der Sturz aue öem Fenfter 

U n s e r e Glaubensgeschwis te r S. b e w o h n e n die e r s te E tage e ines Hauses in D . 
An e inem V o r m i t t a g w a r M u t t e r S. m i t dem P u t z e n de r F e n s t e r beschäft igt u n d 
s tü rz t e — wohl durch e ine ungeschickte Bewegung — plötzl ich h i n a b auf die 
S t r a ß e . Sie w a r sofor t bewuß t lo s , u n d hilfreiche Nachba rn t r ugen Sorge, d a ß 
m a n die V e r u n g l ü c k t e ins K r a n k e n h a u s b rach te , u m ih r schnel ls tens die not ­
wend ige Hi l fe w e r d e n zu lassen. 

I h r neun jäh r iges Töchte rchen Sigrun be f and sich zu r Zeit dieses t r a u r i g e n 
Geschehens in de r Schule. Wie war das K i n d erschreckt , als es h ö r t e , was in-
zwisd ien se iner Mut t i zuges toßen w a r ! Zue r s t k a m e n S ig run n a t ü r l i d i die Trä­
n e n bei d e m G e d a n k e n an das ungewisse Schidcsal i h r e r ge l iebten Mut t i . Doch 
d a n n zeigte sie sich als rechtes Go t t e sk ind , das weiß , wo die Hi l fe zu suchen ist . 
Einige Male schluckte sie noch t apfe r , u n d d a n n machte sie sich gleidi auf d e n 
Weg zu i h r e m SonntagsschuUehrer , de r das V e r t r a u e n zu Got t dem H e r r n in 
a l len Lebens lagen in die ihm a n v e r t r a u t e n j u n g e n Seelen gepf lanz t h a t t e . Sie 
be r ich te te ihm von d e m Unglück u n d ba t ihn mi t herz l ichen W o r t e n , mi t ih r zu 
b e t e n , d a m i t de r l iebe Go t t i h r e r M u t t i be i s t ehen möge . 

D e r SonntagsschuUehrer b e t e t e nicht n u r m i t S igrun , s o n d e r n er ba t auch 
den V o r s t e h e r u n d die B r ü d e r , de r ve rung lück t en G laubenssd iwes t e r zu ge­
d e n k e n . U nd so k a m es, daß sich e ine ganze K e t t e b e t e n d e r H ä n d e im Geiste 
f ü r b i t t e n d u m Sigruns M u t t i schloß, all die v ie len Geschwister , d ie B r ü d e r und 
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sogar der Bischof des Bezirks, dem man das Geschehene sofort telefonisch mit­
geteilt hatte. 

Ja, so einzigartig ist unser Glaubenswerk, wenn es gilt, mit einem von uns, 
dem ein Ungemach zugestoßen ist, mitzuleiden und mitzutragen; so zuverlässig 
sind die Kinder Gottes in der gemeinsamen Fürbitte für den, der der Hilfe be­
darf! An solch einem ehrlichen, aus dem Herzen kommenden Mithelfen-Wollen 
geht der himmlidie Vater niemals vorüber. Im Gegenteil, er kennt ja die Her­
zen seiner Kinder schon von ferne ganz genau nnd weiß, wie sie es meinen. Er 
hatte auch in diesem Fall die Treue der betroffenen Glaubensgeschwister schon 
zu lohnen gewußt, ehe eine einzige Hand sich für Sigruns Mutti bittend erhoben 
hatte. Und wißt Ihr, auf welche Weise? 

Seht, wenn ein Mensch aus dem ersten Stockwerk hinab auf die Straße 
fällt, so hat ein solcher Sturz in fast allen Fällen arge Folgen. Der Mensch ist 
zumeist schwer verletzt, oder er hat Knodienbrüche, wenn nicht gar den Tod er­
litten. Als aber Sigruns Mutti unter die Hand der Ärzte kam, mußten sie zu 
ihrem großen Erstaunen feststellen, daß die Verunglückte außer einigen leichten 
Schäden nidits Sdilimmes erlitten, nichts gebrochen hatte. Denn die Engel des 
Herrn hatten auf sein Geheiß hin ihre Hände schützend um die Schwester gelegt. 

Und nun war sie im Krankenhaus, eingebettet in die Liebe und Fürbitte all 
der Lieben, die sieh um sie bangten und sorgten. Doch diese Sorgen währten 
nidit lange. Sdion nach etwa drei Wochen konnte sie gesund und froh zu ihren 
Lieben zurückkehren, uncl dann schlössen sie sich alle wieder zusammen, dies­
mal in herzinnigem Dankgebet für die Hilfe und Gnade des Herrn. 

Ist das nicht wunderbar? 
Das meinte auch Sigrun. Deshalb berichtete sie das Durchlebte dem Bischof 

und bedankte sich mit schlichten, aber herzlich gemeinten Worten für all die 
Fürbitten, und wir geben nun das Erlebnis an Eudi, Ihr Kinder, weiter. Warum 
wohl —? Die Antwort darauf könnt Ihr Eurem Sonntagssdiullehrer geben, wenn 
Ihr gelesen habt, was unsere Sigrun erlebte. S. S., D. / P. W., H. 

Die überrafchung 

Rüdiger uncl Carsten sind elf und neun Jahre alt. Sie bekommen von 
ihren Eltern noch kein festes Taschengeld. Nur gelegentlidi, etwa für ein gutes 
Zeugnis oder wenn sie im Garten Unkraut gejätet oder eine Besorgung gemacht 
haben, erhalten sie ein oder zwei Groschen. Auch Oma und Opa schenkten ihnen 
von Zeit zu Zeit eine kleine Münze. 

Das Geld wird aber nidit vernascht, sondern wandert in den Spartopf-EIe-
fanten. Ab und zu wird dieser wägend in die Hand genommen. 

„Mein Elefant ist viel schwerer als deiner", sagte Rüdiger voller Stolz. 
„Du hast ja auch erst Geburtstag gehabt", antwortete sein Bruder. 

Eines Tages stehen beide vor dem Schaufenster eines Spielwarengeschäftes. 

„Sieh dort, das neue Auto-Modell!" ruft Rüdiger, „das müßten wir uns 
kaufen." 

Carsten ist über diesen Vorsdilag begeistert. 
Aber dann wendet er ein: „Soviel Geld haben wir doch nicht!" 
„Wenn wir fleißig sparen, wird es bald genug sein", meint Rüdiger. 

Zwei Wochen nach diesem Gespräch wurden beide Elefanten entleert, und 
Rüdiger erklärte seiner erstaunten Mutter, daß er morgen unbedingt in die 
Stadt fahren müsse. Die Mutter ahnte, daß die Jungen jemand eine Freude 
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madieti wollten. Denn wenn sie für sich selbst etwas kaufen wollten, hätten 
sie wie stets vorher gefragt. Wen sie wohl dieses Mal überrasdien wollten? 

Rüdiger fuhr in die Stadt. Er hatte sich dort mit seiner Oma verabredet. 
Als er heimkam, verschwand er mit Carsten im Kinderzimmer. Das vierjährige 
Sdiwesterchen mußte draußen bleiben. Es könnte ja nur zu leicht etwas aus­
plaudern. Mutti wurde gebeten, nidit in Rüdigers Nachtsdirank zu sehen. 

Der Sonntag brach an. Es war noch nicht sedis Uhr, als Vati und Mutti auf­
standen. Aber die Betten der Jungen im Nebenzimmer waren bereits leer. Kaf­
feeduft zog durch die Wohnung. In der Küdie hatten anscheinend die Heinzel­
männchen den Tisch gedeckt. Selbst der Tee für die Kinder war sdion gekocht. 

Als der Vater nadi dem Kaffeetrinken den Wagen aus der Garage holte, 
gab es eine neue Überraschung: Im Auto hinter dem Rücksitz lagen grüne Zwei­
ge. Mitten dazwischen saß ein Stofftier, uncl zwar ein See-Elefant. Um den Hals 
hatte er eine Schleife, und daran hing ein Zetteldien: „Herzlichen Glückwunsch 
zum Hodizeitstag!" 

Der Hodizeitstag war zwar erst am folgenden Tag. Aher die beiden Jungen 
hatten sich gesagt, daß der Sonntag für diese Überraschungen viel geeigneter sei. 
Denn Vati war ja dann zu Hause. 

Als die Familie im Auto saß und zum Gottesdienst fuhr, blickten sich Rü­
diger und Carsten mit leuditenden Augen an. Denn Vati uncl Mutti hatten sich 
ja sooo gefreut! A. B., H.-A. / B. U. 

Der Doppelte Flecft 

Ihr seid doch bestimmt erfreut darüber, wenn die Mutter euch ein blitz­
sauberes Kleid oder einen reinen Anzug zum Ankleiden übergibt, nicht wahr, 
liebe Kinder? Und idi weiß, ihr zieht euch an mit dem guten Vorsatz, euch 
etwas vorzusehen, damit das neue Kleid nicht so bald wieder schmutzig wird. 
Ist es gar ein weißes Kleid, das sie für euch bereithält, nun, dann seid ihr noch 
mehr darum bemüht, daß es nidit gleich wieder Flecken bekommt. 

Ja, die Mutter muß schon einige Mühe aufwenden, um alle Unsauberkeiten 
zu beseitigen; zuweilen kommt es aber dodi vor, daß sidi ein Fleck überhaupt 
nidit mehr ganz entfernen läßt. Das ist dann schlimm. Ganz abgesehen davon, 
daß ein beflecktes Kleidungsstück keineswegs schön aussieht, wird man auch 
immer wieder an das erinnert, was den Fleck verursacht hat. 

Nun gibt es aber nicht nur Flecken an unseren Kleidungsstücken, sondern 
auch Sdiäden an unserer Seele, die sich nidit so leicht reinigen lassen wie ein 
Sdimutzfleck an Kleid oder Hose! Damit aber auch dieses Unheil wieder in Ord­
nung gebracht wird, hat uns der Herr Jesus die treuen Brüder gegeben, die uns 
im Auftrag des Apostels die Vergebung unserer Sünden verkündigen. 

Heute sollt ihr nun von der Monika hören, die um ihres Ungehorsams wil­
len audi so einen doppelten Fleck davongetragen hat. 

Die Schule war zu Ende, und eine fröhliche Kinderschar stürmte die Treppe 
hinunter, der goldenen Freiheit entgegen. 

„Gehst du noch ein Stückchen mit mir, Monika?" 

Ursula war es, die an die Freundin die Frage gerichtet hatte. 

„Nein, Ursula, das ist doch ein Umweg für mich; ich gehe lieber gleidi 
nach Hause", entgegnete Monika, eingedenk der Ermahnung der Mutter. Monika 
hatte sdion öfter diesen Umweg der Freundin zuliebe gemadit. Da aber die 
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M u t t e r ke in F r e u n d von solchen Tröde le i en war , h a t t e sie i h r K ind ernst l ich 
gebe ten , immer auf dem d i r e k t e n Weg von de r Schule nach H a u s e zu k o m m e n . 
Zum Spie len h a t t e n ja die F r e u n d i n n e n am Nachmi t t ag noch Zei t . 

„Sieh mal , Mon ika" , begann Ursu la wieder , „so groß ist de r Umweg ja gar 
nicht , u n d wenn du dich nachher ein b ißchen beeilst , m e r k t es de ine Mut t i n o d i 
nicht e i n m a l ! " 

E twas unschlüssig machte Monika noch e ine E i n w e n d u n g , doch die F r e u n d i n 
h a k t e sie lachend ein, u n d d a m i t w a r d e r gute Vorsa tz , de r in Monikas H e r z e n 
schon auf sehr wackel igen F ü ß e n s tand , endgü l t ig umgewor fen . 

Sie waren auf besag tem Umweg noch gar nicht wei t gegangen, da rief Ursu la 
p lö tz l ich : „Monika , de in Mante l s ieht ja ganz weiß aus ! " 

Oh weh, war die Monika da abe r erschrocken! Die K i n d e r s t e l l t en n u n fest, 
d a ß die M a u e r e ines k l e inen Hauses frisch mi t w e i ß e r F a r b e gest r ichen war , u n d 
d o r t m u ß t e wohl Monika zu dicht vorbe igegangen sein. 

„Das k a n n abe r doch gar nicht se in !" w e h r t e sie erschrocken ab , „e in H a u s 
k a n n dod i a u ß e n nicht m i t F a r b e anges t r ichen se in !" 

Ja , ob das n u n nach i h r e r Ansicht möglich oder unmögl ich war , das 
ä n d e r t e j e t z t nichts m e h r d a r a n , und als sie i h r en M a n t e l genau besah , na, da 
sah er wei t schl immer aus , als sie es sich zuers t vorges te l l t h a t t e ! 

Zu al lem Über f luß k a m e n auch noch zwei L e u t e h inzu . „Da wird sich de ine 
M u t t e r abe r f r e u e n ! " sag ten sie u n d g ingen kopf schü t t e lnd we i t e r . 

N u n w a r es Mon ika vol lends angst u n d bange , aber n icht n u r wegen des 
Mante l s , sonde rn auch die Tatsache , d a ß sie u n g e h o r s a m war , s t and groß vor 
i h r e r Seele . 

Sie verabschiede te sich schnell u n d r a n n t e nach H a u s e . Wie i h r z u m u t e war , 
das k ö n n e n wi r uns gut vors te l l en . 

Die M u t t e r w a r d a n n auch sehr b e t r ü b t , als sie sah , was geschehen war . Sie 
h a t t e schnell h e r a u s b e k o m m e n , d a ß ih r K i n d u n g e h o r s a m w a r u n d ih r W o r t 
n i d i t befolgt h a t t e . 

U n d unse re Monika , j a , d ie ist u m e ine E r f a h r u n g re icher geworden . Das 
Er l ebn i s w a r ih r e ine he i l same Leh re , u n d sie h a t d e n E l t e r n fest versprochen , 
n ie w i e d e r e inen U m w e g zu machen . D a ß d ieser Vorsa t z n u n nicht m e h r ins 
W a n k e n gerä t , das g laube ich ganz sicher. 

Die Flecken an d e m Man te l k o n n t e n m i t v ie ler M ü h e e n t f e r n t w e r d e n , u n d 
auch i h r See lenkle id ist am G n a d e n s t u h l w iede r he l l u n d re in geworden . Da fü r 
ist unse r e k le ine F r e u n d i n besonder s f roh u n d d a n k b a r . 

Um n u n noch e inmal auf das zu A n f a n g E r w ä h n t e z u r ü c k z u k o m m e n : Wie 
die M u t t e r b e t r ü b t ist, w e n n sie m e r k t , d a ß eines i h r e r K i n d e r i h re M ü h e so 
wenig achtet u n d das saube re Kle id mutwi l l ig w iede r beschmutz t , so ist auch d e r 
H e r r Jesus b e t r ü b t , w e n n er fes ts te l len m u ß , d a ß eines d e r G o t t e s k i n d e r sein 
t e u e r e rworbenes Opfe r ger ing achtet u n d Mutwi l l en mi t de r G n a d e t r e ib t . 
W e n n wir s te ts d a r a n d e n k e n , w e r d e n wi r uns be s t immt b e m ü h e n , i m m e r gehor­
same G o t t e s k i n d e r zu sein. M. W., S. / R. D. , G. 

Weil ich Jefu Schäflein bin 

W e n n M e n s d i e n ih re R e d e n ode r H a n d l u n g e n mi t Be isp ie len b e g r ü n d e n , 
sagt m a n oft, d ie Vergleiche „ h i n k e n " , sie t re f fen nicht bis ins k le ins te zu, ir­
gendwo b le ib t e ine Lücke . Makel los dagegen ist al les, was d e r H e r r Jesus in 
Gleichnissen g e r e d e t h a t . Das e r k e n n e n sogar die Weisen u n t e r den We l tmen-
schen an . Auch seine Vergle iche s ind i m m e r abso lu t t r e f f end u n d r icht ig . E i n e r 
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de r sd iöns ten davon ist wohl de r : „ I d i bin de r gute H i r t e ! " Man ve rb inde t so-
gleidi d a m i t das Gefühl des Geborgense ins . Und den Menschen möchte ich sehen, 
de r sich nicht gern gel iebt und geborgen wissen möchte! 

Das Lied Nr . 440 b r ing t unse re F r e u d e , ein Schäflein Jesu , des guten 
H i r t e n , zu sein, w u n d e r s d i ö n zum Ausdruck. Ke in W u n d e r , d a ß wir Sonn tag 
für Sonn tag seine . .unaussprechlich süße W e i d e " aufsuchen. Auch Chris ta P. , 
elf J a h r e alt , mag n id i t ein einziges Mal da rauf verzichten. 

Als sie nun , um körper l ich gesund und gekräf t ig t zu w e r d e n , die ganzen 
Sommer fe r i en im T e u t o b u r g e r Wald in e inem K i n d e r h e i m ve r l eben sol l te , l ieß 
sie sich von ih r em Vor s t ehe r sagen, wo an j enem O r t die „ g r ü n e Weide für 
Chris t i Schäf le in" ist, wo u n d w a n n also do r t unse re Got tesd iens te s t a t t f i nden . 

Schnell war der e rs te S o n n t a g m o r g e n im K i n d e r h e i m h e r a n g e k o m m e n , ohne 
d a ß Chr is ta Ge legenhe i t gehab t h a t t e , die He imle i t e r in u m die E r l aubn i s zum 
K i r d i g a n g zu b i t t e n ; 100 K i n d e r machen e inen ziemlichen „Wirbel" ' , ehe alles 
wie am Schnürchen geht . 

A n den langen Tischen saß die ganze m u n t e r e Schar beim Frühs tück und 
l ieß es sich m u n d e n . N u r Chr is ta sorgte sich, ob u n d wie sie wohl zum Gottes­
d iens t k ä m e . Mit k e i n e m de r a n d e r e n K i n d e r k o n n t e sie sich besprechen , nie­
m a n d h ä t t e j a m i t füh l en k ö n n e n , d a ß sie sich s e h n t e , u n t e r d ie l i ebenden H ä n d e 
des gu ten H i r t e n zu k o m m e n . 

Ganz na tür l i ch also, d a ß plötzlich die T r ä n e n k a m e n . U n d die en tg ingen 
d e r H e i m l e i t e r i n nicht . F reund l i ch f ragte sie Chr is ta , was sie bedrücke . 

„Ich bin doch neuapos to l i sch" , a n t w o r t e t e Chris ta aufr icht ig, „uncl möchte 
wie j e d e n Sonn tag auch h ie r in die Kirche g e h e n ; b i t t e , w ü r d e n Sie es mi r er­
l a u b e n ? " 

Die Le i t e r in b e r u h i g t e sie, m e i n t e aber , Chr is ta sei noch zu k le in , um al lein 
d o r t h i n zu f inden , sie we rde j e m a n d suchen, de r sie begle i te . 

Al le T r a u r i g k e i t war d a h i n ! Das F rühs tück schmeckte n o d m i a l so gut , und 
Chr is ta war genauso f röhl id i wie alle i h re K a m e r a d i n n e n . 

N u n singen wir in d e m ange füh r t en L iede , daß de r gute H i r t e wohl weiß , 
uns zu bewi r t en , d a ß er uns l iebt , d a ß er uns k e n n t und bei unse rem N a m e n 
n e n n t . Chr i s ta k o n n t e n u n se lbs t e r f a h r e n , wie das alles zut r i f f t . 

Das kam so: 
Die von d e r He imle i t e r i n ausgesud i te Begle i te r in sagte sogle id i : 
„Ach, m e i n e Nachbar in is t aud i neu apostolisch, sie wi rd die Kle ine schon 

i m m e r m i t n e h m e n ! " 

D e r gute H i r t e h a t also „wohl g e w u ß t " , wie sein Schäflein zu führen ist, 
d a m i t e r es an de r Segens tä t t e „ b e w i r t e n " , nämlich we iden k a n n . 

U n d die Glaubensschwester , de r sie zuge führ t w u r d e , sagte zu ih r : „Also, 
du bis t auch e in G o t t e s k i n d ! " 

Sie w u r d e also gleich bei i h r em r icht igen N a m e n „ G o t t e s k i n d " g e n a n n t . 
Im Kirchle in fühl te sie sidi gar nicht f remd, de r gu te H i r t e in se inen t r euen 
K n e d i t e n l ieb te u n d e r k a n n t e das k le ine Schäflein, als w ä r e es sd ion immer da­
gewesen. 

Chr is ta l e r n t e aus d ieser schönen Begebenhe i t , d a ß G o t t e s k i n d e r übera l l , 
wo d e r gu te , hei l ige Geist d i en t , zu Hause sind. 

I m m e r w e n n Chr is ta aus den Got tesd ies ten ins K i n d e r h e i m zurückkam, 
sahen ih re K a m e r a d i n n e n , wie fröhlich u n d beglückt sie war . Zue r s t ve rmute ­
ten sie, Chr is ta h a b e außergewöhnl i che Geschenke i rdischer A r t e r h a l t e n . Als 
Chris ta ihnen e r k l ä r t e , es sei eigentl ich „ n u r " Got tesd iens t , abe r so sd iön u n d 
w u n d e r b a r , d a ß sie k e i n e n missen wol le , s t a u n t e n die k l e inen F r e u n d i n n e n , u n d 
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es schaute wohl gar ein wenig Neid aus ihren Augen ob de r F r e u d e und Zufrie­
denhe i t , die Chris ta aus den Go t t e sd iens t en mi tb rach te . „Sol l t ' ich d e n n nicht 
fröhlidi sein, ich beglücktes Schäfe le in?" he iß t es im d r i t t e n Vers unseres Liedes 
— an der Chr is ta ist das-s id i tbar geworden! — 

Gewiß k ö n n t e n alle K i n d e r ebenso glücklidi sein wie wir , dod i n id i t j edem 
ist d ie E r k e n n t n i s geschenkt . So wol len wir uns f reuen, d a ß d e r gu te H i r t e uns 
zu seinen Sdiafen gemacht ha t , und zusammen mit der Chr i s ta s ingen: „ D e n n 
nad i diesen sd iönen Tagen w e r d ' ich endlich he imge t r agen in der H i r t e n A r m 
und Sd ioß . Amen , ja , mein Glück ist g r o ß ! " C. P. , F . / M . D., B. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Alle E r f a h r u n g e n , die wir sammeln , k ö n n e n uns auf u n s e r e m Weg zum 
Ziel he l fen ; und wenn wir w a h r n e h m e n , daß uns d e r l iebe Got t e r h ö r t , wenn 
wir zu ihm rufen , so ist dies e ine besonders wer tvo l l e E r f a h r u n g , denn sie 
fest igt unse r V e r t r a u e n zu u n s e r e m himmlischen Va te r . Zu ihm k ö n n e n wir mi t 
all u n s e r e n Anl iegen k o m m e n , ihm dü r f en wir alles zu F ü ß e n legen, was unse r 
H e r z bewegt , e r h ö r t uns auch in t ie fer N a d i t , u n d e r verschl ießt sich uns n ie , 
wenn er unse r ehrl iches B i t t en w a h r n i m m t . D a ß dies so ist, das h a t auch de r 
k le ine Midiae l K. aus G. e r f ah ren , de r in se inen Sorgen auch zum l ieben Got t 
gerufen h a t u n d e r l eben k o n n t e , d a ß d e r H e r r nicht d a r a n v o r ü b e r g e g a n g e n 
ist. Es ist ke in großes Geschehnis , ü b e r das e r d e m Onke l F r i t z ber ich te t , u n d 
doch war es ihm b e d e u t s a m genug, d a ß e r es aufgeschr ieben ha t . Sol l ten wir 
uns nicht mi t ihm d a r ü b e r f reuen, und k ö n n t e es nicht manchem Got tesk ind , 
das den Brief des Michael liest, he l fen , m i t se inen vielleicht g r ö ß e r e n Sorgen 
im gleichen V e r t r a u e n zu u n s e r e m h immlischen Va t e r zu gehen? 

„ I m vor igen W i n t e r " , ber ich te t d e r Michael , „ als es abends geschneit h a t t e , 
kam unse r P a p a nach Hause u n d h a t t e k e i n e n Schlüssel bei sich. Ich lief hin­
u n t e r und wol l te aufschl ießen, aber ich b e k a m die T ü r nicht auf. D a n n ging 
ich wieder h inauf u n d w a r f dem P a p a den Schlüssel vom Ba lkon h i n u n t e r . Er 
fiel in den Sd inee und war n id i t zu f inden, so s eh r ihn auch mein V a t e r suchte . 
Da hol te idi e inen a n d e r e n Schlüssel, und unse re Mut t i schloß auf. Ich aber 
m u ß t e h i n u n t e r , um den ve r l o r enen Schlüssel zu suchen. Ich w ü h l t e schon eine 
ganze Zei t im Sd inee , k o n n t e ihn abe r nicht f inden . I n m e i n e r Angst dachte 
ich, daß de r P a p a d a r ü b e r sehr ärgerl ich sein w ü r d e , u n d da be t e t e ich: L ieber 
Va te r , laß m id i doch den Schlüssel ba ld f inden, daß es k e i n e n Unf r i eden gibt! 
K u r z d a r a u f sah ich i h n im Schnee l iegen, und da h a b e ich d e m l ieben G o t t 
für seine Hilfe herzlich g e d a n k t . " 

Unse rem k l e i n e n G l a u b e n s b r ü d e r c h e n ging es d a r u m , daß sein V e r h ä l t n i s 
zu se inem P a p a nicht g e t r ü b t w ü r d e , u n d das ha t de r H e r r gesehen. Sol l ten 
wir nicht i m m e r von de r gleichen Sorge erfül l t sein u n d alles d a r a n s e t z e n , d a ß 
durch unse r V e r h a l t e n das V e r h ä l t n i s , das wir zu u n s e r e m himmlischen V a t e r 
und d e n B o t e n Jesu gewonnen h a b e n , nicht be las te t u n d ges tör t w i rd? Got tes­
k i n d e r sol len auch K i n d e r des F r i e d e n s sein, l a ß t uns imine r d a r a n d e n k e n ! 

Es g r ü ß t Euch in herz l icher Liebe 

E u e r O n k e l F r i t z 
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Set gute fiitte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

11. Jahrgang Nr. 5 Franhfurt a. M. 15. Mai 1962 

Dein fchönfter Schmuch 
M a r i o n h a t t e G e b u r t s t a g . Sie w a r sehr glücklich, als V a t e r u n d M u t t e r 

g r a t u l i e r t e n u n d d e m Töch te r l e in a u ß e r i h r en Segenswünschen noch e inige 
nütz l iche Sachen als Geschenk da rb rach t en . S p ä t e r k a m noch e ine l iebe T a n t e 
zu Besuch. Diese h a t t e e inige Tage zuvor Mar ion gebe ten , ih r doch zu sagen, 
was sie sich wünsche. Sie b rach te n u n , wie gewünscht , als Gebur t s t agsgabe e in 
schön gea rbe i t e t es , s i lbernes R ing le in mi t e i nem fe inen , g l i t ze rnden Ste inchen . 
Wie s t r ah l t e doch d a unse r e M a r i o n ! 

Ja , wer h ä t t e sich d a r ü b e r nicht ge f reu t? 
Mit d e m Ring le in am F inge r w a r das Gebur t s t agsk ind im W e r t ges t iegen. 

O d e r n ich t? Is t es tatsächlich so, daß m a n durch e inen k o s t b a r e n Schmuck wert­
vol ler w i rd? 

O ne in , de r Schmuck an sich macht den Menschen nicht wer tvo l le r , aber wo 
e ine ed le Ges innung , e in f rommes , gutes Wesen , e in sauberes I n n e n l e b e n u n d 
her r l i che Geis tesgaben v o r h a n d e n sind, da wi rd Schmuck mi t w a h r e r A n m u t 



get ragen und wirkt nach außen hin wie ein Bekenn tn i s zum wirklich Schönen 
und Wer tvo l len . Bedienen sich aber Ei te lke i t und Putzsucht des Schmuckes, oder 
will ein P ro t z seine Mängel durch eine Menge Schmuck e r se tzen , so wirkt das 
aufdringl ich und e r reg t Abneigung. 

Von a l te rs her lebt im Menschen ein Sinn für Schmuck, e ine Ne igung zum 
Schmücken. Al lermeis t ist es die F r e u d e am Sd iönen , die sich h ie r ausdrücken 
will , ode r auch de r Wunsch, e ine festliche S t i m m u n g nach außen hin s ichtbar zu 
machen. Jedoch wird Schmuck auch d a n n v e r w a n d t , wenn die besondere u n d 
hohe S te l lung eines Menschen h e r v o r g e h o b e n w e r d e n soll. Wenn die k le ine Ma­
r ion am Geschäft des Juwe l i e r s , de r nicht weit von i h r e m E l t e r n h a u s wohn t , 
v o r ü b e r k a m , sah sie sich gern d ie im F e n s t e r ausges te l l t en , w u n d e r b a r e n 
Schmuckstücke an u n d h a t t e i h re he l l e F r e u d e d a r a n . Abe r n u r zu wissen, 
d a ß es solchen Schmuck gibt , u n d sich bescheiden u n d von fe rne d a r a n 
zu e r f r euen , ist doch nicht das Rechte . M a n m u ß ihn schon bes i tzen , d e n n e in 
Schmuck erfül l t n u r d a n n se inen w a h r e n Zweck, w e n n e r ge t r agen wird . Ed l e r 
Schmuck ist abe r t eue r , u n d wer ihn bes i tzen will , m u ß Opfe r b r ingen und auf 
a n d e r e Dinge verz ichten k ö n n e n . Was l iegt n ä h e r , als sich nach b i l l igeren Din­
gen umzusehen , mi t d e n e n m a n doch dasselbe e r r e i d i e n k a n n , nämlich sich nach 
a u ß e n h i n fein zu m a d i e n u n d sich in das Blickfeld a n d e r e r zu rücken. Es wer­
den genügend unech te Schmuckstücke angebo ten , u n d dazu m a h n t de r Volks­
m u n d : Es ist nicht alles Gold , was g länz t ! 

Das t r i f f t ebenso zu, w e n n es sich u m den Schmuck des inwend igen Men­
schen h a n d e l t . AU G o t t e s k i n d e r gre i fen wi r n ich t nach d e m bi l l igen Schmuck, 
de r von e inem f remden Geist angebo ten wi rd . Wi r lesen in d e r Bibel , d a ß sich 
P h a r i s ä e r u n d a n d e r e mi t i h r e r e igenen G e r e d i t i g k e i t sd imück ten u n d diese 
heuche lnd zu r Schau t rugen . Sie b e n u t z t e n e inen solchen Schmuck, u m das to t e 
Wesen in sich zu verdecken . Manch e ine r schmückt sich mi t gu ten T a t e n , d ie 
e r ge tan ha t , u n d will dadurch h e r v o r t r e t e n . J e sus sagt a b e r : Laß de ine 
l inke H a n d nicht wissen, was die rechte t u t ! Wi r schmücken uns auch nicht mi t 
f r emden F e d e r n , d. h., wie n e h m e n n i e m a n d den R u h m u n d die E h r e , d ie ihm 
g e b ü h r e n , am a l le rwenigs ten u n s e r e m Got t u n d Va te r . 

W e r schmückt u n s ? Von wem lassen wir uns pf legen, u n d was e r h a l t e n wir 
als Schmuck? 

Mit e ine r t iefen D a n k b a r k e i t im H e r z e n e m p f i n d e n wir K i n d e r es, w e n n 
Mut t i sich u m u n s e r Ä u ß e r e s b e m ü h t u n d wir ordent l ich , s aube r uncl gepf legt 
s ind. Da weiß m a n fast nicht , wer sich d a r ü b e r m e h r f reu t , die M u t t e r oder 
wir K i n d e r . Es wi rd ber ich te t , d a ß in e inem v o r n e h m e n H a u s e e ine Gesel lsdiaf t 
war . Dabe i gab m a n se inem E r s t a u n e n Ausdruck , daß die F r a u des Hauses so 
gar k e i n e n Schmuck t rug , n n d s te l l te a l ler lei V e r m u t u n g e n an . Als die Gast­
geber in das m e r k t e , rief sie i h re be iden K i n d e r h e r e i n , d ie woh le rzogen , höflich, 
f reundl ich u n d gebi lde t das Wohlgefa l l en de r Gäs te e rweck ten . Dazu sagte 
d ie M u t t e r : Das is t m e i n wer tvo l l s t e r Schmuck! Es m a g das m a n c h e r gehö r t 
h a b e n , d e r d e r M u t t e r d iesen u n b e z a h l b a r e n Schmuck n e i d e t e . 

Uns G o t t e s k i n d e r schmückt d e r H e r r , u n s e r h immlischer V a t e r , u n d was 
e r uns zum Zeichen se iner re ichen Liebe anb ie t e t , is t u n b e d i n g t ede l u n d un­
übe r t ro f f en . Wie d e r P r o p h e t , so k ö n n e n auch wi r s agen : „Ich f reue mich im 
H e r r n , u n d m e i n e Seele ist fröhlich in m e i n e m G o t t ; d e n n e r h a t mich angezogen 
m i t K l e i d e r n des Hei ls u n d mi t dem Rock d e r Gerech t igke i t gek le ide t , wie e inen 
B r ä u t i g a m , mi t p r ies te r l i chem Schmuck gezier t , u n d wie e ine B r a u t , d ie in 
i h r e m Geschmeide p r a n g t " (Jesa ja 6 1 , 10) . U n t e r d e r Pf lege d e r t r e u e n D i e n e r 
u n s e r e s Got tes wi rd u n s e r e Seele geschmückt, u n d es t r i t t in E r sche inung „ d e r 
v e r b o r g e n e Mensch des H e r z e n s u n v e r r ü c k t m i t sanf tem u n d s t i l lem Ge i s t e ; 
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das is t köst l ich vo r G o t t " ( 1 . P e t r u s 3 , 4 ) . Schon Sa lomo m a h n t e : „Mein K i n d , 
gehorche d e r Z u d i t de ines Va te r s , u n d ve r l aß nicht das Gebo t de ine r M u t t e r . 
D e n n solches ist e in schöner Schmuck de inem H a u p t u n d e ine K e t t e an d e i n e m 
H a l s e " (Sprüche 1, 8. 9 ) . 

Solchen Schmuck wol len wir gern und mi t W ü r d e t r agen . D a n n w i r d es 
auch nicht d a r a n fehlen , w e n n de r Tag des H e r r n g e k o m m e n ist, u n d wir be­
s i tzen h e u t e schon d e n Brau tschmuck, k ra f t dessen wir b i t t e n d ü r f e n : „ 0 Jesu , 
s ieh, wir h a r r e n de in , geschmückt im Lich tesk le ide . " E. Sch., H . 

Dae Wort öee Apoftele 
Im Laufe ihres Daseins auf d ieser E r d e läß t de r himmlische V a t e r an den 

G o t t e s k i n d e r n manches zu, was am E n d e abe r dod i zu i h r em Besten d ien t . W e r 
das recht e r k e n n t , w i rd ba ld m e r k e n , d a ß dieses oder j enes Mißgeschick — ob­
wohl es nicht ge rade leicht zu t r agen w a r — seinen Glauben u n d sein V e r t r a u e n 
ges t ä rk t ha t , se ine Gedu ld wachsen l ieß u n d so zur Ausreife se iner Seele be i t rug . 
Das durch leben n i d i t n u r Erwachsene , sonde rn aud i ihr K i n d e r h a b t h i e r schon 
manche P r ü f u n g zu bes t ehen . D a v o n ber ich te t unse r lOjähr iger R u d i M. aus 
de r Schweiz. 

R u d i w a r damal s e in k le ines Bübl i von 3 J a h r e n , als er wegen eines Lei­
dens ins K i n d e r h o s p i t a l nach Z. gebracht w e r d e n soll te . D o r t sollte R u d i ope­
r i e r t w e r d e n . E r k o n n t e sich u n t e r e ine r O p e r a t i o n zwar nichts Rechtes vor­
s t e l l en ; daß es aber nichts A n g e n e h m e s sein w ü r d e , das h ä t t e dem k l e inen 
K n i r p s n i e m a n d a u s r e d e n k ö n n e n . 

W a s aber t u n Go t t e sk inde r , g roß wie k le in , e h e sie e inen Weg beschre i ten , 
auf dem i h n e n Gefah r d r o h e n k ö n n t e ? 0 , sie gehen zu e inem d e r Got t e sknech te , 
u m sidi d o r t R a t , T ros t , K r a f t u n d S t ä r k e zu ho len . U n d so mach ten sich auch 
V a t e r M. u n d sein k l e i n e r Sohn auf u n d gingen zu i h r e m Vors tehe r . D o r t legte 
d e r V a t e r d e m H i r t e n seine Sorgen n i e d e r u n d b a t u m Fürsp rache be im l ieben 
Got t , d a m i t alles gut w e r d e n möge . R u d i s t and dabe i u n d schaute mi t se inen 
g r o ß e n K i n d e r a u g e n gläubig u n d voll V e r t r a u e n zu d e m Got te sknech t auf. 
D e n n so k l e in er auch noch war , so w u ß t e e r doch schon recht gut , d a ß ihm 
n u r auf d iesem Wege geholfen w e r d e n k o n n t e . D e r H i r t e t rös t e t e sie be ide 
l iebevol l wie e in V a t e r u n d b e t e t e mi t i h n e n u m die Hilfe des H e r r n . 

R u d i k a m d a n n ins Hosp i t a l , die O p e r a t i o n verl ief gut , u n d e r k o n n t e 
ba ld d a r a u f w i e d e r nach H a u s e gehen . Doch nach e inem h a l b e n J a h r s te l l ten 
sich e r n e u t Beschwerden ein, u n d R u d i m u ß t e wiede r ope r i e r t w e r d e n . Dieser 
O p e r a t i o n folgte noch e ine d r i t t e , von d e r die Ä r z t e hoff ten , d a ß d a n n endl ich 
alles gut sei. A b e r sie h a t t e n sich da r in ge i r r t — -unser k le ines G l a u b e n s b r ü d e r ­
chen, das b i she r alles wil l ig u n d geduld ig ü b e r sich h a t t e e rgehen lassen, m u ß t e 
noch e inige Male auf den Opera t ions t i sch ! 

W ä h r e n d d ieser schweren Zei t w u r d e von den E l t e r n u n d den B r ü d e r n für 
u n s e r e n R u d i viel gebe t e t u n d ge rungen . R u d i selbst l ieß auch nicht nach im 
B i t t e n u n d F l e h e n u m die Hi l fe des H e r r n — u n d u m die Gedu ld z u m T r a g e n 
dieses K r e u z e s . D e r h immlische V a t e r ging nicht d a r a n vo rübe r u n d s t ä r k t e die 
G laubensk ra f t u n d Gedu ld seines K i n d e s i m m e r wieder . 

So w a r n u n d ie Zei t g e k o m m e n , d a ß nach Ansicht d e r Ä r z t e an R u d i die 
n e u n t e O p e r a t i o n v o r g e n o m m e n w e r d e n m u ß t e ! U n s e r t a p f e r e r k l e i n e r Kreuz­
t r ä g e r sah auch d iesem T a g voll V e r t r a u e n u n d Zuvers icht en tgegen , u n d k e i n e 
g r o ß e n K lagen k a m e n ü b e r seine L i p p e n . E h e e r abe r ins Spi ta l gebracht w u r d e , 
g ingen d ie E l t e r n mi t ihm zum Bez i rksapos te l , be r i ch te t en ihm, wie es d e m Kin­
d e b i she r e r g a n g e n war , u n d b a t e n u m seine F ü r b i t t e be im h immlischen V a t e r . 
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D e r Aposte l be t e t e aus t iefs tem H e r z e n d a r u m , daß das Le iden des K indes 
n u n endlich aufhören u n d die He i lung e i n t r e t e n möge , u n d unse r R u d i ging 
voll g läubigen V e r t r a u e n s auf das W o r t des Aposte ls w iede r ins Spi ta l . 

Als die E l t e rn ihr K i n d nach e inigen Tagen besuchten, w u r d e i h n e n mit­
getei l t , d a ß das Übel le ider doch noch nicht ganz h ä t t e bese i t ig t w e r d e n k ö n n e n 
u n d deshalb nod i e in zehn te r Eingriff no twend ig sei. Diesmal k ö n n e R u d i das 
K r a n k e n h a u s aber nicht f rühe r als nach zehn Tagen ver lassen. 

Im ers ten Augenbl ick k a m ein großes Ersehrecken ü b e r u n s e r e n R u d i uncl 
seine E l t e rn wegen dieser Hiobsbotschaf t . Abe r — wie gesagt — eben n u r 
e inen Augenbl ick lang. 

D a n n sahen sie e i n a n d e r an u n d wa ren alle dre i de r gleichen M e i n u n g : 
„Nein , d a r a n g lauben wir nicht! Unse r Apos te l ha t d a r u m gebete t , d a ß das 
Le iden n u n verschwinden soll, u n d d a r a n h a l t e n wir fes t !" — 

Bald da rauf e r fuh r auch der Apos te l von de r ungüns t igen Nachricht aus 
dem K r a n k e n h a u s . E r k a m sogleidi zu Rud i s E l t e r n u n d sagte zu i h n e n : „Macht 
euch n u r ke ine Sorge, me ine Lieben , u n d seid ge t ros t u n d gu ten Mutes . Wi r 
h a b e n uns in d ieser Sache an den g roßen Arz t Jesus Chr is tus gewandt , u n d de r 
wird uns die e r b e t e n e Hilfe be s t immt nicht ve r sagen!" 

Dadurch füh l ten sich unse r e Glaubensgesehwis ter in i h r e r fes ten Zuver­
sicht auf die Hilfe des H e r r n n u r noch b e s t ä r k t , u n d ihr Glaube an das Wor t 
des Aposte ls w u r d e i h n e n auch w u n d e r b a r ge lohnt . 

Noch am gleichen Tage w u r d e Rudis Mut t i vom K r a n k e n h a u s angerufen . 
E ine Schwester te i l te ih r mi t , d a ß de r A r z t be i de r l e t z t en Un te r suchung fest­
gestel l t habe , d a ß bei R u d i w e d e r e ine n e u e O p e r a t i o n noch sonst e ine Behand­
lung m e h r nöt ig sei. Es sei n u n alles in O r d n u n g , das Übe l sei völlig verschwun­
den, u n d R u d i k ö n n e am nächs ten Tage n a d i Hause gehol t werden . — — 

J a , j e t z t g laube ich, ein er lös tes A u f a t m e n von euch al len, i h r l ieben 
k l e inen Leser , zu hö ren , weil Rudis Le idensze i t n u n wirkl ich zu E n d e war . D e n n 
ich k a n n mi r gu t vors te l len , wie sehr leid euch de r k le ine B u b ge tan ha t , weil 
e r dies alles durch leben m u ß t e . Und manche von euch, d ie viel leicht schon be im 
ger ings ten Mißgeschick gleich Ach u n d Weh schreien, w e r d e n sich an d e r Tap­
fe rke i t u n d Gedu ld des Kle inen , vor al lem aber an Rud i s fes tem Glauben an 
das W o r t des Aposte ls ein Beispie l n e h m e n k ö n n e n . 

Jedenfa l l s h a t t e u n s e r k l e i n e r G l a u b e n s b r u d e r all d ie h a r t e n P r ü f u n g e n 
sehr gut b e s t a n d e n . E r u n d seine E l t e r n w a r e n überglücklich, daß diese böse 
Zei t n u n v o r ü b e r war , u n d sie d a n k t e n dem himmlischen V a t e r aus t ie fs tem 
H e r z e n für seine Hi l fe in der Not . R. M., W. / P . W., H . 

Mach midi reiner, immer hleiner! 

Viele K i n d e r sehen es als se lbs tve r s tänd l id i an, d a ß ihnen de r V a t e r in 
se iner F re i ze i t ganz gehör t . Da wi rd des A b e n d s gemeinsam gespiel t u n d ge­
bas te l t , da w e r d e n Spaz ie rgänge u n d Ausf lüge gemacht . U n d de r V a t e r wird 
nicht m ü d e , die vielen F r a g e n de r K l e i n e n zu b e a n t w o r t e n . 

F ü r R ü d i g e r u n d R a i n e r ist es aber ein se l tenes Ere ign is , w e n n de r Vat i 
e i nma l im Kre i se de r Fami l i e weil t . D e n n e r t r äg t das A m t eines Bez i rksevange­
l is ten. Da m u ß er abends G o t t e s k i n d e r besuchen u n d d e n Ve rzag t en u n d K r a n ­
k e n u n t e r i h n e n M u t u n d T ros t zusprechen . I m Auf t r ag des Apos te l s h a t er 
auch oft Got tesd iens te f e rnab vom W o h n o r t zu ha l t en . Gewiß , es ist e ine schöne 
Aufgabe , im W e r k e des H e r r n tä t ig zu sein, aber die be iden B u b e n sehen i h r e n 
V a t i infolgedessen n u r se l ten . Sie w e r d e n dafür im Reiche des F r i e d e n s sicher­
lich e ine reiche B e l o h n u n g e r h a l t e n . 
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So liegt die E rz i ehung m e h r in de r H a n d der Mut t e r . Sie e r m a h n t zur Ehr­
l ichkei t u n d zum Gehor sam, l eh r t sie das Be ten u n d singt mi t i h n e n oft unse r e 
schönen Ki rchen l ieder . 

Rüd ige r geht schon zur Schule u n d n i m m t be im Singen das Gesangbuch 
zu r H a n d . R a i n e r sd i au t mi t V e r w u n d e r u n g auf se inen g roßen B r u d e r u n d 
d e n k t : Ach, k ö n n t e ich doch aud i schon lesen! 

A n e inem S o n n t a g n a d i m i t t a g schlug die M u t t e r vor , e inmal das Chorl ied 
„Mach mich re ine r , i m m e r k l e i n e r ! " zu s ingen. 

„ N e i n " , p ro t e s t i e r t e plötzlich R a i n e r , „das singe ich n ich t ! " 
„ W a r u m d e n n n i c h t ? " f ragte die Mut t e r . 
R a i n e r machte ein Schmol lmündd ien . 
„Das ist doch e in schönes L ied" , sagte die M u t t e r u n d begann noch e i n m a l : 

„Mach mich re ine r , i m m e r k l e ine r . . . " 
Rüd ige r s t immte mi t se iner he l len K n a b e n s t i m m e mi t e in . A b e r R a i n e r s 

Mund bl ieb s tumm. P lö tz l id i ro l l t en T r ä n e n ü b e r seine W a n g e n . 

„ A b e r R a i n e r " , rief die M u t t e r u n d strich mi t i h r e r H a n d begü t igend übe r 
se inen Blondsdiopf , „ w a r u m weins t du d e n n ? " 

D e r J u n g e a n t w o r t e t e nicht. 
„ W e n n du ungezogen bist , gehst du sofor t ins B e t t ! " sagte die M u t t e r 

s t reng . 
Doch das wol l te e r auch nicht. U n d schluchzend k a m es aus ihm h e r a u s : 

„ W a r u m soll d e n n R a i n e r i m m e r k l e ine r w e r d e n ? Ich m ö d i t e doch auch so groß 
w e r d e n wie V a t i ! " 

Die M u t t e r zog den J u n g e n lachend an sich u n d wischte ihm die T r ä n e n ab. 
„ H ö r e inmal gut zu" , sagte sie d a n n , „wi r alle wünschen, d a ß du wächst 

u n d groß wirst wie Vat i . W i r b i t t e n in dem Lied den l ieben Got t , daß er uns 
k l e ine r macht , das he iß t demüt ig , so wie es uns de r H e r r Jesus vorge leb t ha t . 
Mit , r e ine r ' ist n i d i t de in N a m e ,Ra ine r ' gemein t , ganz gewiß nicht! All unse r e 
H e r z e n müssen i m m e r r e i n e r w e r d e n , d a m i t de r l iebe H e i l a n d da r in wohnen 
und sich wohl füh len k a n n . " 

Nach dieser l iebevol len E r k l ä r u n g begriff R a i n e r den Sinn de r W o r t e , u n d 
n u n s t immte er auch f röhl id i m i t ein. 

Als am n ä d i s t e n Sonn tag de r Chor ge rade dieses Lied sang, l euch te ten 
seine Augen . U n d ihm war , als h ä t t e n die Sänger für i h n ganz al lein gesungen: 

„Mach mich re ine r , i m m e r k l e i n e r . . . " B . U., H . 

Der Uebe Gott hilft rounöerbar 

„ V e r r e i s e n ! 0 fe in!" jube l t e die k le ine Gerda , als sie m i t E l t e r n u n d 
B r u d e r zu den G r o ß e l t e r n aufs Land fah ren dur f t e . J a , welches K i n d w ü r d e 
sich da wohl nicht f r euen!? T ro t z all dem Schönen aber , was sie do r t e r w a r t e t e , 
t rug unse r e G e r d a in i h r e m H e r z e n noch eine viel g rößere F r e u d e . 

„ D e n k d i r n u r , O m a " , s p r u d e l t e sie d e n n auch schon los, k a u m daß sie 
die G r o ß e l t e r n b e g r ü ß t h a t t e , „ a m k o m m e n d e n Sonn tag wird de r l iebe Apos te l 
unse r e G e m e i n d e b e d i e n e n ! " 

Na, da f r eu ten sich die G r o ß e l t e r n aber mit , u n d ihr , l iebe K i n d e r , k ö n n t 
gewiß gut ve r s t ehen , d a ß diese F r e u d e in Gerdas H e r z e n den e r s t en P l a t z ein­
n a h m , nicht w a h r ? 

Ü b e r h a u p t ist unse re Ge rda so ein rechtes k le ines Go t t e sk ind . Sie b e m ü h t 
sich, i h r en E l t e r n F r e u d e zu be re i t en , h a t die Got tesknech te von H e r z e n l ieb 
u n d folgt i hnen im Glauben nach. Es war da in i h r e r G e m e i n d e e in Evangel i s t , 

37 



den hatte sie ganz besonders ins Herz geschlossen; wenn sie von ihm sprach, 
sagte sie immer: „Mein Onkel F . . . " 

Nun war Gerda also bei den Großeltern. Es war Herbst, und auf den Bau­
ernhöfen ist es üblich, daß in dieser Jahreszeit die Dreschmaschine auf den Hof 
kommt, damit das Getreide gedroschen werden kann. 

Gerdas Großeltern hatten gerade die Dreschmaschine. Das war eine Freude 
für die Kinder! Gerda schaute interessiert zu, wie oben die Garben eingelegt 
wurden; alles andere besorgte dann die Maschine. Da waren an einer Stelle 
mehrere Säcke befestigt, dort hinein fielen die Körner; an einer anderen Stelle 
kam das Stroh heraus, und wieder an einer anderen Stelle wurde aus einem 
großen Rohr die Spreu herausgeblasen. Mit dem ganzen Vorgang war zwar ein 
ziemlich lautes Geräusch und noch mehr Staub verbunden, aber das störte die 
Kinder keineswegs. Sie fanden das alles höchst interessant. 

Bald liefen sie hierhin, bald guckten sie da, und plötzlich kam Gerda auf 
den Gedanken, einmal auf dem Sackheber der laufenden Dreschmaschine zu 
„fahren". — 

Aber o weh! kaum war sie oben, da stürzte sie auch schon kopfüber her­
unter. Der Vater, der das fallende Kind nicht mehr fassen konnte, vermochte 
zwar den Sturz noch etwas zu mildern, aber nicht mehr zu verhindern, und 
schon schlug Gerda mit dem Kopf hart auf das Steinpflaster auf. 

Oh, das war schlimm! Zunächst war sie wie leblos. Aber dann bekam sie 
arge Schmerzen und Fieber, und der Kopf schwoll dick an. Der sofort herbei­
gerufene Arzt stellte einen Schädelbruch und schwere Prellungen mit vermut­
licher Gehirnerschütterung fest und überwies sie sogleich zu einem Facharzt. 

Als der Vater, in G. angekommen, im Begriff war, sein Kind vom Wagen 
aus zur Praxis des Arztes zu tragen, denn laufen konnte ja die Kleine nicht, 
was meint ihr wohl, wer da gerade des Wegs daherkam? Ihr „Onkel F ." war es! 

Oh, da haben sich die Gerda und ihr Vater aber von Herzen gefreut! Und 
der Gottesknecht, na, der war nicht wenig erstaunt und erschrocken zugleich, 
als er das Kind in diesem Zustand sah. 

Nachdem er vernommen hatte, was geschehen war, blickte er Gerda an, 
legte seine Hand auf ihren Kopf und sagte: „Es ist wohl nichts gebrochen, und 
dein Gesicht wird wieder gerade und schön werden. Und daß dir der liebe Gott 
die Schmerzen nehmen möge, darum will ich jetzt sofort beten." 

Dann wies er nodi darauf hin, daß der Teufel wohl wisse, welch ein Segen 
am kommenden Sonntag bevorstehe, und da ginge er voraus wie ein fressendes 
Feuer. 

Gerda hatte die Worte in ihr Herz aufgenommen und im Glauben er­
griffen, und es war ihr feste Gewißheit, daß alles gut würde. Sie wollte jetzt 
auch nicht mehr getragen sein, sondern konnte wieder selbst gehen, und „ . . . was 
soll ich noch erzählen?" berichtete sie -wörtlich weiter, „es geschah, wie es der 
Gottesmann gesagt hatte. Und daran hatte ich auch von dem Augenblick an, wo 
er es sagte, nicht eine Sekunde gezweifelt." — 

Ja, so reichlich hat der liebe Gott das Vertrauen seines Kindes belohnt. — 
Was der Facharzt festgestellt hatte, möchtet ihr noch gerne wissen, nicht 

wahr? Nun, er befühlte die Fallstelle wieder und immer wieder und schüttelte 
dann den Kopf. 

„Weißt du, wie sich das anfühlt?" sagte er endlich. „Es ist da ein Riß, 
aber der ist wieder verheilt, wie es nicht besser geht. Aber das ist doch unmög­
lich!" 
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„Doch, doch", sagte da freudig die kleine Gerda, „das stimmt! So hat es 
mein Onkel F. gesagt!" 

Wieder schüttelte der Arzt den Kopf. „Höchst sonderbar! Na, die Röntgen­
aufnahme wird es besser zeigen!" meinte er dann. 

Aber die Röntgenaufnahme zeigte es auch nicht besser. Er konnte sie noch 
so oft gründlich anschauen, es war kein Riß festzustellen. 

Bald gingen auch die Prellungen zurück, und unsere kleine Freundin hat 
keinerlei Schaden davongetragen, nicht einmal eine Narbe ist zurückgeblieben. 

Seht ihr, Uebe Kinder, Gott hat die kleine Gerda vor großem Unheil be­
wahrt, und daß er noch seinen Knecht in den Weg schickte, als der Vater mit ihr 
unterwegs zum Arzt war, ist ein Beweis seiner besonderen Gnade und Liebe. 
Wenn wir allezeit im festen Vertrauen zu unserem himmlischen Vater stehen 
und im kindlichen Aufschauen zu den Boten des Herrn bleiben und uns nach 
ihrem Wort einstellen, wird keines von uns zuschanden werden 

G. W., G. / R. D., G. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Oft geben wir uns mit dem zufrieden, was unsere Augen sehen und unsere 
Ohren hören, und wir meinen dann, wirklich Bescheid zu wissen. Wir Gotteskin­
der sollten aber immer vor Augen haben, was der Herr einem seiner Knechte, 
dem Richter Samuel, gesagt hat: „Ein Mensch sieht, war vor Augen ist; der Herr 
aber sieht das Herz an!" (1. Samuel 16, 7) Unser Auge kann sich täuschen, unser 
Ohr irregeleitet werden. Niemand aber ist imstande, dem ewigen Gott etwas 
vorzumachen. Er weiß, wie wir's meinen, er kennt unser Herz. Und deshalb 
haben auch die, die ihn von ganzem Herzen suchen, die Verheißung, daß er sich 
von solchen finden lassen wird. 

Der Apostel Schiwy hat eingangs auf den edlen Schmuck hingewiesen, den 
der Herr den Seinen anbietet und nach dem wir streben sollen. Gewiß, das Auge 
erkennt ihn nicht immer sogleich, er bleibt oft der Wahrnehmung durch unsere 
Sinnesorgane verborgen, und doch ist er dauerhafter als alle kostbaren Steine, 
mit denen sich ein Mensch behängen kann. Der Herr Jesus hat den Seinen ein­
mal den Rat gegeben: „Ihr sollt euch nicht Schätze sammeln auf Erden, da sie 
die Motten und der Rost fressen und da die Diebe nachgraben und stehlen. 
Sammelt euch aber Schätze im Himmel, da sie weder Motten noch Rost fressen 
und da die Diebe nicht nachgraben noch stehlen. Denn wo euer Schatz ist, da 
ist auch euer Herz" (Matthäus 6, 19—21). Wie dankbar dürfen wir den Boten 
Jesu sein, daß sie uns die Augen geöffnet haben für den wahren Wert der Din­
ge, für die unvergänglichen Gnadengaben, die uns im Hause des Herrn ange­
boten werden! Der Reichtum, den wir da erwerben, bleibt uns für alle Ewigkeit. 
Deshalb wollen wir uns darin üben, so zu sehen, wie der Herr sieht, und das 
Ewigbleibende von dem Vergänglichen dieser Welt unterscheiden lernen. 

Ein rechtes Gotteskind vertraut seinem himmlischen Vater in allen seinen 
Sorgen und Nöten; es weiß sich an seiner Hand geborgen und geht auch mit all 
seinen Anliegen zu ihm. In einem Brieflein an den Onkel Fritz hat der kleine 
Uwe P. aus E. erzählt, wie sehr ihm der liebe Gott geholfen hat, und er hat 
ihm die Ehre gegeben und vieUeicht manchem Leser des „Guten Hirten" damit 
auch gezeigt, daß er in seinen Sorgen gleich ihm handeln sollte. 

„Lieber Onkel Fritz", heißt es da, „nun will ich Dir auch einmal schreiben. 
Ich bin zwölf Jahre alt. Neulich hatte ich ein kleines Erlebnis, welches ich Dir 
mitteilen möchte. Vor einigen Wochen sagte unser Lehrer uns eine Rechenar-
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beit an. Es war mir etwas ängstlich zumute, denn in der Arbeit kamen einige 
sdiwere Aufgaben vor. Inbrünstig betete ich zu Gott, daß er mir helfen möge. 
Das hat er auch getan. Der Tag kam. Frohgemut setzte ich midi an das Werk, 
und bald war ich fertig. Ich rechnete noch einmal nach und fand noch einen Feh­
ler. Dann gab ich das Heft ab. Am nächsten Tag bekamen wir die Arbeit wieder. 
Zu meiner größten Überraschung hatte ich als einziger die beste Note. Voll 
Freude dankte ich dem lieben Gott. Herzliche Grüße von Deinem Uwe P." 

Gewiß sind in dieser Schulklasse noch andere Jungen oder Mädchen, und 
manches Kind hat wohl gedacht, daß es mit dieser Arbeit schon fertig werden 
würde. Der liebe Gott wußte, was in den kleinen Herzen vor sich ging; er hat 
das Vertrauen des Uwe gesehen und hat sein Gebet nicht nur gehört, sondern 
auch erhört! Menschen täuschen sich oft, der Herr ist nicht zu täuschen, 
er hält sich zu denen, die im kindlichen Glauben auf seine Hilfe bauen und sich 
an das Wort seiner Knechte halten. 

Ein anderes Beispiel für Gottes Hilfe gibt uns der Brief der kleinen Vero-
nika G. aus D. E. Auch zu ihr hat sich der Herr bekannt und ihr ehrliches Bitten 
gnädig angesehen. 

„Lieber Onkel Fritz", schreibt sie, „ich bin sieben Jahre alt und bin schon 
drei Jahre versiegelt. Nun möchte ich Dir auch einen Brief über mein Erlebnis 
schreiben. Ich habe den lieben Gott gebeten, wenn wir ein Diktat schreiben, 
dann möchte ich doch null Fehler haben. Ich habe mich sehr gefreut, als das 
Fräulein mein Diktat gelesen hat und ,0 Fehler' darunter geschrieben hat. 
Da habe ich dem lieben Gott gedankt, daß er mein Gebet erhört hat. Es grüßt 
Dich herzlich und den Stammapostel Deine Veronika G." 

Ist es ihr nicht ergangen wie dem Uwe? 

Zum Schluß da noch ein Brieflein von der Carmen G. aus H. Sie berichtet 
dem Onkel Fritz: 

„In den vergangenen Ferien waren Mutti und ich mit Vati nach W. ge­
fahren. Vati hatte dort lange zu tun, und so wurde es spät, als wir die Rück­
fahrt antraten. Abends war Gottesdienst, und der Zeiger der Uhr ging immer 
weiter, so daß wir fast keine Hoffnung mehr hatten, rechtzeitig daheim zu sein. 
Mutti sagte: Komm, wir beten! Der liebe Gott möge die Uhrzeiger etwas lang­
samer laufen lassen! Und der liebe Gott hat uns erhört. Wir kamen gerade noch 
zum Eingangsgebet. Im stillen dankten wir unserem himmlischen Vater, daß er 
uns geholfen hat." 

Weg hat er allerwege, an Mitteln fehlt's ihm nicht! singen wir in einem 
unserer Lieder. Wo wir oft nicht mehr ein und aus wissen, da öffnet der liebe 
Gott noch eine Tür, durch die wir hindurchgehen können. Deshalb wollen wir 
uns auch immer auf ihn verlassen und uns sein Wort zur Richtschnur für unser 
Tun und Lassen nehmen. Wo menschliche Weisheit keinen Weg mehr sieht, da 
findet unser Fuß noch festen Grund, und wir brauchen uns nicht zu fürchten. 

Vielleicht denkt mancher, der diese Erlebnisse liest: Nun ja, all das sind 
ja nur Kleinigkeiten! Und doch wiegen sie schwer, denn dahinter steht der 
ganze Glaube eines Gotteskindes. In diesem kindlichen Glauben ergreifen wir 
auch das Große, das uns unser himmlischer Vater in die Hände legt, und wir 
wissen, daß er das gute Werk, das er in uns begonnen hat, auch zu einem guten 
Ende bringen wird. 

Es grüßt Euch in herzlicher Liebe 
Euer Onkel Fritz 
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Ber gute Mitte 
MONATSSCHRIFT FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

11. Jahrgang Nr. 6 Franhfurt a. M. 15. Juni K62 

Wo bift Ou zu Haufe? 
Man muß wissen, wo man hingehört. Bereits den Jüngsten, die eben zu 

sprechen beginnen, bringt die liebe Mutti bei, wo sie ihr Zuhause haben, damit 
sie es notfalls anderen sagen können. Da wir Erdenpilger sind, kann es sein, daß 
wir nicht immer an dem gleichen Platz, im gleichen Hause wohnen. 

Wenn wir von einem Zuhause sprechen, denken wir aber nicht nur an Mau­
ern, die aus Ziegel oder Steinen errichtet sind, oder an Wände, die aus Holz 
angefertigt wurden. Wir haben auch nicht nur ein Stroh-, Schindel- oder Schiefer-
dadi vor Augen, sondern wir meinen damit vor allem den Lebenskreis, in dem 
wir uns bewegen. Dieser ist nicht an Äußerlichkeiten gebunden, kann aber eben­
sosehr Veränderungen unterworfen sein wie das Sichtbare. Als wir geboren wur­
den, hat man uns nicht gefragt, ob wir nun in eine Hütte oder einen Palast 
hineinmöchten. Aber sicher ist jedes Kind froh, daß es bei Vater und Mutter 
sein darf. Selbst dann, wenn Kinder zu einer späteren Zeit, in der sie den Un­
terschied zwischen Palast und Hütte begreifen können, um eine Entscheidung 
gefragt würden, wollten sie gewiß nicht mehr tauschen, es sei denn, daß die 
Eltern bei ihnen blieben. 



Mandi e ine r aber , der e inmal in e inem Pa la s t zur Wel t k a m , ist in e iner 
armsel igen H ü t t e ges torben, und ein ande re r , de r sich bescheiden mi t e ine r 
H ü t t e begnüg te , dur f te in ein schönes, reiches Hau s e inz iehen . Das ha t nicht am 
Glück oder Unglück gelegen, sondern sehr oft und auch sehr viel am V e r h a l t e n 
dieser Leu te . 

K i n d e r n ist das E l t e r n h a u s , in dem sie wohnen , e ine S t ä t t e de r Geborgen­
hei t . H ie r haben die l ieben E l t e rn nach den v o r h a n d e n e n Bedür fn i s sen und mit 
den zur Ver fügung s t e h e n d e n Mit te ln alles ne t t und wohnlich e inger ichte t . Da­
mit es so ble ibt , ist s tändige Pflege no twend ig . Die K i n d e r hel fen dabei gern 
uncl n e h m e n sich auch in acht, daß nichts beschädigt oder v e r d o r b e n wi rd . Es soll 
ja schön b le iben! Ver s t änd l id i ist auch, daß Mut t i es noch immer schöner machen 
u n d haben möchte . Wer woll te auch nicht so schön wie möglich w o h n e n ! W e n n 
sie das H a u s schmückt, so ist sie zugleich da rauf bedacht , d a ß F r i e d e n u n d Liebe 
d a r i n n e n ble iben mögen, und wenn de r Va t e r e twas Neues anschafft , so weicht 
er doch nicht von der O p f e r t r e u e ah, weil er w e i ß : An Got tes Segen ist alles 
ge legen! 

Kürzl ich hö r t e unse r k le ine r D ie rk , wie V a t e r e inem Besucher scherzhaft 
sag te : „ T u n Sie so, als ob Sie h i e r zu Hause w ä r e n ! " D a m i t wol l te Va t e r ge­
sagt haben , daß de r Gast sich wohl füh len solle wie d ah e i m . E r h a t ihm aber 
d a m i t nicht e r l aub t , T ü r e n u n d Schränke zu öffnen, e igenmächt ig V e r ä n d e r u n ­
gen v o r z u n e h m e n oder sich ungebühr l ich zu b e n e h m e n . Es ist auch ein schlim­
m e r I r r t u m , w e n n j e m a n d d e n k t , daß m a n sich in de r Öffent l ichkei t wohl ge­
s i t te t b e n e h m e n müsse , aber zu H a u s e alle H e m m u n g e n beise i te t u n k ö n n e . 
Was w ü r d e n da wohl die Hausgenossen sagen, d e n e n wir Achtung schuldig s ind? 
A u ß e r d e m w ü r d e man d a m i t zu e r k e n n e n geben, daß m a n gutes Be t r agen als 
e inen läst igen Zwang empf inde t u n d so gewisse rmaßen ein Heuch le r ist. 

Möchten wir in e inem Hause wohnen , das zer fa l len ist ode r u n s a u b e r ? O d e r 
d u n k e l , daß m a n Angst haben m ü ß t e ? O d e r vol ler Gefah ren , d ie Leben u n d Ge­
sundhe i t b e d r o h e n ? Ne in ! 

Alles , was bis j e t z t gesagt worden ist, bez ieh t sidi auf unse r irdisches Zu­
hause , ist aber w i e d e r u m ein Gle id in is für das Zuhause , das den inwend igen 
Menschen bet r i f f t . Als Go t t e sk inde r müssen wir wissen, wo wir h ingehö ren , 
nämlich ins Got tes- u n d V a t e r h a u s ! D a m i t ist nicht in de r Haup t sache unse r 
Kirchle in gemein t , in dem wir uns sonntags u n d in de r Woche in den Got tes­
d iens ten so wohl u n d glücklich fühlen , s o n d e r n de r B r ü d e r - u n d Gesdiwis ter-
k re i s , den Got t e rwäh l t u n d zu l ebend igen S te inen in se inem hei l igen T e m p e l 
gemacht ha t . Solche w e r d e n gepr iesen , wie es im Psa lm 65 , 5 geschr ieben 
s t eh t : „Woh l dem, d e n du e rwäh l s t u n d zu d i r lassest , d a ß e r w o h n e in 
de inen H ö f e n ; der ha t reichen Tros t von de inem H a u s e , d e i n e m hei l igen 
T e m p e l ! " Die H ü t t e Got tes ist uns ungleich wichtiger als d ie s tolzen P a l ä s t e in 
d e r Wel t . Wi r möch ten n u r bei dem V a t e r w o h n e n . H i e r sind wi r geborgen , 
u n d de r G r u n d s a t z : I m m e r schöner w o h n e n ! wi rd n i r g e n d w o so w a h r h a f t seine 
Er fü l lung f inden als beim' H e r r n . Und wi r als K i n d e r Got tes he l fen von ganzem 
H e r z e n mi t , d a ß nichts v e r d o r b e n wird . W i r geben auch k e i n e m f r emden Geist , 
d e r E i n l a ß begehr t , das R e d i t : „ T u n Sie so, als ob Sie h ie r zu H a u s e w ä r e n ! " 
Da k ö n n t e es sein, daß de r F r i e d e in Gefahr k ä m e , die Liebe we inen m ü ß t e u n d 
des H e r r n W e r k v e r u n e h r t w ü r d e . Im H a u s e Got tes wie aud i in d e r W e l t be­
wegen sich Got tes K i n d e r s te ts so, wie es i hnen z u k o m m t , nämlich als Hausge­
nossen Got tes . Wi r sind gern im Hause Got tes , wie es auch de r zwölf jährige 
Jesus war . Samue l , d e r P r o p h e t , w o h n t e im T e m p e l des H e r r n u n d h a t t e wun­
d e r b a r e Er lebnisse , wie m a n in d e r Hei l igen Schrift lesen k a n n . Von H a n n a 
(Lukas 2, 37) he iß t es, d a ß sie n i m m e r vom T e m p e l k a m . Diese alle u n d viele 
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a n d e r e h a t t e n das Haus Got tes l i ebgewonnen und wohnten mit ih rem Herzen 
dor t . Sie h ie l t en es mi t dem W o r t : „Ich will l ieher der T ü r hü ten in meines 
Got tes H a u s e denn wohnen in der Got t losen H ü t t e n " (Psa lm 84, 11). 

Es ha t K i n d e r gegeben, die haben sich falsdie Vors te l lungen gemacht von 
dem Lehen in a n d e r e n H ä u s e r n ; sie sind ve r füh r t worden uncl haben ihr Vater­
haus ver lassen, wie Jesus es auch im Gleichnis vom ve r lo renen Sohn geschildert 
ha t . 

Bei welchen T i e r e n war d e r dem V a t e r h a u s en t l au fene Sohn d a n n zu 
H a u s e ? 

I n welch sdireckl ichen Verhä l tn i s sen m u ß t e er w o h n e n ? 
I h r h a b t im K i n d e r g o t t e s d i e n s t gewiß schon davon gehör t . Doch k a n n es 

aud i v o r k o m m e n , daß de r H e r r j e m a n d auf forder t , das Haus , in dem e iner sein 
Leben lang gewohn t ha t , zu ver lassen , weil d a r i n Götzend iens t ge t r i eben wi rd . 
So geschah es bei A b r a m , d e m de r H e r r s ag t e : „Gehe aus deines Va te r s H a u s e ! " 
( 1 . Mose 12, 1) E r ha t ihm d a n n abe r auch wieder e ine schöne Wohnui ig gegeben 
und ihn im H a i n M a m r e besud i t . Das war de r Lohn für seinen Glauben und 
se inen Gehor sam. 

Got tes K i n d e r f reuen sich auf das H a u s im Himmel , wo sie ewig wohnen 
w e rd en . Sie w e r d e n h ie r da für be re i t e t und n e h m e n gern alles hin, was de r 
himmlische Va t e r i h n e n j e t z t sd ion anb ie te t . Alle , die Got tes Hausgenossen sein 
sollen, haben h ie r Gemeinschaf t m i t e i n a n d e r und fühlen sich z u e i n a n d e r hinge­
zogen. 

Ein Apos te l besuchte e inmal e inen Or t , um dor t Got tesd iens t zu ha l t en . 
Da es noch zei t ig war , machte er e inen k l e inen Spaz iergang . 

Vor e inem Hause bl ieb e r s t ehen und sprach zu se inem Begle i t e r : „Das 
mag wohl ein H e i m sein, wo Hi l f sbedürf t ige oder K r a n k e w o h n e n . " 

Plötzlich sagte e in H e r r , der u n b e m e r k t h i n z u g e t r e t e n w a r : „ Ja , das ist 
ein Stift. Ich wohne auch d o r t . " 

Der Aposte l b e d a n k t e sich. Darau f fragte de r u n b e k a n n t e M a n n : „Sind Sie 
vielleicht neuapos to l i s ch?" 

„Wie k o m m e n Sie d a r a u f ? " f ragte de r Aposte l zurück. 
„Ich fühle es. Id i hin schon e ine Weile h i n t e r I h n e n he rgegangen . " 
„ J a , ich bin neuapos to l i sch" , gab n u n de r Aposte l zur A n t w o r t . 

Nach e in igem Bes innen f ragte de r F r e m d e e indr ing l ich : „Sind Sie vielleicht 
d e r Apos te l , de r h e u t e in u n s e r e n Got tesd iens t k o m m e n so l l ? " 

Als ihm das auch bes tä t ig t w u r d e , d rück te e r noch e inmal glücklich die 
H a n d des Apos te l s u n d sag te : 

„ D o r t in dem H a u s w o h n t noch ein G l a u b e n s b r u d e r , den gehe ich j e t z t ab­
ho len zum Got t e sd iens t . " 

In se inem Ant l i t z s t and große F r e u d e übe r diese Begegnung . Im Got tes­
haus war e r zu H a u s e , m a n m e r k t e es ihm an . 

E r ist n u n schon he imgegangen , an den P la tz , wo Jesus den Se inen e inen 
O r t des F r i e d e n s b e r e i t e t ha t . W i r alle möchten he im, ins ew'ge V a t e r h a u s ! 

E. Sch., H. 

Erfüllter Wunfeh 

W e r von euch ist wunschlos? Ich g laube n i e m a n d . H a n s - P e t e r h a t t e auch 
e i n e n Wunsch . Was k a n n sich wohl e in richtiger J u n g e wünschen, was k a n n ein 
B u b e n h e r z e r f r e u e n ? N u n , es w a r ke ine e lekt r ische E i senbahn , auch k e i n Tre t ­
ro l le r o d e r derg le ichen , wie i h r viel leicht j e t z t d e n k e n mögt . E r h a t t e e i n e n 
ganz b e s o n d e r e n Wunsch, u n d e r k a m gar nicht w i e d e r d a v o n los. 
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Hans-Peter geht gern in die Sonntagsschule und zum Gottesdienst. Wenn 
er andächtig den Klängen des Harmoniums lauschte, dachte unser kleiner 
Freund: „So schön möchte ich auch einmal spielen können!" Aber er kannte 
keine Noten und keine Tonleiter. Und außerdem muß man ein Musikinstrument 
haben und jeden Tag fleißig üben. Aber das war's ja, was für Hans-Peter uner­
reichbar schien: ein Harmonium! 

Sooft er auch diese Bitte seinem Vater vortrug, er bekam jedesmal die 
gleiche Antwort: „Ein Harmonium kostet sehr viel Geld, und das haben wir 
nicht." 

Hans-Peter gab die Hoffnung nicht auf. 
„Wenn mir der Vater kein Musikinstrument kaufen kann, werd ich's halt 

mal dem lieben Gott sagen", dachte er. 
Hans-Peter vergaß in keinem Gebet, dem lieben Gott seinen Herzens­

wunsch zu Füßen zu legen. Immer wieder. 
Eines Tages kam Besuch. 
Es war der Gemeindevorsteher, zu dem Hans-Peter vertrauensvoll auf­

schaute; dem konnte er alles sagen. Und als er dem Gottesknecht seine Bitte 
vorgetragen hatte, meinte dieser: 

„Ja, Hans-Peter, da wollen wir mal sehen, was sich machen läßt." 
Das war ein Lichtblick! 
Als der Vorsteher im Abendgebet dem lieben Gott auch ganz besonders 

Hans-Peters Wunsch vortrug, glaubte Hans-Peter ganz fest daran, daß sich der 
Herr dazu bekennen würde. 

Nun heißt es schon in einem Psalm, daß wir unsere Lust am Herrn ha­
ben sollen; er gibt uns, was unser Herz wünschet. 

Eines Tages kamen zwei Männer und stellten eine große Kiste in die Stube. 
Und was war da wohl drin? Ein Harmonium! 

Hans-Peter machte große Augen und kam aus dem Staunen gar nicht 
heraus. 

„Nun, freust du dich?" fragte die Mutter. 
„Ja, und wie ich midi freue, Mutti", sagte er, „aber von wem kommt denn 

das Harmonium?" 
„Laß nur", wehrte die Mutter, „der liebe Gott hat in dein Herz geschaut 

und deinen Glauben gesehen." 
Nun übt Hans-Peter immer fleißig auf dem Harmonium. Wenn er unsere 

schönen Lieder spielen kann, wird er viel Trost und Kraft daraus nehmen uncl 
auch anderen über manche Trübsal hinweghelfen. 

Ist das nicht eine schöne Aufgabe? H. P. Sch. / B, U. 

Die ocrlorenen Schlüffel 

Die Besuchszeit war zu Ende. 
„Auf Wiedersehen, Omi! Und recht gute Besserung!" Noch ein kurzes Win­

ken an der Tür, und wenig später sah man Erna mit ihrem Brüderchen an der 
Hand heimwärts streben. 

Ja, nun lag sie im Krankenhaus, die gute Großmutter, und Erna vermißte 
sie sehr. Da die Kinder keinen Vati mehr haben, muß die Mutter Tag für Tag 
zur Arbeit gehen. Solange die Oma gesund war, hatten sie die Berufstätigkeit 
der Mutter gar nicht so empfunden. Oma war ja da! Oma kochte das Essen, Oma 
hielt die Wohnung in Ordnung, und für die mancherlei kleinen und größeren 
Sorgen während Muttis Abwesenheit war eben die Oma die, an die man sich 
immer vertrauensvoll wenden konnte. 
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Jetzt aber mußte Erna mit ihrem fünfjährigen Brüderchen viel allein sein. 
Wenn sie aus der Schule kam und ihre Hausaufgaben fertig hatte, gab es noch 
so manche Arbeit, die sie der Mutti schon abnehmen konnte, besonders wenn 
diese Mittagssdiicht hatte und erst spät am Abend nach Hause kam. So hatte 
ihr die Mutter auch heute aufgetragen, nach der Rückkehr aus dem Kranken­
haus noch das Geschirr zu spülen. Dann sollte sie mit dem Kleinen Abendbrot 
essen und zu Bett gehen. 

Mit dem guten Vorsatz, die Anweisung der Mutter gehorsam zu befolgen, 
waren die Kinder zu Hause angelangt. Daß der gute Vorsatz dann doch nicht 
in die Tat umgesetzt wurde, daran waren die Spielgefährten schuld, die gerade 
jetzt fröhlich auf der Straße herumtollten. 

„Ach", dachte Erna, „warum soll ich jetzt schon oben bleiben? Ich werde 
erst noch ein bißchen spielen! Das ist doch nicht so schlimm!" 

Und ohne sich weiter um die innere Stimme, die zum Gehorsam mahnte, zu 
kümmern, war sie schon mitten zwischen den Spielgefährten gelandet. 

Fröhlich sprangen die Kinder umher, und vor lauter Spielen hatte Erna 
bald Zeit und Pflichten vergessen. 

Längst schon hatte sich die Sonne mit ihren letzten Strahlen verabschiedet 
und war in ihrem Wolkenbett verschwunden, und der Mond stand schon als 
matte Scheibe am Himmel, da öffnete sich hier ein Fenster und dort eines, und 
die Kinder wurden nach Hause gerufen. 

Nun erinnerte sich auch Erna wieder ihrer Pflichten. Rasch nahm sie ihr 
Brüderchen bei der Hand, und im Laufschritt gings nach Hause. So, nun aber 
schnell in die Wohnung, denn jetzt spürten sie beide auch deutlich, daß sich der 
Hunger meldete. 

Aber — o Schreck! — wo waren nur die Sdilüssel? 
Ganz aufgeregt faßte Erna wieder und immer wieder in ihre Tasche. Sie 

hatte sie doch da hineingesteckt, das wußte sie ganz bestimmt! Doch so oft sie 
auch in die Tasche schauen mochte und mit ihren kleinen Händen darin herum­
wühlte, daß schier die Nähte zu platzen drohten — die Schlüssel waren und 
blieben verschwunden! Sie hatte sie also beim Spielen verloren. 

Das war aber eine dumme Sache! 
Die Kinder liefen wieder hinaus in die Dämmerung und begannen eifrig zu 

suchen. Sie gingen an alle Stellen, wo sie vorher gespielt hatten, und guckten in 
alle Winkel, doch von den Schlüsseln war keine Spur zu entdecken. 

Inzwischen war es schon recht dunkel geworden, so daß sie das Suchen ab­
brechen mußten. Ganz niedergeschlagen gingen sie ins Haus zurück. Wieder­
holt hatte Erna schon an der Tür gerüttelt. Doch die hielt fest, wie es sich für 
eine ordentliche Tür gehört. Es hätte schon eines Erdbebens bedurft, um sie 
zum Aufgehen zu bewegen. 

Aber es kam weder ein Erdbeben noch sonst etwas Außergewöhnliches, und 
Erna fand auch niemand, der die Tür ohne Schlüssel hätte öffnen können! So 
blieb den Kindern nichts anderes übrig, als den Dienstschluß der Mutter abzu­
warten. Der war aber erst um 22 Uhr. 

Könnt ihr euch vorstellen, liebe Kinder, wie es Erna zumute war? 
Hungrig und müde zum Umfallen warteten sie nun sehnlichst auf die 

Mutter, und Erna machte sich die bittersten Selbstvorwürfe: „Ach, hätte ich 
doch . . ! — und wäre ich doch . . !" In ihrem Herzen gelobte sie, daß sie sich in 
Zukunft doch bemühen wolle, der Mutti immer folgsam zu sein. 

Unendlich langsam verging die Zeit. 
Endlich hörten sie den Schritt der Mutter. Erleichtert atmeten sie auf. 
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Als die M u t t e r kam, war sie nicht wenig e r s t a u n t , ihre K i n d e r wie ein 
Häuf le in Unglück anzu t re f fen . N u n h a t t e sie aber zu al lem Pech ausgerechnet 
heu te aud i ke ine Schlüssel dabe i ! Da war wirklich gu te r Ra t t eue r ! Vor de r 
verschlossenen T ü r e k o n n t e n sie n id i t b le iben, das war k la r . 

Die M u t t e r übe r l eg t e . 

„ W i ß t ihr was, K i n d e r " , sagte sie dann , „wi r gehen zu den Geschwi­
s te rn R.!" 

Gesagt , ge tan . Als sie d o r t ih r Mißgeschick b e r i d i t e t h a t t e n , t r a t e n sie 
gemeinsam vor den H e r r n , u n d in herzl ichem Gebe t legte de r D i a k o n R. dem 
l ieben Got t das Anl iegen u n s e r e r Go t t e sk inde r zu F ü ß e n . D a n n sagte e r : „ G e h t 
m o r g e n n u r suchen, ih r f inde t die Schlüssel!" 

Dieses W o r t ergr i f fen E r n a und ihre M u t t e r im Glauben , u n d in dem festen 
V e r t r a u e n , d a ß es sidi e r fü l len werde , schliefen sie alle e in . Wie d a n k b a r wa­
ren sie, daß sie bei den Geschwistern ein Obdach gefunden h a t t e n ! 

Am n ä d i s t e n Morgen begaben sich unse re dre i G o t t e s k i n d e r u n d mi t ihnen 
Schwester R. be ize i ten auf die Suche, und was m e i n t ihr , es d a u e r t e gar nicht 
lange, da h a t t e n sie die Schlüssel ta tsädi l ich auch ge funden . Wie h a t t e sich der 
l iebe Got t zu i h r em Glauben b e k a n n t ! 

Die E r n a h a t aus d iesem Er l ebn i s a b e r e ine L e h r e gezogen; sie will fo r t an 
„ u n b e d i n g t gehorsam se in" , wie sie se lber geschrieben ha t . U n d d a r u m wollen 
wir uns als G o t t e s k i n d e r auch alle b e m ü h e n . Der l iebe G o t t k a n n in se inem 
Reid i ke in ungeho r sames Got t e sk ind b rauchen ; e r hilf t uns , d a ß wi r über­
winden k ö n n e n , wir müssen n u r den ehr l ichen Wil len dazu aufbr ingen . 

E. S., F . / R. D., G. 

Zehn hleine Singoogelein . . . 
F e d e r n h a b e n sie freilich nicht, die k l e inen Vögelein , von denen ih r h e u t e 

h ö r e n sollt . A b e r sie s ingen so f roh u n d unbe fangen wie die l ieben Waldvöge­
lein, die von de r höd i s t en T a n n e n s p i t z e dem Schöpfer fröhlich ih r Dank l i ed 
s ingen. 

Es sind 

Monika , Roswi tha , Margot , R u t h , W a l t r a u t , 
Burg i , Br ig i t t e , Wa l t e r , R u d i u n d E r n s t 

aus d e r k l e inen G e m e i n d e W., die e inen K i n d e r c h o r b i lden , d e r nicht n u r für 
sie selbst , s o n d e r n auch für die Geschwister e ine Quel le g roße r F r e u d e ist. 

V o n diesem Chor h a b e n sie dem O n k e l F r i t z ber ich te t , u n d aus i h r e m Brief­
lein ist deut l ich zu e r k e n n e n , d a ß es d e n k l e inen S ä n g e r n nicht d a r u m zu t u n 
ist, R u h m u n d E h r e e inzuhe imsen , wie das in d e r Wel t meis t üblich ist . Sie sind 
gar nicht stolz auf i h re schönen S t i m m e n u n d wol len nichts wei te r , als m i t 
i h r e n L i e d e r n d e r G e m e i n d e z u r F r e u d e u n d dem l ieben G o t t zu D a n k u n d E h r e 
s ingen. Das k le ine Er l ebn i s , das sie kürzl ich h a t t e n , zeugt davon . 

J e d e n zwei ten S o n n t a g dü r f en sie a n s t a t t des Gemeindechors am Schluß 
des Got t e sd iens tes e in L ied le in s ingen, und d a r a u f f reuen sie sich schon die 
ganze Woche . W e n n es d a n n soweit ist, l egen sie m i t i h r e n frischen S t i m m e n 
ih re ganze Seele in diese L ieder , e r fü l l t von d e m G e d a n k e n , auf d iese Weise 
auch e in wenig mi t zuhe l f en a m W e r k des H e r r n . 

D i e Z u h ö r e r abe r , d ie Glaubensgeschwis ter , E l t e r n , Omas , O p as u n d w e r 
sie sonst se in mögen , d ie lauschen d a n n gar andächt ig u n d oft zu T r ä n e n ge­
r ü h r t dem Gesang d e r K le inen , u n d manch e ine r von i h n e n h a t sich im s t i l len 
schon e in Beispie l g e n o m m e n an d e m Ei fe r d e r k l e inen Sänger . 
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N u n war an e inem dieser Sonn tage eine auswär t ige Schwester zu Besuch in 
der Geme inde W. Als die K i n d e r das Lied „ W o h i n schaun die Blümelein . . ." 
sangen, war sie so ergr i f fen von der Re inhe i t der Kiuders t i i i imei i . von der 
Kind l ichke i t ihres Vor t rags , daß ihr die T r ä n e n in die Augen t r a t e n . Nach d e m 
Got tesd iens t drückte sie dem Vors tehe r e inen Ge ldbe t r ag in die H a n d und 
sagte, das sol l ten die k le inen Sänger für ihren sd iönen Gesang hahen . 

„ E i n e n Lohn in k l i ngende r Münze — ?" s t aun t en da die sangesfreucligen 
K i n d e r , als der SonntagsschuUehrer ihnen das Geld zu ih re r Ver fügung über­
gab. Das war ihnen etwas ganz Neues , U n b e k a n n t e s ! Wohl f reu ten sie sich über 
die A n e r k e n n u n g , die j ene Schwester durch ih re woh lgemein te Gabe zum Aus­
druck gebracht ha t t e . Abe r diese A n e r k e n n u n g war ihnen auch genug. Geld woll­
ten sie ke ines dafür h a b e n ; denn sie m e i n t e n , ihre S ings t immen hahe ihnen der 
l iebe Got t geschenkt , d a m i t sie durch ih re L ieder T r a u r i g e aufr ichten, H e r z e n 
e r f r euen und auf diese Weise auch ein wenig mi the l fen k ö n n t e n an unse rem 
Glaubenswerk . Sie dachten so selbst los, wie j ene r große Dichter von e inem 
b raven Sänger sagt : „Ich singe, wie der Vogel singt, de r in den Zweigen w o h n e t ; 
das Lied, das aus de r Keh le d r ing t , ist Lohn , de r reichlich lohnet." ' 

U n d sie w u r d e n sich sehr schnell einig da rübe r , i h ren „ L o h n " in aller 
Stil le in den Opfe rkas t en zu legen. — 

Das h a b t ihr b r a v gemad i t , ihr k l e inen Singvögele in! Am Tage des H e r r n 
w e r d e t ih r gewiß nicht u n t e r das W o r t k o m m e n : „Wahr l ich , ich sage euch, sie 
h a b e n ih ren Lohn dah in ! " , sondern der Uebe Go t t w i rd euch zu lohnen wissen 
auf seine Weise! P- W., H . 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . 

D e r H e r r h a t uns aus G n a d e n zu seinem E i g e n t u m e rwäh l t u n d unse re 
Wege so be re i t e t , daß wir an der H a n d seiner Boten e inem her r l ichen Ziele zu­
w a n d e r n dür fen , das die Wel t nicht k e n n t u n d das zu e r re ichen ihr auch nicht 
möglich ist. Dafür sind wir ihm von H e r z e n d a n k b a r . 

Wie s tehen sich doch die Menschen u n t e r e i n a n d e r oft im Wege , wie sind 
sie e i n a n d e r feindlich ges innt , wenn sie ihre P l ä n e verfolgen u n d e ine r auf des 
a n d e r e n Kos ten vo rwär t s k o m m e n wil l ! D e n n u n t e r den K i n d e r n d ieser Wel t 
ist es nicht so, d a ß eins das a n d e r e fö rde r t u n d ihm hi lf t u n d sidi ü b e r den Er­
folg seines N ä d i s t e n f reu t , sonde rn ein j e d e r ist zumeis t e ines j e d e n F e i n d . Das 
k o m m t dahe r , daß die Menschen u n t e r die Herrschaf t des F ü r s t e n de r F ins t e rn i s 
ge ra t en sind, de r ein L ü g n e r ist u n d ein Mörde r von Anfang . E r h a t den e r s t en 
Menschen schon e inge rede t , daß sie w e r d e n k ö n n t e n wie Got t , wenn sie von der 
v e r b o t e n e n F ruch t äßen . U n d als A d a m u n d Eva d a n n aus d e m G a r t e n E d e n 
v e r t r i e b e n w u r d e n , da zeigte es sich, daß e r sie nicht n u r be logen h a t t e , sie 
h a t t e n for tan auch ke ine Möglichkei t mehr , das se lbs tgewähl te J o d i abzuschüt­
te ln . Se i tdem gibt es auf E r d e n viel J a m m e r u n d Leid, u n d ke in Mensd i wäre 
ims t ande , dem ewigen V e r d e r b e n zu en t f l i ehen , wenn sich de r l iebe Got t de r 
K r o n e se iner Schöpfung nicht e r b a r m t h ä t t e . E r ha t se inen l ieben Sohn u n t e r die 
Menschen gesand t u n d all denen , d ie ihm ih r V e r t r a u e n schenken, die Möglich­
ke i t gegeben, das Joch des F ü r s t e n der F ins t e rn i s abzuschüt te ln . Durch d e n Geist 
d e r W a h r h e i t , den wi r in der Hei l igen Vers iege lung e m p f a n g e n haben , sind 
wir Got tes K i n d e r geworden . Freil ich w u r d e n wir dadurch auch zu F r e m d l i n g e n 
auf E r d e n , u n d wi r s ind auch u m dessentwi l len , d a ß w i r dem Bösen wider­
s t eh en u n d u n s vom Geis t des H e r r n le i ten lassen, mancher le i Bedrängn i s sen 
ausgesetzt . A b e r wi r wissen auch, daß die Tage u n s e r e r P i lger re i se übe r diese 
E r d e gezähl t sind. Bald k o m m t der H e r r , wie er es den Seinen ve rhe ißen hat . 
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und wird alle, die ihm die Treue gehalten haben, für immer von dieser Welt 
hinwegnehmen und heimbringen ins Vaterhaus. Danach steht unser Sehnen, 
und wir wollen alles tun, damit wir recht würdig werden für unsere himmlische 
Berufung. Wer die ersten Seiten in diesem „Guten Hirten" aufmerksam ge­
lesen hat, der wird freudig ergreifen, was uns durch die Boten Jesu, den Stamm­
apostel, die Apostel und die Brüder für unsere Vollendung angeboten wird. 
Wir dürfen gewiß sein, daß der Herr keins der Seinen, die es treu und ehrlich 
meinen, an seinem Tag zurücklassen wird. 

Wie wertvoll uns die Verbindung zum Gnadenstuhl ist, beweist das Erleb­
nis der Annegret B. aus C. In ihrem Brieflein lesen wir: 

„Lieber Onkel Fritz! Vor ein paar Monaten war ich in L. zur Erholung. Am 
ersten Sonntag nach der Ankunft sehnte ich midi sehr danach, in die Kirche zu 
gehen. Seitdem betete ich jeden Morgen und Abend, daß mir der liebe Gott 
doch am nächsten Sonntag jemand schicken möge, der mich mit zum Gottesdienst 
nehmen könnte. Und was glaubst Du? Als es wieder Sonntag war, kam ein 
Priester unserer Kirche. Er fragte nach mir, denn er wollte midi mit in den 
Gottesdienst nehmen. Als ich dann unter den Geschwistern saß und der Dienst 
begann, war ich sehr erstaunt, unseren Ältesten hinter dem Altar zu sehen! Du 
kannst Dir vorstellen, wie froh ich war; ich fühlte mich gleich riditig zu Hause. 
Daran konnte ich aber audi erkennen, daß der Herr seine Kinder nicht vergißt. 
Herzliche Grüße von Deiner Annegret. Grüße auch bitte den lieben Stammapo­
stel von mir." 

So hat die Annegret an sich selber erfahren, wie notwendig es für uns Got­
teskinder ist, überall und immer die Verbindung zum Gnadenstuhl aufrechtzu­
erhalten. Wie unser irdischer Leib der Nahrung bedarf, der Speise und des 
Trankes, so braudit unsere Seele das Brot vom Himmel und das Wasser des Le­
bens, das lebendige Wort Gottes, das uns aus seinem Geist von dem uns gesetz­
ten Altar dargereicht wird. Wie glücklich dürfen wir uns schätzen, daß wir zu 
denen zählen, die sich der Gnade unseres Gottes erfreuen, daß uns unsere Sün­
den vergeben werden und der Herr durch das Machtwort seiner Apostel alles 
Anrecht des Bösen an uns tilgt! Es gibt niemand, der es besser mit uns meinen 
könnte. als er, und deshalb freuen wir uns von ganzem Herzen auf den Tag, an 
dem wir für alle Zeit und Ewigkeit bei ihm geborgen sein werden. 

Die Elke Ch. aus R. gibt ihrer Freude und Dankbarkeit Ausdruck, denn sie 
durfte bei dem großen Gottesdienst dabei sein, den der Stammapostel vor 
einiger Zeit in R. gehalten hat. Wir können ihr das nachfühlen, denn welches 
Gotteskind ist nicht von Herzen glücklich, dem Gesalbten des Herrn zu Füßen 
sitzen zu dürfen! 

„Lieber Onkel Fritz", schreibt die Elke, „wir alle sind noch voller Freude 
über den Gottesdienst, den der Stammapostel bei nns in R. gehalten hat. Wir 
Kinder freuten uns sehr, als uns der Hirte sagte, daß wir im kleinen Saal dabei 
sein dürften. Vor Beginn des Gottesdienstes war der Stammapostel mit den 
Aposteln bei uns, was ich tief in meinem Herzen bebalten werde. Am schönsten 
wäre es gewesen, wenn der Herr Jesus gekommen wäre und wir hätten nicht 
mehr nach Hause gehen müssen. Viele Grüße sendet Dir und dem lieben Stamm­
apostel von ganzem Herzen Deine Elke." 

Zeigt das Brieflein nicht so recht, wo wir Gotteskinder in Wirklichkeit zu 
Hause sind? Möchte es doch bald soweit sein, daß der Herr kommt und uns in 
Gnaden heimholt! 

Es grüßt Euch in herzlidier Liebe 

Euer Onkel Fritz 
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Ber gute fifrte 
M O N A T S S C H R I F T FÜR DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

11. Jahrgang Nr. 7 Franhfurt a. M. 15. J u l i 1962 

Nur ein „guter" Hirte! 
In der Sondernummer des „Guten Hirten" April 1962 hat Apostel Bisdioff 

schon erwähnt, daß bereits zehn Jahre vergangen sind, seitdem unsere Kinder 
zum ersten Mal ihr eigenes Blatt in die Hände gelegt bekamen. Was in der 
verflossenen Zeit durch das geschriebene Wort den Kleinen und Großen zu 
Nutz und Frommen gereicht wurde, war von dem „guten" Hirten erbeten wor­
den, und er selbst, der Gottessohn, der einst auf Erden von sich sagte: „Ich bin 
der gute Hirte!", hat die Arbeit an den Sdiafen und Lämmern seiner Herde ge­
segnet und zu dem von ihm erweckten Vornehmen das Gelingen gegeben. So 
ist die Bezeichnung „Der gute Hir te" mehr als nur ein gefühlvoller Titel. 

Als Jesus von dem guten Hirten erzählte, wie es uns in Johannes 10 be­
richtet ist, da wollte er der damaligen und nicht weniger der heutigen Mensch­
heit mehr geben als nur ein schönes Gleichnis. Mit seinem Wort umriß er das 
innige Verhältnis, in welchem er schon hier auf dieser Erde mit den Seinen 



w o h n e n wol l te . Die O r d n u n g u n d die Bez iehungen , wie sie bei e ine r n a t ü r l i d i e n 
H e r d e zwischen H i r t e und Schafen v o r h a n d e n sind, sol l ten auch für seine H e r d e 
ge l ten . D a r u m ha t e r auch, bevor er nach se iner A u f e r s t e h u n g von dieser E r d e 
schied und gen Himmel fuhr , zu dem Apos te l P e t r u s gesagt : „ W e i d e meine 
Schafe! Weide meine L ä m m e r ! " E r k o n n t e soldien Auf t rag ja n u r denen geben , 
durch welche e r zukünf t ig reden wol l te , dami t seine Schafe die S t imme ihres 
H i r t e n , des „ g u t e n " H i r t e n , v e r n a h m e n . 

Es gab zur Zeit de r E r d e n w i r k s a m k e i t Jesu wie auch schon vo rhe r viele 
H i r t e n , aber Jesus war nicht „ e i n e r u n t e r v ie len" . Wenn er. sich als „ g u t e r " 
H i r t e bezeichnete , so woll te er d a m i t k u n d t u n , daß e r von se inem Vate r , von 
Go t t , gesandt war . Got t he iß t „ g u t " , und in der b l e ibenden V e r b i n d u n g mit dein 
V a t e r k o n n t e Jesus allein das Gute aus des Vaters Reich d a r b i e t e n . Gerade der 
Re ich tum, den Jesus anbot , die g r ü n e Weide uncl das frische Wasser , wo sich 
seine Sdiafe l ab ten , uncl vieles a n d e r e m e h r machte of fenbar , wie erschreckend 
a rm die jenigen waren , die sich auch den N a m e n „ H i r t e n " zugelegt ha t t en und 
wie sie in ih rem V e r h a l t e n so gar ke ine H i r t e n waren , denen das Wohl der An­
v e r t r a u t e n am Herzen liegen m u ß . Man k a n n sich vors te l len , wie böse diese so­
g e n a n n t e n H i r t e n waren , weil sie sich d u r d i J e sum bloßges te l l t fühl ten . Wer 
dachte wohl da ran , daß de r P r o p h e t Hesekiel im Auf t rage Got tes längst zuvor 
von ihnen gesagt h a t t e : - D e r Schwachen w a r t e t ihr nicht, und die K r a n k e n hei l t 
ihr nicht, das V e r w u n d e t e ve rb inde t ihr nicht, das Ver i r r t e holt ihr nicht, und 
das Ver lo rene sud i t ihr nicht ; sondern s t reng und ha r t he r r sd i e t ih r ü b e r s ie" 
(Hesekie l 34, 4 ) . Got t h a t t e ve rhe ißen , sidi se iner H e r d e selbst a n z u n e h m e n . 
Er ließ d u r d i den P r o p h e t e n v e r k ü n d e n : „ U n d ich will ihnen e inen e inigen 
H i r t e n erwecken, der sie weiden soll, näml id i me inen Knecht David . Der 
wird sie weiden uncl soll ihr H i r t e se in" (Hesekie l 34, 23) . Jesus ist als Men-
schensohn aus dem Geschlecht Davids he rvo rgegangen . 

Wenn sich in de r gegenwär t igen Zei t j e m a n d e inen H i r t e n m a n t e l umleg t , 
e inen H i r t e n h u t aufsetz t und dazu e inen H i r t e n s t a h in d e r H a n d t räg t , so 
braucht er t ro tzdem noch ke in „ g u t e r " H i r t e zu sein. 

F ü r e inen gu ten See lenh i r t en ist das Wesent l iche der Auf t r ag , de r Geist 
und die Mit te l von dem E r z h i r t e n Jesus . Es ist wichtig, das zu wissen; denn der 
Geist de r V e r f ü h r u n g versucht , durch ä u ß e r e n Schein die i n n e w o h n e n d e Leere 
zu verdecken. Selbst dann , wenn sich i rgende in Mensdi ehrl ich b e m ü h t , a n d e r e n 
Menschen Gutes zu tun , so ist er noch lange ke in „ g u t e r " H i r t e im S inne J e su ; 
e r ist es vor al len Dingen d a n n nicht, wenn er seine e igene Meinung übe r die 
Er fo rdern i s se s tel l t , die nach Jesu und se iner Apos te l L e h r e nöt ig s ind. E r wird 
zu e iner Gefahr für die Seelen, weil er i hnen das nicht geben k a n n , was ihnen 
zum Leben d ien t , uncl sie zugleich h i n d e r t , dem „ g u t e n " H i r t e n in den Apos te ln 
des Sohnes Got tes zu folgen, wo ihnen das Leben und volle G e n ü g e geboten 
wird. 

Bei dem „ g u t e n " H i r t e n h a b e n wir Re ich tum uncl k e i n e n Mangel . Er gibt 
uns täglich g r ü n e Weide , das he iß t , wir w e r d e n nicht mi t E r i n n e r u n g e n an das 
W i r k e n Got tes in f rühe re r Zei t gespeist , sondern hö ren das Lebenswor t de r 
Gegenwar t . Wi r t r i nken aus dem B r u n n e n q u e l l des l ebend igen Wassers . E r 
führ t uns auf rech te r S t r a ß e , auf dem schmalen Weg, de r zum Leben führ t . 
Wi r sind nie al lein, und im Unglück s tü tz t und t rös te t er uns . An se inem Tisch 
gen ießen wir seine Verd iens t e , die er für uns e r w o r b e n ha t , ob die F e i n d e 
d a r ü b e r spo t t en und schmähen ode r nicht. Wir s ind gesalbt w o r d e n mi t dem ö l 
des Hei l igen Geistes uncl haben die V e r h e i ß u n g . E r b e n de r He r r l i chke i t zu sein. 
Wer bis ans E n d e t reu und folgsam ist u n d bei dem . . gu t en" H i r t e n ble ibt , de r 
wird auch b le iben im Hause des H e r r n i m m e r d a r . 
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Wer aher seihst als ein Lämmle in de r H e r d e Chris t i das Glück hat , u n t e r 
de r Pf lege des gu ten H i r t e n zu s tehen , möge nicht vergessen, d a ß es nodi 
Schafe Chris t i in a n d e r e n Stä l len gibt . Jesus hat einst gesagt : Idi m u ß sie her­
führen! Und wir wollen uns n id i t nu r über unse r Glück freuen, sonde rn er­
zählen , wie gut wir es hallen, u n d dafür be ten , daß alle, die zur H e r d e Chris t i 
zäh len , bald in i te iua i ider vere in t s ind. E. Sdi . . H. 

Kleiner Wegroeller für öie Ferienrcife 

N u n sind wir wieder mi t t en d r in in de r w a n n e n Jahresze i t , und manch 
ein k le ines Go t t e sk ind darf einige W o d i e n in e inem K i n d e r e r h o l u n g s h e i m im 
Gebi rge , an der See oder in sonst e ine r de r Gesundhe i t förder l ichen Gegend 
ver leben . Wem das heschieden ist, de r k a n n sich natür l ich f reuen. Freilich ist 
e ine soldie F r e u d e nicht immer ganz rein und u n g e t r ü b t , vor allein für die 
G o t t e s k i n d e r . Diese E rho lungshe ime liegen näml id i nianchinal wei tab von un­
seren Segenss tä t t en , so daß es den K i n d e r n nicht möglich ist, neben de r Pf lege 
ihres K ö r p e r s in g u t e r Luft und Sonne auch de r Seele ihr Teil d u r d i die sonn­
täglichen Go t t e sd i ens t e z u k o m m e n zu lassen. Manche K i n d e r h e i m e ges ta t t en es 
auch nicht, d a ß ih re k le inen Pf legl inge die Ans ta l t wäh rend de r K u r d a u e r ver­
lassen, w e n n aud i n u r für S t u n d e n , u n d unsere K i n d e r werden sich d a n n eben­
so in die gegebene O r d n u n g fügen wie alle a n d e r e n auch. Aber wir haben es 
in solchen Fä l len auch schon oft e r l eb t , daß Got t de r H e r r sidi h ie r auf wun­
d e r b a r e A r t e inscha l te te , u m das S e h n e n des k l e inen Klaus , d e r H e i d r u n ode r 
G e r d i nach Seelenspeise zu s t i l len. Der l iebe Got t ha t ja soviel Mit te l u n d 
Wege, und es sind ihm so viele Engel d i ens tba r , d a ß ihm das ein leichtes ist. 
Unsere Ede lgard aus B. und unsere E lke aus O. d u r f t e n das im ve rgangenen 
J a h r auf de r Insel F ö h r e r l eben . Laß t euch also e rzäh len , wie das zug ing : 

Beide Mädchen f reu ten sich natür l ich sehr darauf , e ine so schöne und 
e rho l same Zei t an de r See ver leben zu k ö n n e n . Sie k a m e n nämlich be ide aus 
de r G r o ß s t a d t , und die Aussicht auf das S t r a n d l e b e n . wo m a n lustig in den 
Wel len p lä t schern , im w a r m e n Sand budde ln , Burgen bauen und b u n t e Mu­
scheln sud ien k a n n , schloß t ausend W o n n e n für sie e in . Doch all diese ver­
lockenden F e r i e n f r e u d e n ve rmoch ten den in i hnen w o h n e n d e n Geist de r Sal­
bung nicht zu u n t e r d r ü c k e n . Als rechte G o t t e s k i n d e r h a t t e n sie auch am Er­
ho lungsor t Ve r l angen n a d i r ege lmäß ige r Seelenspeise und wol l ten da rau f nicht 
verz ichten. Desha lb w a n d t e n sich die E l t e r n be ide r K i n d e r , d ie e i n a n d e r nicht 
k a n n t e n u n d ihr Z u s a m m e n t r e f f e n in Wyk auch nicht a h n t e n , schriftlich an den 
do r t i gen V o r s t e h e r und b a t e n ihn, sich i h r e r k le inen Töchterchen a n z u n e h m e n . 
D a r i n h a t t e n sie ganz besonde re s Glück, wie m a n zu sagen pf legt . E ine Glau­
bensschwester w o h n t e nämlich d e m K i n d e r h e i m genau gegenüber , u n d die 
H e i m l e i t e r i n w a r gleich d a m i t e i n v e r s t a n d e n , d a ß sie die be iden K i n d e r all­
sonntägl ich z u m Go t t e sd i ens t abho l t e . 

Was m e i n t i h r abe r , l iebe K i n d e r , wie glücklich E d e l t r a u d und Elke ein­
a n d e r in die A r m e fielen, als sie sich n u n am e r s t en S o n n t a g m o r g e n be im Ab­
h o l e n als G o t t e s k i n d e r e r k e n n e n d u r f t e n ? In he l len J u b e l brachen sie aus und 
ve rmoch ten sich k a u m zu fassen vor F r e u d e , d a ß die e ine in de r a n d e r e n u n t e r 
all den vie len f r emden W e l t k i n d e r n e ine gleichgesinnte Seele ge funden h a t t e ! 
N u n ers t schien ih r Fe r ieng lück vo l lkommen , u n d sie n a h m e n sich gleich in d e r 
e r s t en S t u n d e i h r e r Bekann t scha f t vor, gemeinsam ein recht gutes Zeugnis für 
unse r G l a u b e n s w e r k zu sein durch b raves , wirklich neuapostol isches V e r h a l t e n . 
Sie b a t e n d e n l i eben Go t t u m die Kra f t dazu , u n d d e r h immlische V a t e r ge­
w ä h r t e i h n e n nicht n u r d iese B i t t e , s o n d e r n fügte es sogar so, d a ß sie so 
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be ten dur f t en , wie es den K i n d e r n Got tes e ine He rzensange l egenhe i t ist. 0 , 
wie glücklidi waren da unsere be iden ! Dod i nun wol len wir sehen, wie das mög­
lich w u r d e . 

Im He im war es S i t te , daß die b e t r e u e n d e K i n d e r g ä r t n e r i n j eden Abend 
die K i n d e r ihres Saales der Re ihe nach b e t e n l ieß . J edes b e t e t e d a n n e inen Vers , 
so wie es das von zu Hause gewohnt war . Zu le tz t k a m Ede lgard an die Re ihe . 
Wei l sie ja k e i n e n Gebe t sve r s k a n n t e wie d ie a n d e r e n K i n d e r , f ragte sie, ob 
sie denn so be ten dür fe , wie es nach ih rem Glauben üblich sei, u n d fügte in 
k i n d l i d i e r Sorge noch h inzu, es dü r f e abe r n i e m a n d d a r ü b e r l ad ien . Diese B i t t e 
w u r d e ihr gewähr t , und n u n be te te Edelgard aus kindl ich t r e u e m H e r z e n ganz 
so, als sei sie mi t ih rem himmlischen Va t e r al lein. 

Zunächst d a n k t e sie für den gnädig du rch leb ten Tag und ba t für die 
N a d i t u m den Schutz für den S t ammapos t e l , die Apos te l , B r ü d e r u n d Ge­
schwister in der H e i m a t sowie für ih re E l t e rn u n d A n g eh ö r i g en ; f e r n e r für die 
Got tesknech te in Wyk und auch für die gute T a n t e , die sie und E lke sonntags 
zum Got tesdiens t abhole . Sie bat den l ieben Got t auch um die Kra f t , i m m e r als 
rechtes Go t t e sk ind leben zn k ö n n e n , dami t sie der K i n d e r g ä r t n e r i n u n d de r 
He imle i t e r in ke ine Sorgen bere i t e . Ganz besonders berz l id i be t e t e sie dafür , 
daß de r H e r r Jesus uns doch bald he imho len , zuvor aber die le tz te Seele noch 
gefunden und he rzugeführ t werden möge. Schließlich schloß sie in i h r e r Für ­
b i t t e noch alle K r a n k e n u n d A r m e n ein. 

Ja , es war ein langes Gehe t ! Abe r es kam aus der Herzens t i e fe e ines gläu­
bigen, k l e inen Got t e sk indes . 

Tiefe Stil le war im R a u m . Keines de r K i n d e r sah sich zum Lachen oder 
Spo t t en ve ran laß t . Im Gegente i l , b e w u n d e r n d schauten sie zu Ede lga rd auf, als 
sei diese in e inem wunderschönen Bereich zu Hause , zu dem ihre j u n g e n Seelen 
ke inen Z u t r i t t haben , weil ihnen de r Schlüssel dazu fehl t . (Wiß t ihr , wie dieser 
Schlüssel he iß t , l iebe K i n d e r ? Das ist die Hei l ige Vers iege lung , also die Got tes­
kindschaf t , die diese W e l t k i n d e r nicht bes i tzen . Desha lb ist es i hnen auch nicht 
möglich, im Gebe t mit Got t d e m H e r r n als i h r e m V a t e r zu r eden , u n d desha lb 
, b e t e n ' sie mi t e i n g e l e r n t e n Versen . ) 

Auch d ie K i n d e r g ä r t n e r i n war tief e rgr i f fen von d iesem K i n d e r g e b e t , 
denn so h a t t e sie b i she r nie be t en gehör t . 

Lange bl ickte sie auf Ede lga rd . 
D a n n schaute sie in die R e i h e n i h r e r üb r igen Pf legl inge u n d sag te : „Woh l 

h a t j edes von euch e inen schönen Gebe tsvers aufgesagt , doch was Ede lga rd 
ta t , das war ein echtes, aus dem H e r z e n k o m m e n d e s G e b e t ! " 

Sie ber ich te te nicht n u r de r He imle i t e r i n von dem, was sie e r l eb t h a t t e , 
sonde rn ba t unse r k le ines Go t t e sk ind von n u n an oft, das A b e n d g e b e t zu ver­
r ich ten . D a n n ve r sud i t e sie, mi t al len K i n d e r n ihres Saales in d e r gleichen 
Weise zu b e t e n . 

Ede lga rd uncl E lke aber waren glücklich d a r ü b e r ; hoff ten sie doch, daß 
auf diese Weise die e ine und a n d e r e junge Seele u n d ih re Angehör igen in de r 
H e i m a t unse rem Glaubenswerk nachgehen u n d noch zur Er lösung k o m m e n 
w ü r d e n . Got tes Wege sind ja so w u n d e r b a r , w e n n e r e in Menschenk ind se iner 
G n a d e für würd ig hä l t . — 

K u r z e Zei t da rau f e r f u h r e n Ede lga rd u n d E lke , d a ß für den nächsten 
Mit twoch de r Bez i rksapos te l zum Abendgo t t e sd i en s t angeme lde t sei, u n d de r 
Wunsch, ihn m i t e r l e b e n zu dü r f en , b r a n n t e hel l in den j u n g e n Seelen. Nach 
den Vorschr i f ten des H e i m e s m u ß t e n d ie K i n d e r jedoch spä tes tens u m 19 U h r 
z u r R u h e gehen . Desha lb bes tand k a u m Aussicht auf Er fü l lung dieses Wun-
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sches. So wol l te m a n den be iden Mädchen Gelegenhe i t geben, d e n schon am 
Nachmi t tag e in t r e f f enden Apos te l wenigs tens beg rüßen zu k ö n n e n . D o d i die 
He imle i t e r in , die dazu h ä t t e die E r l aubn i s geben müssen , war abwesend ; 
Ede lgard u n d Elke w a r e n t i e fbe t rüb t , sie gaben aber die Hof fnung noch nicht 
auf. 

Und sie t a t en recht d a r a n ; d e n n bald da rauf l iefen sie de r inzwisdien 
zu rückgekeh r t en Le i te r in d i r e k t in die A r m e . Sie faßten sich ein H e r z uncl 
b rach ten ihr Anl iegen , an dem Got tesd iens t des Aposte ls t e i l n e h m e n zu dü r f en , 
n u n selbst vor . 

Die D a m e war so bee ind ruck t davon , d a ß h i e r in zwei K i n d e r a u g e n p a a r e n 
ein solch heißes Ver langen nach e inem Got tesd iens t s t and , daß sie nicht n u r 
e ine A u s n a h m e mach te , sonde rn die E r l aubn i s sogar gern gab . Sie wies aber 
noch da rauf h in , d a ß an j enem Mit twochabend für e inen Teil de r K i n d e r ein 
großes Abschiedsfest mi t Spiel , Gesang u n d Über raschungen s t a t t f inde — ob sie 
n id i t dodi d a r a n l ieber t e i l n ä h m e n ? 

„ N e i n ! " sagten beide ohne langes Über legen und wie aus e inem M u n d e ; 
„wi r möchten Ueber den Segen unseres Aposte ls im Got t e sd iens t h a b e n ! " 

Sie b e d a n k t e n sich höflich u n d sp rangen lachend u n d we inend vor F r e u d e 
ins H a u s gegenüber , u m d o r t de r j u n g e n Glaubensschwester ihr Glück zu ver­
k ü n d e n , u n d die He imle i t e r in sah ihnen zwar v e r w u n d e r t , doch mi t g roßem 
Wohlgefa l len nach. — 

I h r e Wah l zwisdien dem Kinde r fe s t u n d dem Got tesd iens t des Aposte ls 
haben Ede lga rd u n d Elke nie be reu t . Glückselig lauschten sie den W o r t e n des 
h o h e n G o t t g e s a n d t e n u n d k a m e n voll Ve r l angen u n t e r se inen Segen. N a d i 
dem Got tesd iens t aber — ihr K i n d e r , hö r t und s t a u n t ! — w u r d e aueh ihnen 
noch e ine Über ra schung zute i l . D e r Apos te l beg rüß t e die be iden k l e inen 
Fe r i engäs t e mi t herzl ichem H ä n d e d r u c k und schenkte j e d e m de r Mädel e ine 
k le ine Bibe l ! D a r ü b e r k a n n t e ihre F r e u d e ke ine Grenzen . 

W e n n Ede lga rd u n d Elke in de r H e i m a t von ih ren Fe r i ene r l ebn i s sen er­
zäh l t en , so wa ren für sie die A b e n d g e b e t e im Schlafsaal, durch die sie e in p a a r 
S a m e n k ö r n e r in die H e r z e n von W e l t k i n d e r n h a t t e n s t r euen dü r fen , u n d der 
Apos te lgo t t e sd iens t m i t dem Über raschungagesd ienk die schönsten. Ja , sie 
h a t t e n es gu t v e r s t a n d e n , ihres Glaubens zu leben in e ine r U m g e b u n g , in der 
das oft nicht leicht ist. 

W e n n ih r , l iebe K i n d e r , die Überschr i f t d ieser Geschichte anfangs vielleicht 
nicht so recht v e r s t a n d e n hab t , so wiß t ih r n u n sicher, was d a m i t gemein t ist. 
Es b rauch t ja nicht ge rade an de r See zu sein, wo ih r Ge legenhe i t hab t , e u r e n 
G l au b en ehrl ich zu b e k e n n e n , davon zu zeugen u n d auf die mancher le i ange­
b o t e n e n W e l t f r e u d e n zu verzichten^ I h r k ö n n t das auch an j e d e m a n d e r e n 
F e r i e n o r t tun ode r bei n ichtapostol ischen V e r w a n d t e n und B e k a n n t e n . Ede lga rd 
u n d E lke haben euch durch ihr V e r h a l t e n den Weg dazu gezeigt , u n d was zehn­
j ä h r i g e Mädel k ö n n e n , das b e k o m m t ih r doch sicher auch fer t ig , nicht w a h r ? 

P . W., H . 

ßeroahrung 

I h r k e n n t doch sicher alle das Spr i chwor t : „ G e h ohne Gebe t u n d Got tes­
w o r t n iemals aus de inem H a u s e fo r t ! " Wie e rns t dieses W o r t ge rade in de r 
heu t igen Zei t g e n o m m e n w e r d e n sol l te , wird uns i m m e r neu vor Augen ge­
stel l t . J e d e n Tag be r i ch ten die Ze i tungen davon , d a ß manche r , de r m i t se inem 
F a h r z e u g e ine Reise gesund begonnen ha t , sein Ziel nicht e re ich te . Die Gefah­
ren auf de r S t r a ß e sind heu t e übera l l g roß , da ist es gut , wenn wir nie ver­
säumen , uns im Gebe t u n t e r den Schutz des h immlischen Va te r s zu s te l len. 
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Ein Go t t e sk ind tu t das auch n id i t oberflächlich, vielleicht gar in dem 
G e d a n k e n : Ach. Haup t sache ist, ich habe mein Gebe t gesprochen! — 0 ne in! 
Wi r tun das von ganzem H e r z e n ; wissen wir doch, d a ß es um unser u re igens tes 
Wohl geht , das wir dem H e r r n anbefeh len , um unsere Gesundhe i t , unser 
Leben! Wie sidi der liehe Got t dazu b e k e n n t , das hahen wir sdion oft e r f ah ren 
dü r f en . 

Wenn G o t t e s k i n d e r m a u d i m a l um Haa re sb re i t e an e inem Unfal l vorbei-
ko inmen oder ein Unglück glimpflich ver läuf t , dann wissen wir, daß das nicht 
i rgende inem „Zufa l l " , wie es die Wel t so gern n e n n t , zu v e r d a n k e n ist, sondern 
daß de r liehe Got t es war, de r e ingegr i f fen u n d seinen Engeln Auf t rag gegeben 
ha t , uns zu b e w a h r e n . 

So hat es auch der G ü n t e r e r l eben dü r f en . 

G ü n t e r ist 9 l/2 J a h r e al t und wohn t mi t seinen E l t e rn und se iner um 
l ' /2 J a h r e j ü n g e r e n Sdi wester in e inem k le inen O r t an de r Nordsee . Da die 
Geme inde dor t nicht g roß ist, f indet sonntags n u r am Vormi t t ag ein Got tes­
d iens t s t a t t , so daß die E l t e rn zum Ahendgo t t e sd i ens t of tmals mi t ih rem Wagen 
zur nächsten S tad t f ahren . Welch eine F r e u d e für die be iden K i n d e r , wenn sie 
zuwei len m i t f a h r e n d ü r f e n ! 

E ines A b e n d s w a r d e r Bez i rksä l tes te in d e r S t a d t g e m e i n d e angeme lde t , 
und unse re be iden d u r f t e n aud i mi t ! 

M u n t e r und aufgeweckt saßen sie im Got tesd iens t , ke ine S p u r von Müdig­
ke i t war an ihnen zu en tdecken . So ging die segensreiche S t u n d e viel zu 
sdinel l zu E n d e . Als d e r Äl tes te das Schlußgebet sprach, fiel es den Geschwistern 
auf. d a ß er besonders e indr ingl ich u m den Engelschutz für den H e i m w e g ba t . 

Man verabschiedete sich he rz l id i , und bald h a t t e n unsere G o t t e s k i n d e r die 
L id i t e r de r g roßen S t ad t h i n t e r sidi gelassen. F r o h e n Herzens s t r e b t e n sie 
ih rem he imat l ichen W o h n o r t zu. 

Fün f K i l o m e t e r mochten sie e twa gefahren sein, da b e m e r k t e G ü n t e r s 
V a t e r im Rückspiegel die Lichter e ines Wagens , u n d in e in iger E n t f e r n u n g kam 
ihnen auch von vorne ein Wagen en tgegen . R u h i g u n d gle ichmäßig fuhr de r 
Va t e r sein gemäßig tes T e m p o wei te r . 

Die Wagen waren n ä h e r g e k o m m e n . J e t z t se tz te der , d e r h i n t e r ihnen 
fuhr, zum Übe rho l en an — h a t t e er denn den von vorne k o m m e n d e n nicht 
ge sehen? ! Scharf t r a t d e r Va te r auf die Bremse . R u m m s ü — da k rach te es 
auch schon! — A b e r nicht, wie n u n a n z u n e h m e n wäre , am Wagen u n s e r e r 
G o t t e s k i n d e r , ne in , die be iden a n d e r e n Wagen wa ren z u s a m m e n g e s t o ß e n ! D e r 
e ine war dabe i im S t r a ß e n g r a b e n ge lande t , w ä h r e n d de r a n d e r e mi t abgeris­
senem Kot f lüge l q u e r auf d e r F a h r b a h n s t and . 

Erschrocken s t iegen E l t e r n und K i n d e r aus , u m zu Hi l fe zu e i len , dodi 
glücklicherweise k r a b b e l t e n auch d ie Insassen d e r be iden Unglückswagen un­
v e r s e h r t aus i h r e n F a h r z e u g e n . Es h a t t e n u r Sachschaden gegeben! 

Um wei te res Unglück zu v e r h ü t e n , machte sich de r V a t e r sogleich d a r a n , 
a n k o m m e n d e F a h r z e u g e durch Bl inkzeichen rechtzei t ig auf die Unfa l l s te l le 
a u f m e r k s a m zu machen . 

Als nach g e r a u m e r Ze i t d ie Hi l fe u n s e r e r Geschwister nicht m e h r e r fo rde r ­
lich war , b e g a b e n sie sich mi t d a n k e r f ü l l t e n H e r z e n we i t e r auf die H e i m f a h r t . 
F ü r die w u n d e r b a r e B e w a h r u n g h a b e n sie al le d e m l ieben G o t t noch besonde r s 
g e d a n k t , d e n n wie leicht h ä t t e e in großes Unhe i l geschehen k ö n n e n ! 

U n s e r k l e i n e r F r e u n d h a t durch dieses Er l ebn i s unumstöß l i ch e r k a n n t , wie 
wichtig doch das Gebe t u m den Engelschutz ist . Uns al len abe r h a t es die Er­
k e n n t n i s ver t i e f t , d a ß wir an d e r H a n d d e r B o t e n J e su geborgen s ind. So 
w e r d e n wi r auch das her r l i che Ziel e r re ichen . G. S., N . /R . D., G. 

54 

Hanfemann 

Hans i und seine M u t t e r winken vom Balkon aus h i n t e r der G r o ß m a m a 
her , wie sie es i m m e r nach de ren Besudi t a t en . Abe r dann war es plötzlich 
ande r s als sonst . Die M u t t e r n a h m ih ren J u n g e n auf den A r m , wirbe l te mi t 
ihm durchs Z immer , he rz te und k ü ß t e ihn und sagte i m m e r z u : „ H a n s e m a n n , 
mein b r ave r H a n s e m a n n , wie has t du de ine r Mut t i be iges t anden , ich bin ja 
so glücklich!" 

Zwar k o n n t e Hans i sich nicht e r i n n e r n , i rgende ine U n a r t begangen zu 
haben , doch daß er zu solcher A n e r k e n n u n g A n l a ß gegeben haben sol l te , war 
ihm rä tse lhaf t . Nach echter J u n g e n a r t fand er sich schnell in diese ungewöhn­
liche Lage h ine in und l ieß sich die auf ein Lob „ fä l l ige" Be lohnung in F o r m 
eines Stückes Schokolade durchaus gefal len. S t a u n e n d gewahr t e er, d a ß Mut t i 
viel m e h r „ K a r o s " abgebrochen h a t t e als sonst üblich. Schnell sorgte er dafür , 
daß alle im Mund verschwanden , um e ine even tue l l e K o r r e k t u r sei tens de r Mut­
ter unmöglich zu machen. 

N u n seid ihr alle neugier ig , welche G r o ß t a t de r H a n s e m a n n wohl ange­
stel l t ha t . Ich will es euch e r z ä h l e n : 

Die G r o ß m a m a h a t t e de r Mut t i Vorwür fe gemacht , daß sie mi t Hans i 
neuapostol isch geworden war . In i h r e r U n k e n n t n i s d a r ü b e r , wie schön unse r 
Glaube ist, sagte sie viel Ungu tes u n d b e h a u p t e t e , die Mut t i w ü r d e dami t 
Unf r i eden in die Fami l i e b r ingen . 

Die Schwiegermut te r — Hansis G r o ß m a m a — ließ k e i n e n E inwand d e r 
Schwieger tochter gel ten, so daß sie bald nichts m e h r zu sagen w u ß t e . Oft h a t t e 
sie sich in G e d a n k e n zurechtgelegt , wie sie de r G r o ß m a m a Zeugnis vom Gna­
denwerk geben wol l te . N u n war ihr de r Hals wie zugeschnür t . Sie l ieß einfach 
alles Schelten und Z e t e r n übe r sich e rgehen . 

Indessen h a t t e unse r Hans i in de r Küche gespiel t und nicht auf das Ge­
spräch geachtet . Plötzlich e r i n n e r t e er sich se iner Liebl ingsbeschäf t igung: Er 
hol te Mut t i s Gesangbuch u n d kroch u n t e r den Tisch. Die h e r u n t e r h ä n g e n d e 
Decke ve rmi t t e l t e ihm den Eindruck des Abgeschlossenseins; für ihn war es 
seine l iebe Kape l l e , wo e r s ingen u n d b e t e n k o n n t e , wie e r es sonn tags so von 
Herzen gerne im Got t e shause ta t . 

Die be iden F r a u e n h a t t e n in i h r e r E r r e g u n g nichts davon b e m e r k t . Doch 
plötzlich e rk lang , u n ü b e r h ö r b a r t ro tz des mi t z iemlicher L a u t s t ä r k e vorge-
b r a d i t e n R e d e s t r o m s de r G r o ß m a m a , e ines u n s e r e r schönen L ieder , die d e r 
K le ine schon so oft im Got tesd iens t gehör t h a t t e ; e r sang aus vol ler K e h l e von 
de r Güte und G n a d e unseres Got tes , und das war e in Signal für die Mut t i — 
natür l ich , davon k o n n t e sie r ü h m e n u n d zeugen! Die Zunge w a r ih r gelöst , 
j e t z t h a t t e sie das W o r t . 

Eindr ingl ich u n d l iebevoll machte sie de r Schwiege rmut t e r a n h a n d vieler 
Er lebnisse k l a r , wie gut es der l iebe Go t t mi t i h n e n gemacht ha t , seit sie seine 
K i n d e r geworden wa ren . Und als sie mi t de r F r a g e schloß: „Ver s t ehs t du nun , 
Mut t e r , d a ß uns nichts m e h r von e inem solchen Go t t t r e n n e n k a n n , d e r unse r 
Va t e r geworden i s t ? " , schüt te l te G r o ß m a m a n u r noch den Kopf. 

Sie hiel t es für besser , sich zu verabschieden. 

Wie gut , d a ß Hans i so au fmerksam in den Go t t e sd iens t en w a r und sogar 
schon ein u n d das a n d e r e Chorl ied nachsingen k o n n t e ! So k o n n t e ihn de r 
l iebe Got t als W e r k z e u g gebrauchen . Und da soll sich die Mut t i nicht f reuen 
u n d den H a n s e m a n n arg l ieb h a b e n ? ! M. D., B . 
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W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Gu te u n d böse Tage k o m m e n auf u n s e r e r P i lger re i se übe r uns . Tage d e r 
F r e u d e , Tage de r E n t b e h r u n g und des Leides . Was i m m e r aber auch an uns 
h e r a n t r i t t , k a n n uns nicht von unse rem V o r h a b e n abbr ingen , das uns gesetzte 
Ziel unseres G laubens zu er re ichen . Wohl ist de r Böse auf u n d geht u m h e r wie 
ein b r ü l l e n d e r Löwe, wie sd ion d e r Aposte l P e t r u s sagte , abe r de r , der in uns 
ist, ist g röße r als de r in de r Wel t ist. Auch dieses W o r t s t a m m t von e inem Apo­
stel aus d e r a l ten Zeit , und wir f reuen uns , w e n n wir immer wieder e r l eben 
d ü r f e n , d a ß es zu Recht bes t eh t . W e r aus e igene r K r a f t ans Ziel k o m m e n 
möchte , wird bald e r k e n n e n , daß er zuschanden w e r d e n m u ß , wer sich d e r ge­
gebenen göt t l ichen F ü h r u n g jedoch a n v e r t r a u t , b r a u d i t sich ke ine Sorgen zu 
machen, was de r k o m m e n d e Morgen b r ingen wi rd ; d e n n de r H e r r selbst sorgt 
für die Se inen . So wissen wir uns , w e n n wir in d ieser Wel t auch F r e m d l i n g e 
sind, doch geborgen in de r H a n d unseres Got tes uncl tun sichere u n d gewisse 
Schr i t te auf dem uns vorgeze i thne ten schmalen Weg. 

Nun ha t de r Onke l F r i t z wieder viele Briefe e r h a l t e n , aus denen e r n e u t 
die innige V e r b i n d u n g der K i n d e r Got tes zum G n a d e n s t u h l he rvo rgeh t . Da 
ber ichte t d e r Fel ix St. QUS St., daß er in de r l e tz ten Zei t e inem Got tesd iens t 
l ie iwohnen du r f t e , den de r S t ammäpos t e l mit m e h r e r e n Apos te ln geha l t en h a t ; 
er ha t sidi von He rzen d a r ü b e r gefreut , und wir wollen seine F r e u d e tei len. 
In se inem Brief le in lesen wir : 

„L iehe r Onke l F r i t z ! Id i h a t t e schon immer den Wunsch, e inmal u n s e r e n 
S t a m m a p o s t e l zu sehen . Meine M u t t e r sag te : Wenn du b rav bist und den 
l iehen Got t b i t t es t , wird e r d i r den Wunsch auch er fü l len . Und r id i t ig , als wir 
vor k u r z e m in D. waren , dur f t e idi mi t meinen E l t e rn e inem großen Got tes­
d iens t be iwohnen , den de r S t ammäpos t e l geha l t en hat . Ich habe n id i t nu r ihn 
gesehen, s o n d e r n auch Dich, l ieber O n k e l Fr i tz , auch unse ren Apos te l u n d 
viele B r ü d e r u n d Geschwister . Das war mein schönstes Er lebn i s , uncl idi b in 
dem l ieben Go t t da für sehr d a n k b a r . Ich b in neun J a h r e al t . Es g r ü ß t Dich 
he rz l id i De in Fel ix St. Herzl iche G r ü ß e auch von m e i n e n E l t e r n . " 

B e w a h r e n wir uns die innige V e r b i n d u n g zu den Boten des F r i e d e n s , d a n n 
sind wi r a l ler Sorgen ledig! D e r Apos te l J o h a n n e s schreibt in e inem se iner 
Briefe, daß d e r frei von Fu rch t b le ibt , de r völlig in de r Liebe ist. Wie k ö n n t e 
es auch a n d e r s sein? Wo uns d e r H e r r durch se ine Bo ten die Wege b a h n t , wo 
wir i hnen im k ind l ichen V e r t r a u e n nachfolgen, da ist de r Macht des Bösen e ine 
Grenze gesetzt . 

D e r k le ine G e r h a r d H . aus B. h a t sein Br ief le in mi t l au t e r Großbuch­
s taben geschr ieben. Sd i ade , d a ß I h r es nicht sehen k ö n n t ! 

„L iebe r O n k e l F r i t z " , he iß t es d a r i n ; „ich möchte auch .Dankeschön ' sagen 
für den , G u t e n H i r t e n ' . Meine l iebe Mama liest mi r i m m e r d a r a u s vor . ' Bald 
k a n n ich alles selbst lesen, d e n n ich b in diese Os te rn in die Schule g e k o m m e n . 
Der l iebe Go t t h a t m i r w iede r e ine Mama geschenkt , d e n n m e i n e ers te M u t t e r 
ist vor s ieben J a h r e n ges to rben . Mein P a p a ist P r i e s t e r u n d Sonntagssd iu l ­
l ehre r . Viele G r ü ß e auch an den l ieben S t ammapos t e l von De inem G e r h a r d . " 

Is t es nicht schön, ein Schäflein Chr is t i zu se in? 
W i r dü r f en j e d e n Tag dem l ieben Go t t da für d a n k e n , wi r wol len ihn abe r 

auch täglich b i t t e n , d a ß e r uns ba ld se inen l ieben Sohn s ende t u n d uns he im­
holen l äß t ins V a t e r h a u s . 

Es g r ü ß t Euch herzlich 
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Verlochungen 
„Oh , de r a r m e F i sd i ! " rief Ge rd ganz e r reg t , als er sah, wie de r Fisch am 

A n g e l h a k e n zappe l t e . Ja , für den war es n u n zu spä t ; gefangen ist gefangen. . 
Onke l Got t f r ied h a t t e se inen Neffen Gerd , de r w ä h r e n d de r F e r i e n bei 

ihm zu Besudi war , am Morgen zum Fischfang m i t g e n o m m e n . An e ine r geeigne­
ten Stel le des F lußu fe r s h a t t e n sie ha l tgemacht . Gerd h a t t e in te ress ie r t zuge­
sehen, wie sein Onke l e inen W u r m am A n g e l h a k e n befes t ig te und d a n n die 
Angel auswarf . Ganz still h a t t e n beide gewar t e t . I n dem k l a r e n Wasser w a r gut 
zu sehen, wie nach e ine r Weile ein Fisch he ranhusch t e . Ah, so ein fe t t e r H a p ­
pen , den soll te m a n sich nicht e n t g e h e n lassen, zu ver lockend, d ieser W u r m ! 
U n d — schwupp, h a t t e e r ihn schon gepackt . Aber , o weh, mi t d e m W u r m saß 
auch d e r A n g e l h a k e n im Maul . Da half ke in Z e r r e n u n d F l i ehenwol l en . Es was 
aus . 

In d e m g roßen Wasser des Flusses gibt es für e inen Fisd i genug N a h r u n g . 
E r h ä t t e nicht zu v e r h u n g e r n b rauchen . A b e r m a n h a t t e ihm so recht b e q u e m 
e inen Leckerbissen in den Weg gelegt, u n d de r Fisch k o n n t e ja nicht ahnen , als 
e r sich verlocken l ieß, d a ß es ihm das Leben kos t en w ü r d e . A u d i bei dem F a n g 
a n d e r e r T ie re b e d i e n t sich de r Mensch manche r Lockmi t te l . Diese sollen s te ts 



die angeborene Scheu vor dem Menschen oder das u n b e w u ß t e W a h r n e h n i e n 
e ine r Gefahr übe rwinden . Man ist bei der A n w e n d u n g von Lockmit te ln b e m ü h t , 
das ause r sehene Opfer in Sicherhei t zu wiegen und die dem Tie r von e inem 
weisen Schöpfer mi tgegebenen Fäh igke i t en , Gefahr zu wi t t e rn , abzusd iwäd ien 
oder ganz auszusd ia l ten . Die Gier nach der ver lockenden Speise läßt dann eben 
manchmal alle Vorsicht a u ß e r acht; de r Duft des geb ra t enen Specks in der Fa l le 
mag für e ine Maus so zwingend werden , daß sie in die Fa l l e h ine ingeh t . 

Unse re Zugvögel müssen auf ih rem Weg zum Süden L ä n d e r überf l iegen , in 
d e n e n m a n i h n e n nachstel l t . Die Vogel fänger bed i enen sich dabei de r soge­
n a n n t e n Lockvögel. Das sind Vögel gleicher A r t und Rasse , die in der Gefangen­
schaft leben müssen und e ingespe r r t sind. In i h r e r U m g e b u n g ha t de r Vogel­
s te l ler sein Ga rn ausgelegt oder L e i m r u t e n angebracht . Die freien Ar tgenossen 
sehen w ä h r e n d des Fluges u n t e r sich die Lockvögel u n d k o m m e n h e r u n t e r , zwar 
nicht al le , aber es f inden sich i m m e r solche, die sich verlocken lassen. 

Was k a n n auch schon pass ie ren , wo sich Vögel der gleichen A r t anschei­

n e n d recht wohl und lust ig au fha l t en? 

Doch, wie böse w i rk t sich diese Unvors ich t igke i t ans ! Wie sind die Vögel 
be t rogen , d ie auf den L e i m r u t e n fests i tzen oder im Garn gefangen s ind! Nie er­
reichen sie ih r Ziel . Sie h a b e n sich von dem Schwärm d e r e r , die sich nicht ver­
locken l i eßen , gelöst, und die so ha rmlos aussehende Gemeinschaf t mi t e inem 
gefangenen Vogel b rach te i h n e n Tod u n d V e r d e r b e n . 

Menschen k ö n n e n , wenn sie wol len , über legen und p r ü f e n ; sie k ö n n e n gute 
L e h r e n beherz igen und W a r n u n g e n beach ten , um nicht den vielen Ver lockungen 
u n d vers teck ten Gefah ren zum Opfer zu fal len. Le ide r wol len sie nicht immer . 

W a s soll mi t den mancher le i Ver lockungen , denen aud i Menschen ausgesetz t 

s ind, e r re ich t w e r d e n ? 

Was will d ie Macht, die h i n t e r j e d e r Ver lockung s t eh t ? 

Es soll im Menschen e ine falsche Ansicht ü b e r das , was er zu tun oder zu 
lassen ha t , e rweckt we rden . Vorsicht u n d K lughe i t sollen ausgeschal te t w e r d e n , 
d a m i t e r sich selbst zum Schaden hande l t . Dabei sind K i n d e r a n d e r e n Ver­
lockungen ausgesetz t als die Erwachsenen . 

Wie ver lockend ist es schon für ein K ind , sich dem Spiel u n d n u r diesem 
h inzugeben , ans t a t t auch e rns tha f t und pf l i ch tbewußt zu l e rnen und zu a r b e i t e n ! 
Es erscheint manch e inem so ver lockend, ein L e b e n nach e igenem Wil len zu 
füh ren u n d nicht auf a n d e r e hö ren zu müssen . U n g e h o r s a m ist für K i n d e r oft­
mals ver lockend. Wer aber b e d e n k t die Fo lgen? Diese sehen h i n t e r h e r wenig 
ver lockend aus. W e r se iner Arbe i t nicht nachgeht , weil Nich ts tun so ver lockend 
ist, wi rd wenig glücklich sein, wenn er d a r b e n m u ß . U n d de r D ieb , d e r de r Ver­
lockung, mühe los zu Re ich tum zu k o m m e n , nicht w i d e r s t e h e n k o n n t e , b e k o m m t 
e ine wenig ver lockende W o h n u n g im Gefängnis . I n de r Wel t versucht m a n , 
durch ver lockende Angebo te , durch R e k l a m e , durch Ve r sp rechungen die Men­
schen zu re izen ode r anzu regen , e twas zu tun , was ihnen angeblich n ü t z e n soll. 
D ie Vor t e i l e w e r d e n rosig darges te l l t , die Nachte i le gar nicht e r w ä h n t . Woh l 
d e m , d e r sidi b e r a t e n läß t u n d auch den Mut aufbr ing t , den Ver lockungen zu 
w i d e r s t e h e n ! 

Auch die G o t t e s k i n d e r sind vie len Ver lockungen ausgesetzt , d ie sich aber 
zumeis t an d e n a l ten Menschen w e n d e n u n d ihn zu bee inf lussen s u d i e n ; Ver­
lockungen i rd ischer A r t k ö n n e n d ie n e u e K r e a t u r nicht bee ind rucken . D a r u m 
schrieb schon d a z u m a l de r Apos te l P a u l u s : „So leget n u n von euch ab n a d i d e m 
vor igen Wande l d e n a l t en Mensd ien , de r durch Lüs te im I r r t u m sidi v e r d e r b t . 
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E r n e u e r t eudi abe r im Geist eu res Gemüt s u n d z iehet den neuen Menschen an . 
d e r nach Got t geschaffen ist in red i t schaf jener Gered i t igke i t u n d He i l igke i t " 
( E p h e s e r 4, 2 2 — 2 4 ) . Sind wir völlig e ine neue K r e a t u r , d a n n t ref fen n id i t 
mensd i l i d i e Beg ie rden die Entsche idung, sofern es um Ver lockungen geht , son­
d e r n die gehei l ig ten und geüb ten Sinne des neuen Mensdien . Die Ver lockungen, 
das Lus t angebo t dieser Wel t , sind dann vergebl id i . 

Das al te Wesen will n id i t sogleich s te rben , und d a h e r e n t b r e n n t immer 
wieder neue r Kampf , wenn es ein f remder Geist ve r s t anden hat , in uns einzu­
d r ingen . D e r S t ammapos t e l sagte e inmal , daß man j eden f remden Geist aus­
h u n g e r n müsse, das he iß t , man darf ihm ke ine N a h r u n g geben. 

Eins t e r lag Esau de r Ver lockung d u r d i das Linsenger icht . Eine ku rzanha l -
t ende Bef r ied igung se iner leiblichen Bedürfnisse war ihm wichtiger als das Erst-
Gebur t s r ech t , das ihn zum E r b e n der väter l ichen G ü t e r gemacht h ä t t e . Wi r ken­
n e n auch die Geschichte vom ve r lo renen Sohn, die uns Jesus e r zäh l t ha t . Die 
Ver lockungen d r a u ß e n in d e r Wel t b rach ten den Sohn in Schmach und Schande. 
Wie oft mag sich diese Geschichte schon wiede rho l t haben , ohne d a ß es e inem 
Sohn gelang, die V e r b i n d u n g mi t se inem V a t e r wieder zu gewinnen? 

D e r F ü r s t d ieser Wel t , de r sich schon manchen Menschen zu e inem will igen 
W e r k z e u g gemacht ha t , u n t e r b r e i t e t auch den K i n d e r n Got tes ver lockende Ange­
bote und sucht sie d a m i t zu bewegen, i h r en w a h r e n Glauben und ih re Got tes­
kindschaf t aufzugeben . E r verspr icht i hnen Wohl leben und Bequeml ichke i t , 
wenn sie ih ren G lauben v e r l e u g n e n ; e r b i e t e t Geld an für den Ver r a t . Aposte l 
wie aud i B r ü d e r u n d Schwestern haben es e r f ah ren müssen, d a ß m a n i h n e n , 
Lohn dafür gebo ten ha t , d a ß sie nicht m e h r von d e r W a h r h e i t zeugen u n d die 
Gemeinschaf t de r Ge is tge tauf ten ver lassen. Man ha t i hnen aber nie gesagt, d a ß 
h i n t e r diesen Ver lockungen de r M ö r d e r von Anfang l aue r t . 

Wir wollen, k le in ode r g roß , s tets wadisam sein. Es wäre hesd i ämend für 
ein gepflegtes und in al len Dingen un te r r i ch t e t e s u n d e r f ah renes Got te sk ind , 
wenn es schmählich den Ver lockungen des F ü r s t e n de r F ins t e rn i s zum Opfer 
fiele, zumal wir uns da rau f ver lassen dür fen , daß de r H e r r , de r Va t e r im Him­
mel , se inen K i n d e r n in de r S t u n d e de r Anfechtung be i s teh t . 

E r will uns t reu bewahren , 
d e r Se inen bes te r F r e u n d , 
wir sollen nod i e r f ah ren , 
wie gut e r es gemein t . E. Sch., H. 

Draußen in öer Lehmgrube 

Das Er lebn is , von dem ich h ie r he r id i t e , ist ein sehr t raur iges , u n d es geht 
haup t säch l id i d ie B u b e n an . Sie sind eben von N a t u r aus meis t viel unges tümer 
u n d l ebhaf t e r als die Mädchen u n d ve r t r e iben sich ih re freie Zei t d a h e r le ider 
of tmals mi t Dingen , d ie sehr , sehr gefährl ich sind und die manch e inem toll­
k ü h n e n J u n g e n schon das L e b e n gekos te t h a b e n . 

W i r wol len aus ihnen durchaus ke ine sogenann ten M u s t e r k n a b e n m a d i e n , 
d ie n u r fein s i t t sam ü b e r die G a r t e n w e g e d a h i n g e h e n ode r d a h e i m mucksmäus-
chenst i l l auf dem S tuh l s i tzen u n d Domino sp ie len . 

0 ne in , das w ä r e n w a h r l i d i ke ine rech ten B u b e n ! Sie mögen sich nach 
s t u n d e n l a n g e m St i l ls i tzen in d e r Schule d r a u ß e n im F re i en ge t ros t ordent l ich 
aus toben , mögen ih re K r ä f t e messen im k indl ichen Spiel mi t K a m e r a d e n . Sie 
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sollen aud i — wenn ' s gilt — den c l t e r l id ien G a r t e n z a u n übers te igen k ö n n e n 
oder am K i r s d i b a u m d r a u ß e n im G a r t e n ihre K l e t l e r k ü n s t e p rob i e r en — wenn ' s 
der Vat i e r l a u b t ! Mit dem Riß im Hosenboden haben sie sich d a n n eben mi t de r 
Mut t i ause inande rzuse t zen . Das e r s t ema l wird sie bei solch e inem k l e inen Miß-
gesdiick vers tändnisvol l ein Auge zudrücken , vielleicht auch be ide . K o m m t ' s 
freilich oft uncl immer öf ter vor , u n d der H e r r Sohn n u t z t ihre G u t m ü t i g k e i t 
aus , dann wird die Mut t i freilich nicht m e h r mi t sich spaßen lassen und gewiß 
Gebrauch machen von ih rem „lockeren H a n d g e l e n k " , und das mi t Recht . Gel t , 
ihr wiß t schon, wie das gemein t ist! 

Also, wie gesagt , w e r w ü r d e euch, ihr B u b e n , eu re F r e i h e i t nicht gönnen 
und sich nicht mi t euch f reuen, wenn ihr mi t frischen, ro ten Backen h e i m k e h r t , 
soweit eu r e U n t e r n e h m u n g e n sich in den e r l a u b t e n Grenzen bewegen . 

Wo diese Grenzen l iegen? N u n , das ist gar nicht schwer zu sagen. Laß t 
eu re E l t e rn zuvor wissen, wohin ih r geht , was ihr d o r t tun und t r e iben , wo­
mi t ihr euch besd iäf t igen woll t . Sie, die euch l ieben wie sonst n i e m a n d auf 
de r Wel t , w e r d e n euch d a n n schon sagen, ob eue r V o r h a b e n gut oder u n g u t ist. 
Und sol l te t ihr i r g e n d w a n n e inmal auf A n h i e b in e ine Sache h ine insch l i t t e rn , 
von de r ihr nicht r ed i t wißt , ob ih r euch be te i l igen sollt ode r nicht, d a n n fragt 
eue r Gewissen. Es ist ein unbestechl icher B e r a t e r u n d wird euch immer den 
r e d i t e n W e g zeigen. Sagt es euch, daß die Sache eines Got t e sk indes u n w ü r d i g 
ist, zu d e r euch eure K a m e r a d e n veran lassen wol len, so b le ib t fest u n d steckt 
den „Fe ig l ing" , den sie eud i d a n n wahrscheinl ich n e n n e n w e r d e n , ruh ig in die 
Tasche, D e n k t d a r a n , wirklich feige ist nämlich n u r der , der sich n id i t freima­
chen k a n n von dem V o r h a b e n , das der Böse i hm aufzwingen wil l . 

Liest m a n in den Tagesze i tungen nicht i m m e r wiede r von Unglücksfäl len 
cMeser ode r j e n e r A r t , d e r e n Opfe r sp ie lende K i n d e r w u r d e n , vielfach durch 
Ü b e r m u t , Leichts inn oder U n g e h o r s a m selbst ve rschu lde t? 

Unse r zwölf jähr iger G l a u b e n s b r u d e r W a l t e r H . h a t uns von soldi e inem 
Er lebnis ber ich te t , bei dem e r selbst auch le id i t h ä t t e zu Schaden k o m m e n kön­
nen . 

D e r Vor f rüh l ing war in diesem J a h r besonder s mi ld , u n d die B u b e n des 
Dorfes zog es nach den W i n t e r m o n a t e n zum Spiel h inaus ins F r e i e . Am l iebsten 
ve rb rach ten sie ihre Nachmi t t age in e ine r n a h e n L e h m g r u b e . Plötzl ich h a t t e 
e ines der K i n d e r den G e d a n k e n , in dem lehmigen Erdre ich e ine H ö h l e zu 
bauen , und diesem Vorsd i l ag s t i m m t e n alle B u b e n mi t g roßem Ha l lo zu. Begei­
s t e r t s t ü r m t e n einige d e r am nächs ten W o h n e n d e n nach Hause u n d ho l t en 
Schaufeln u n d Spa t en he rbe i . 

„ F e i n ! " — „ P r i m a , ganz p r i m a ! " — „O, das wird e ine ganz g roße Sache!" 
r iefen sie wild d u r c h e i n a n d e r u n d b e g a n n e n mi t Ei fer zu g raben bis zum Abend , 
als sie nichts m e h r sahen. 

„Morgen geh t ' s na tü r l i ch w e i t e r ! " Mit d ieser Aussicht t r e n n t e n sie sich. 

A n d e r n t a g s w u r d e auf dem Schul- u n d He imweg die W e r b e t r o m m e l mächt ig 
gesdi lagen für „d ie ganz g roße Sache" d r a u ß e n in de r L e h m g r u b e . E i n e r sagte es 
dem a n d e r e n . J e d e r h a t t e e inen a n d e r e n , noch g r ö ß e r e n Vorschlag für die „ p r i m a 
H ö h l e " , u n d so k a m es, d a ß sich a m Nachmi t t ag e twa 15 J u n g e n d o r t e i n f anden . 

U n t e r i h n e n war aud i unse r j u n g e r G l a u b e n s b r u d e r Wa l t e r . Frei l ich w a r e n 
bei ihm die Wogen de r Bege i s t e rung für den H ö h l e n b a u schon e twas e inge­
d ä m m t . Als nämlich. Wal t e r , de r seine Mut t i i m m e r all seine U n t e r n e h m u n g e n 
wissen l ieß , ih r von de r H ö h l e e r z ä h l t e und be r i ch te t e , d a ß m a n schon durch 
dre i Schlupflöcher ein- u n d auskr iechen k ö n n e , sagte sie erschreckt : 

„Was sagst du da — ? Nein, Wal te r , das ist doch eine ganz gefährliche Sa­
che! Wie gefährlich sie ist, ahnst du ja gar nicht. Du weißt , ich gönne d i r gern 
j ede F r e u d e , aber in diese Höhle gehst du nicht mehr . Wie le idi t kann sie zu-
s a m m e n b r e d i e n , uncl ihr seid alle in ihr b e g r a b e n ! " 

Doch W a l t e r war diesmal e infad i nicht zu ü b e r z e u g e n : „Ach, Mut t i , die 
br icht n id i t ein. Sie ist ja viel zu fest ; der Lehm ist ganz ha r t geworden!" ' 

Uncl e r ba t und be t t e l t e und ließ de r M u t t e r ke ine R u h e , bis sie ihn dann 
doch gehen l ieß. An der T ü r rief sie ihm aher noch nach, d a ß er um 4 Uhr zu 
Hause sein müsse. Diese E inschränkung p a ß t e dem W a l t e r zwar n id i t , doch er 
w u ß t e recht gut , d a ß de r u m diese Zei t h e i m k e h r e n d e Va te r ke inen Spaß ver­
s tünde , wenn W a l t e r de r M u t t e r Gebot n id i t befolgte . 

Los ging's also, h inaus in die L e h m g r u b e , wo die Buben inzwisdien sdion 
wiede r ein Stück we i t e rgebau t h a t t e n ; sie waren ganz stolz auf ihre Höhle und 
fanden sie sehr s tabi l . Alle krochen sie h ine in , um sich von de r Fes t igke i t ihres 
B a u w e r k s zu übe rzeugen , u n d auch W a l t e r k o n n t e nicht w ide r s t ehen — t ro tz 
des Verbots de r M u t t e r ! 

Ü b e r all dem G r a b e n u n d B u d d e l n ging die Zeit so schnell dah in , daß 
W a l t e r ganz e r s t a u n t war , als die U h r de r Dorfki rche ihn mit vier he l len Schlä­
gen zum H e i m g e h e n rief. Doch j e t z t e rwies sidi unse r W a l t e r als e in r ed i t e s 
Go t t e sk ind . Er schenkte dem Gebot de r M u t t e r m e h r Gehör als den Über redungs ­
k ü n s t e n der K a m e r a d e n u n d r a n n t e nad i H a u s e . 

Sdion ku rze Zei t spä t e r w u r d e der Lehmgruben-Sp ie lp l a t z den K i n d e r n 
zum schweren Verhängn i s . Die Höh le brach ein und begrub Wal t e r s Nad iba r s -
b n b e n , den neun j äh r igen H e l m u t , u n t e r de r E r d e ! Auf die ge l lenden Hilfe­
rufe der J u n g e n e i l ten einige in d e r N ä h e w o h n e n d e F r a u e n mit Schaufeln her­
bei , u n d nach e ine r k l e inen Weile k o n n t e n sie auch den V e r s d i ü t t e t e n aus sei­
n e m G r a b bef re ien . Doch de r ausges tandene Schrecken wol l te nicht von ihm 
weichen. 

Angstvol l sah er sich u m u n d rief aus : „ u n d wo ist H a r t m u t — ? Er 
w a r doch auch mit d r i n ! " 

E in p a a r B u b e n b e r u h i g t e n ihn u n d sag ten : „ A d i , de r ist doch längst heim­
gegangen ! " 

Doch das war e in ve rhängn isvo l l e r I r r t u m de r K i n d e r . D u r d i das aufge­
reg te D u r c h e i n a n d e r wa ren sie ganz kopf los geworden und g laub ten , den Spiel­
k a m e r a d e n auf d e m He imweg gesehen zu haben . 

H a r t m u t s E l t e rn aber mögen wohl aus de r E r f a h r u n g he raus de r Me inung 
gewesen sein, ihr B u b habe sich nach d e m bösen Gesd i ehen nicht gleich heimge­
t r a u t u n d w ü r d e sich zum Abendessen schon e in f inden . 

Als H a r t m u t aber nicht zum Essen k a m , suchte sein V a t e r ihn be i den Ka­
m e r a d e n in der Nachbarschaf t , doch vergebens . 

Inzwischen h a t t e n zwei a n d e r e J u n g e n H a r t m u t s Mütze gefunden und mit 
nach Hause gebracht . Da mach ten diese Nachbarn , von e ine r fu rch tbaren Ah­
n u n g ge t r i eben , sich e i lends auf, durchsuchten die E inb rud i s t e l l en der H ö h l e 
noch e inmal u n d k o n n t e n nach k u r z e r Zei t auch den Gesuchten ausgraben . Dodi 
ach, die Wiederbe lebungsversuche des schnel ls tens he rbe igeho l t en Arz tes k a m e n 
zu spä t , H a r t m u t w a r to t , erst ickt u n t e r d e m schweren, l ehmigen Erdre ich . 

Obwohl das e in ü b e r a u s t ragischer Tagesausk lang für das ganze Dorf war , 
so h a t t e n doch unse r W a l t e r und seine E l t e rn alle Ursache, dem himmlischen 
V a t e r ih ren inn igs ten D a n k zu sagen für die gnadenvol le B e w a h r u n g , die W a l t e r 
durch leb t h a t t e . D e r Schrecken saß ihm noch in al len Gl iedern , u n d mi t T r ä n e n 
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in den Augen sagte er sich, daß ebenso auch e r h ä t t e verschüt te t w e r d e n kön­
nen, wenn er im Ungehorsam das Gebot de r M u t t e r nicht h e a d i t e t hä t t e und zur 
Zeit des Unglücks noch in de r L e h m g r u b e gewesen wäre . 

Auch für die übr igen Buben gehör t de r Tod ihres K a m e r a d e n , den sie ein­
fach nicht fassen k o n n t e n , sowie, das Verhör , das am a n d e r e n Morgen durch die 
Polizei mit a l len an dem Unglück bete i l ig ten K i n d e r n anges te l l t w u r d e , gewiß 
zu eleu furch tbars ten E r i n n e r u n g e n u n d E r m a h n u n g e n ihres j ungen Lehens . 

Ahe r auch ihr , l iebe k le ine Go t t e sk inde r , sollt an d ieser Stel le auf d ie man-
dier le i Ge fah ren hingewiesen werden , die eud i bei unbedach t em Spiel d r o h e n 
k ö n n e n . Sei es n u n durch das le ider so oft geübte rückwär t ige A n h ä n g e n an 
Fahrzeuge al ler Ar t , d u r d i Spie len auf Baus te l len und T r ü m m e r g r u n d s t ü c k e u , 
E r k l e t t e r n von Gerüs t en , leichtsinniges B e t r e t e n e ine r Eisfläche, e ines Moors 
oder Sumpfes und de rg le id ien mehr . 0 , es gibt soviel, was euch zum Verhäng­
nis w e r d e n k ö n n t e ! 

Es b rauch t eud i desha lb abe r n id i t bange zu sein. D e n n e in Go t t e sk ind , 
das sich j e d e n Tag aufs neue im Gehet u n t e r den Schutz Go t t e s begibt und — 
w o h l g e m e r k t ! — sich al lezei t im Gehorsam f inden l äß t , das wird de r himmlische 
Va te r auch hesd iü tzen und b e w a h r e n . W. H., Sdi . / P . W., H . 

Wer überroinöet... 

Wie oft f lüs te r t uns d e r Böse e twas zu! Und jedesmal möchte e r uns über­
reden , wir w ü r d e n uns eines Vor te i l s begeben , wenn wir ihm nicht g e h o r d i t e n . 
P a s h a b e n wir doch alle schon er leb t , nicht w a h r ? Wi r G o t t e s k i n d e r müssen abe r 
e ines wissen: Alles, was u n s Sa tan sagt, d i en t uns zum Schaden! U n d w e n n e r 
uns sd i e inba r e inen Vor te i l anb ie t e t , so tu t e r es n u r , u m uns in seine H ä n d e zu 
b e k o m m e n . Er will uns nie he l fen ; e r will uns v ie lmehr v e r d e r b e n ! D e r H e r r 
Jesus sagte e ins t : „ W e r Sünde tut , d e r ist de r Sünde Knech t ! " W i r wollen abe r 
nicht Knech te des Bösen w e r d e n ! 

Das wol l te auch die Lieselot te n id i t , von d e r ich euch h e u t e b e r i d i t e n 
m ö d i t e . 

„Liese lo t te , w e n n d e r Z e i t u n g s m a n n k o m m t , bezahle ihm doch b i t t e die 
Z e i t u n g ! " sagte e ines Tages die M u t t e r zu ih r und gab i h r 2,—• DM; d a n n sdi ickte 
sie sidi an, fo r tzugehen , u m noch e twas zu besorgen . 

D r a u ß e n r egne te es in S t r ö m e n ; wie war es da im w a r m e n Stübchen doch 
so gemüt l ich! 

Bald k a m auch de r Ze i t ungsmann . E r war h e u t e e twas in Eile , d e n n be i 
dem unf reund l i chen W e t t e r wol l te e r so schnell wie möglich fer t ig w e r d e n . 
Liese lo t te reichte ihm das Zweimarks tück , e r gab ih r rasch h e r a u s , u n d schon 
war er wieder v e r s d i w u n d e n . Liese lo t te legte das zu rücke rha l t ene Geld beisei te , 
u n d somit war die Sache scheinbar in O r d n u n g . 

Am Nachmi t t ag soll te Liese lo t te noch e twas e inkaufen , u n d da m e r k t e sie, 
d a ß dod i nicht alles in O r d n u n g war ! Sie s te l l te nämlich fest, d a ß ih r d e r Zei­
t u n g s m a n n 50 P fenn ig zuviel zurückgegeben h a t t e . 

Ehe sie noch recht w u ß t e , wie i h r geschah, f lüs te r te schon e ine S t i m m e : 
„ N i m m sie d i r ; d a m i t k a n n s t d u gut d e n T ie r schu tzka l ende r in d e r Schule be­
zah l en ! " 

Doch gleich reg te sich auch e ine a n d e r e S t imme in i h r e m I n n e r n : „Ne in , 
gib sie w iede r z u r ü c k ! " . 
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Wiede r f lüs ter te die ers te S t i m m e : „Ach, sei dodi nicht so d u m m , n imm sie 
doch; es m e r k t ja doch n i e m a n d ! " u n d — ohne noch wei te r auf die gute S t imme, 
die im Herzen m a h n t e , zu ad i t en . nahm unse r Go t t e sk ind das Geld an sidi . 

A b e r ach! Gleichzeitig waren F r i ede uncl F r e u d e in dem k le inen He rzen da­
hin . Eine große U n r u h e ü b e r k a m das Mädchen, als es das Geld in seinen H ä n d e n 
hiel t , das ihm nicht gehör te . 

„ D e r Z e i t u n g s m a n n ist ein a r m e r Mann , gewiß braucht e r j eden Groschen!" 
m a h n t e noch e inmal die gute S t imme . Und d a n n dachte Liese lo t te auf e inmal 
d a r a n , wie sie vor dem l ieben Got t bes t ehen w ü r d e . 

Lieselot te k ä m p f t e e inen k u r z e n K a m p f in ih rem Herzen , und dann ha t t e 
das Got tesk ind über den Bösen gesiegt. Augenblicklich legte sie das Geld wieder 
hin und ber ich te te alles de r Mu t t e r . N u n zog eine große F r e u d e in ihr Herz . 

D e r himmlische V a t e r ha t gewiß mi t Wohlgefa l len auf die k le ine Über-
winder in gesd iau t . E r k e n n t uncl weiß alle Dinge , u n d e r ha t auch alles so ge­
l enk t , daß unse r e Lieselot te dann doch noch in dem ihr v e r o r d n e t e n K a m p f 
siegte. 

Am nächsten Tag k a m Liese lo t tes G r o ß m u t t e r , die d o r t im Hause wohnt , 
über raschend von e ine r Reise zurück. Und d e n k t euch, l iebe K i n d e r , sie ha t 
ih rem E n k e l k i n d 1 ,— DM geschenkt! Na, da ha t sich unse re Liese lo t te abe r ge­
f reut , uncl das k o n n t e sie n u n auch r e inen H e r z e n s tun . 

Wie wäre es aber gewesen, w e n n sie die 0,50 DM v o r h e r beha l t en hä t t e , 
d ie ih r nicht z u s t a n d e n ? Es wäre ihr be s t immt ke in Segen d a r a u s erwachsen, 
sonde rn n u r Be las tung u n d Sündenschuld . 

Sehr , i h r l ieben K i n d e r , wer dem Bösen wide r s t eh t , dem hilf t de r H e r r : 
und wer übe rwinde t , so lesen wir in de r He i l igen Schrift, de r wi rd am E n d e 
alles e r e rben . L. W., D. / R. D., G. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

W e n n der H e r r Jesus darauf h inweis t , d a ß de r Weg, den wi r ü b e r diese 
E r d e gehen , schmal u n d steil ist, dann tu t er es nicht, um uns angst zu machen, 
e r will uns v ie lmehr vor den Gefah ren w a r n e n , denen j edes Got t e sk ind zum 
O p f e r fallen m u ß , das von sich aus den schmalen Weg de r Nachfolge b r e i t e r 
machen mochte . Wi r sind ihm d a n k b a r , d a ß e r uns die Augen übe r d i e Absich­
t en des Bösen geöffnet ha t , u n d das ist auch der Grund , wesha lb wi r so vieles in 
d ieser Wel t ande r s sehen als die Menschen, die mi t uns ü b e r diese E r d e gehen. 
Wi r h a b e n i m m e r die Fo lgen vor Augen u n d w a n d e l n desha lb vorsichtig. U n t e r 
dem W o r t de r Bo ten Jesu schärfen sich unse re S inne ; wir m e r k e n schon bei­
ze i ten , wo Gefahr d r o h t , und r ichten uns da rauf e in . D e n n d e r H e r r ha t 
u n s e ine besonde re Aufgabe zugedacht , u n d für diese würd ig zu w e r d e n , m u ß 
uns übe r alles gehen . E r ha t uns gewähl t , daß wi r ihm mi the l fen , die W e r k e Sa­
tans zu ze r s tö ren . Dazu u n t e r w e i s t er uns durch den S t ammapos t e l , die Aposte l 
und die t r e u e n B r ü d e r und w i rk t uns aus se inem Geiste K l a r h e i t u n d K r a f t für 
unse re himmlische Beru fung . W e n n wir uns von se inem Geiste le i ten lassen, 
b rauchen wi r k e i n e Sorgen zu h a b e n , d a ß wir das uns v e r h e i ß e n e Ziel nicht er­
reichen k ö n n t e n . Wi r wissen, e r wird es den Ehr l ichen u n d Aufr icht igen gelin­
gen lassen! Und haben wir schon e inmal nicht au fgepaß t u n d s ind zu Fa l l ge­
k o m m e n , so f lüchten wir uns zu den Bo ten Jesu u n d sagen ihnen , was uns be­
wegt . Wie ge rne verg ib t uns d e r Sohn Got tes unse re S ü n d e n , wenn wir sie auf­
richtigen H e r z e n s vor ihn b r ingen , wie gerne s t ä rk t e r uns , d a m i t wir sichere 
u n d gewisse Schr i t te tun k ö n n e n ! 
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D a ß wir ohne seine Hilfe n id i t z u r e d i t k o m m e n , ha t auch de r Kar lhe inz R. 
aus S. e r f ah ren . Was er e r l eb t ha t , ist ihm zur Lehre geworden ; dami t aud i I h r 
e inen Gewinn davon hab t , sollt I h r lesen, was er dem Onke l F r i t z d a r ü b e r be­
r id i t e t ha t . Er sd i re ih t in seinem Brief: 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Es w a r in den großen Fe r i en . Meine M u t t e r ging früh 
zur Arbe i t . Id i schlief nod i um diese Zeit , deshalb k o n n t e idi auch nicht mi t ihr 
be t en . Ich habe es d a n n , als idi e rwachte , aber l e ide r aud i vergessen, d e m l ieben 
Got t zu sagen, daß er mid i den Tag übe r b e w a h r e n möge. Dafür b e k a m ich d a n n 
aud i meine Leh re . Es ging den ganzen Tag gut, doch am Abend schickte mich 
meine M u t t e r nod i auf den Holzschuppen , dami t ich ihr Holz hole . Als id i mi t 
dem Holz die T r e p p e h i n u n t e r g e h e n wol l te , ru tschte ich aus u n d fiel auf die 
Erde . Dabei ve r s t aud i t e ich m e i n e n rechten F u ß so s t a rk , daß alle me in ten , er 
wäre gebrod ien . Es ist aber noch e inmal gut gegangen. Zwei Tage m u ß t e ich 
im Be t t zubr ingen , am Sonn tag k o n n t e idi aber d a n n wieder in den Got tes­
d iens t gehen . D e r l iebe Got t ha t mi r e inen D e n k z e t t e l gegeben. Aber er b a t es 
gut mi t mi r gemeint , und ich will fo r tan das Be ten auch nicht m e h r vergessen. 
Es g rüß t Didi und den l ieben S tammapos t e l r ed i t herzlich Dein Ka r lhe inz R . " 

D e n k e n wir immer d a r a n , daß uns d e r Böse, wo i m m e r e r k a n n , seine Macht 
fühlen läßt . Wie no twend ig b r a u d i e n wir da den Engelschutz! Beugen wir doch 
iägl id i unse re K n i e u n d befeh len wi r u n s in Got tes H ä n d e , d a m i t w i r b e w a h r t 
h le iben vor al len Ge fah ren auf u n s e r e r P i lge r re i se ! D e n n nicht i m m e r geht es 
mit e inem vers tauch ten F u ß ab . Manches Got t e sk ind k o m m t auch auf a n d e r e 
Weise zu Fa l l ; es ver l ie r t den rechten Weg und t r äg t ewigen Schaden davon . 

Aud i das Br ief le in de r H a n n e l o r e B. aus G. beweis t uns , wie nöt ig wir den 
Engelschutz haben . Die H a n n e l o r e sd i r e ih t : 

„L ieber Onke l F r i t z ! Vor e in iger Zei t wol l te ich vor u n s e r e m Haus ü b e r 
die S t r aße gehen . Ein Au to war eben vo rübe rge fah ren , u n d ich sd iau te midi 
noch um, oh auch nicht ein anderes k o m m e , k o n n t e jedoch nichts b e m e r k e n . Ich 
h a t t e aber k a u m ein paa r Schri t te ge tan , als mid i ein P e r s o n e n w a g e n in schnel­
ler F a h r t von rechts e r f aß te . D u r d i ein p a r k e n d e s Au to h a t t e ich ihn nicht sehen 
können . Ich w u r d e zu Fal l gebracht und t rug e inen B lu t e rguß und e ine k le ine 
W u n d e davon . Zuers t gab idi n id i t viel darauf , aber nach e inigen Wod ien fing 
das Bein an zu e i t e rn . Schmerzen h a t t e ich wohl ke ine , ich m u ß t e abe r in das 
K r a n k e n h a u s u n d wurde ope r i e r t . Obwohl das Bein bis auf den Knochen ver­
e i t e r t war , h a t t e ich dod i ke ine Sd imerzen , auch nicht nach der O p e r a t i o n . Ich 
habe in den d re i e inha lb Wochen, die idi im K r a n k e n h a u s b le iben m u ß t e , aber 
auch täglich zum l ieben Got t gebete t , d a ß e r me in Be in doch wieder gesund 
machen m ö d i t e . Als idi d a n n endlich en t lassen war , war ich ihm von H e r z e n 
d a n k b a r . Meine E l t e rn und ich sagten es ihm auch, und ich f reue mid i , daß e r 
alles wieder in O r d n u n g gebracht ha t . Viele herzl iche G r ü ß e auch von m e i n e n 
E l t e rn von De ine r H a n n e l o r e B . " 

Auch dieses Er lebn i s beweist , wie groß die Gefah ren s ind, d ie uns täglich 
umgeben , es o f fenhar t aber auch die Liebe und Gnade unse res Got tes , zu d e m 
wir in al len unse ren Nö ten rufen dü r f en . E r l äß t d ie Se inen nicht zuschanden 
w e r d e n u n d wird uns auch, wenn de r Tag g e k o m m e n ist, e r r e t t e n vor de r g roßen 
Trübsa l , d ie ü b e r diese Wel t he re inb rechen wi rd . D a ß ke ines von Euch zurück­
b le iben m u ß , das wünscht Euch von H e r z e n 
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Ber gute fitrte 
MONATSSCHRIFT FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

11. Jahrgang Nr. 9 Franhfurt a. M. 15. September 1962 

Dae Leben achten! 
In e ine r G r o ß s t a d t im R u h r g e b i e t b e m e r k t e n Kinde r , d ie morgens zur 

Schule gingen, daß auf e inem sehr hohen Baum ein Kätzchen saß u n d kläglich 
m i a u t e . Es m u ß t e sich wohl vers t iegen haben und fand nun ke inen Weg zurück 
auf die E r d e . Wahrscheinl ich h a t t e es die ganze lange u n d ka l t e N a d i t auf 
d e m B a u m zubr ingen müssen . Die K i n d e r h a t t e n mi t d e m a r m e n Tie r le in Mit­
leid, u n d vol ler E r b a r m e n ber ich te ten sie dem nächs ten Po l i ze ibeamten 
von i h r e r En tdeckung . D a n n d a u e r t e es nicht m e h r lange, bis ein Wagen 
d e r F e u e r w e h r h e r a n b r a u s t e , die lange Le i t e r ausfuhr , und ein Feue r ­
w e h r m a n n das geplagte T ie r auf die E r d e zurückhol te . W e n n auch das Kätzchen 
nicht „ D a n k e schön" sagen k o n n t e , so m e r k t e n die K i n d e r wie auch die a n d e r e n 
Zuschauer doch, wie froh es war , als es n u n schnell davonst r ich . 

Ob d ie K i n d e r nach d iesem Er l ebn i s zu spät in die Sd iu le k a m e n ? 
Ich weiß es nicht . Gewiß h a b e n sie h i n t e r h e r ein gutes Gefühl gehabt , uncl 

w e n n sie dem Lehre r von d e m Kätzchen e rzäh l t haben , so wird dieser das 
wohl als ausre ichende Entschu ld igung a n g e n o m m e n h a b e n ; d e n n es ging h ie r 
um ein Leben , w e n n auch n u r u m das eines T ie res . 



K i n d e r h a t t e n sidi e ingesetzt , um ein Leben zu r e t t en . Sogar die F e u e r w e h r 
war deswegen ausgerückt . Man n a h m Mühe , Unkos ten u n d Opfer an Zei t auf 
sich aus E r b a r m e n mi t der geängs t ig ten K r e a t u r . U n b e w u ß t mag die E h r f u r d i t 
vor dem Leben und seinem Spender , dem al lmächt igen Got t und Schöpfer , das 
H a n d e l n der Kle inen und Großen bee in f luß t haben . H a t t e nicht e ins t de r H e r r 
den Menschen gesagt : , -Herrsd ie t über die Fische im Meer und übe r die Vögel 
u n t e r dem H i m m e l und ü b e r alles Get ier , das auf E r d e n k r i e c h t ? " ( 1 . Mose 
1, 28) Und gab nicht der Mensch einem jegl id ien Vogel u n d Vieh u n t e r dem 
H i m m e l u n d Tie r auf dem Fe lde seinen N a m e n ? ( 1 . Mose 2 , 20) W e n n auch de r 
Mensch um des Sündenfa l les willen diese une ingeschränk te Herrschaf t einge­
b ü ß t ha t , so wird er um so m e h r an seine große V e r a n t w o r t u n g d e n k e n müssen , 
d ie e r der s t u m m e n K r e a t u r gegenüber ha t . In Sprüche 12, 10 he iß t es : „ D e r 
Gerechte e r b a r m t sich seines Viehs . " 

Wi r alle wissen zwar , daß das Leben in der Schöpfung nach Er fü l lung 
d r äng t , daß ein s te tes K o m m e n u n d Gehen , W e r d e n u n d Vergehen um uns her 
ist. Das en tspr ich t den in der N a t u r ge l t enden Gesetzen, die d e r weise Schöpfer 
gegeben hat . Es ist aber ein Unterschied , ob sich ein Leben nach diesen Gese tzen 
erfül l t ode r ob es mutwi l l ig ze rs tö r t , ob e in Lebewesen böswil l ig u n d mi t le id los 
gequäl t wird , ob man ka l t uncl ha r the rz ig zusehen k a n n , w e n n ein hilfloses 
T ie r le idet . W e n n in de r N a t u r auch e in h a r t e r K a m p f u m Sein oder Niditsc in 
v o r h a n d e n ist und m a n d i e s Leben gewal tsam zum Abschluß gebracht wird, so 
geschieht dies doch immer aus der No twend igke i t he r aus , ande re s zu e rha l t en . 
A b e r Leben k o m m t einzig u n d al lein von Got t , dem Schöpfer, u n d n i e m a n d ha t 
es b i she r n a d i m a d i e n k ö n n e n . In e ine r Vielfal t , die nicht zu beschre iben ist, 
o f fenbar t sich vor unse ren Augen das Leben de r Schöpfung. „ G r o ß sind die 
W e r k e des H e r r n ; wer ih re r achtet , h a t ei tel Lus t d a r a n " — so s teh t es in 
Psa lm 111 , 2. Die W e r k e achten, das b e d e u t e t doch, daß sie e inem nicht gleich­
gült ig s ind, d a ß man sie nicht v e r d e r b e n läß t und vor al len Dingen die wunder ­
ba re Kra f t , das Leben , schätzt und schützt. 

Wo auch K i n d e r mi t dem Leben de r na tü r l i chen Schöpfung in B e r ü h r u n g 
k o m m e n , möge sie e ine t iefe Ehr fu rch t e r fü l len vo r dem Schöpfer — u n d d ieser 
ist doch zugleidi unse r h immlischer Va te r ! D a n n wird kein Kä tz le in gewoll t 
uncl aud i nicht ungewol l t gequäl t , kein H u n d ge t r e t en , ke in Vögelein geängst ig t , 
ke in P fe rd gesdi lagen, kein Schäflein gejagt. D a n n w e r d e n auch ke ine B l u m e n 
nutz los abgerissen und ve rdorben . Die Achtung vor d e m Leben beweis t , d a ß wir 
A d i t u n g und Ehr furch t vor dem Sdiöpfer , vor Got t , haben . 

Eins greift in das a n d e r e , u n d so w e r d e n auch unse re K i n d e r leicht fassen, 
d a ß da, wo das Leben aus Got t geachtet wird , am a l le rmeis ten die K r o n e de r 
Schöpfung, de r Mensch, auf diese Achtung Anspruch e r h e b e n darf. 

Wer w ü r d e schon ve r s tehen , daß sich K i n d e r , d ie e inem Kätz le in aus der 
No t geholfen haben , u n t e r e i n a n d e r s t r e i t en und schlagen? 

Das wäre doch ein Wider sp ruch! Jesus h a t mehrfach auf das Gebo t : Liebe 
de inen Nächsten wie dich selbst! h ingewiesen. Der Apos te l J a k o b u s schre ib t : 
„So ih r das königl iche Gesetz er fü l le t nach der Schrif t : ,Liebe de inen Nächs ten 
wie dich selbst ' , so t u t ihr w o h l " ( Jakobus 2, 8 ) . U n d Jesus ging noch d a r ü b e r 
h inaus mi t se inem W o r t : „ I d i aber sage euch: L iebe t e u r e F e i n d e ; segne t , d ie 
euch f luchen; tu t w o h l . d e n e n , die euch hassen ; b i t t e t für die , so euch be le id igen 
u n d verfo lgen, auf d a ß ih r K i n d e r seid eu res V a t e r s im H i m m e l " (Ma t thäus 5, 
4 3 . 44 ) . 

Im Hinbl ick auf die N a t u r spr icht m a n von n i e d e r e m u n d h ö h e r e m L e b e n 
u n d m e i n t dami t , d a ß sidi das Leben de r Schöpfung e inmal in e in f ad i en 
F o r m e n zeigt , d a n n aber auch wieder in hochentwickel ten . D e m Menschen h a t 
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de r H e r r se inen Odem eingeblasen, und er ward e ine lebendige Seele . Wir 
du r f t en e r leben , daß es noch e ine höhere F o r m von Leben gibt ; denn de r H e r r 
ha t in uns se inen Hei l igen Geist gegeben und uns dami t zu e iner neuen K r e a t u r 
g e m a d i t ! Das ist die höchste uns b e k a n n t e Lebensform nächst Got t , von dem wir 
das Leben haben . H a b e n wir vor dem Leben in de r na tür l i chen Schöpfung 
A d i t u n g und geben wir dami t dem Ehre , dem sie gebühr t , wieviel m e h r m u ß 
in uns E h r f u r d i t vor d e m Leben , das für die neue Schöpfung, für die Ewigkei t 
be s t immt ist, in uns se in! 

Jesus schonte sein Leben nicht. E r ging für uns in den Tod , dami t wi r das 
ewige Leben haben sollen. Wenn d e r S t ammapos te l , d ie Aposte l und auch die 
a n d e r e n d i e n e n d e n B r ü d e r vor der Geme inde s tehen , d a n n wissen sie, daß sie 
des H e r r n E igen tum, die Schafe Chris t i , denen e r sein Leben gab, vor sidi 
h a b e n . Sie achten dieses Leben , pf legen es nach dem Wil len ihres Senders , 
s te l len sich schützend davor , wenn F e i n d e d rohen , hel fen in Gefah ren , ja , -ie 
sud ien , das Leben zu b e w a h r e n und seine T r ä g e r dem H e r r n zu e r h a l t e n . J e d e r 
Diens t , d e r von den Knech ten Got tes an uns ge tan wird, beweist uns , d a ß sie 
das Leben achten u n d dami t de r Quel le des Lebens ihre Ehr furch t bezeigen. 
Die Gewißheit,- daß die Bo ten des H e r r n das Leben in uns ad i t en , macht uns 
glücklich u n d erfül l t uns mi t e inem grenzenlosen , une ingesch ränk ten V e r t r a u e n . 
Wi r abe r wol len durch unse r V e r h a l t e n zeigen, daß wir uns aufricht ig be­
m ü h e n , de r Lebensgemeinschaf t mi t dem H e r r n u n d se inen Knech ten würd ig 
zu se in . E. Sch., H . 

Hoch öroben im Schroarzioalt)... 

Das, von d e m wir euch h ie r e rzäh len wollen, ist an sich eigentl ich n u r d e r 
n o r m a l e Ver lauf e ines K inde rgo t t e sd i ens t e s , so wie ihn die meis ten von eud i 
al lsonntägl ich gen ießen k ö n n e n . Aber die Verhä l tn i sse , u n t e r d e n e n er s t a t t f and , 
m a d i e n ihn eben dod i zu e twas Besonderem, u n d die vier k l e inen Go t t e sk inde r , 
d ie ihn durch leb ten , s ind sich d a r ü b e r vo l lkommen einig. D e n n i h r e k l e ine 
„Schr i f t führe r in" , die 11jähr ige Margi t , schreibt am Schluß ihres Br ie fes : 
„L i ebe r Onke l F r i t z , es ist D i r sicher k la r , daß wir diesen Nachmi t tag nie ver­
gessen w r d e n . " Ob das auch eue re Meinung ist, das k o m m t ganz da rauf an, ob 
ih r euch in das k le ine Geschehnis so recht h i n e i n d e n k e n k ö n n t . N u n , ihr w e r d e t 
ja sehen . — 

Hoch d r o b e n im Schwarzwald , -da ; ,,wo m a n den Wald vor l au t e r B ä u m e n 
nicht s i eh t " — wie es im Spr ichwor t he iß t — s teh t e ine F r e m d e n p e n s i o n , die 
u n s e r e n Glaubensgeschwis tern D. gehör t . Bei i hnen gehen Gäs te aus u n d ein, 
u m in d e r her r l ichen Waldluf t u n d de r s t i l len Abgeschiedenhei t de r N a t u r 
E r h o l u n g zu sud ien . Ja , es ist wirklich ein herr l iches Fleckchen E r d e , und die 
G r o ß s t ä d t e r , die h i e r e i n k e h r e n , e r l eben in de r Waldess t i l le gewiß e in W u n d e r 
übe r das a n d e r e und k ö n n e n Dinge schauen, d ie sie sonst das ganze J a h r ü b e r 
nicht zu sehen k r i e g e n : E inen taufr ischen Morgen , w e n n d e r Tag eben erwacht 
ist, d ie T r o p f e n an d e n Gräse rn , d ie wie D i a m a n t e n funkeln , u n d d r ü b e n am 
W a l d r a n d die Häsle in , d ie ih r F rühs tück im Schein de r e r s t en S o n n e n s t r a h l e n 
v e r z e h r e n . . . O d e r die Mit tagss t i l le im Schat ten d e r h o h e n Fichten , wo die 
k l e i n e n Pi lze wie Wich te lmännchen aus dem Boden k o m m e n , e ine w u n d e r b a r e 
K ü h l e uns u m f ä n g t u n d wir die harz ige , gesunde Luft in t iefen Zügen ge­
n i e ß e n k ö n n e n . — U n d a m Abend , w e n n de r ganze Wald schlafen geht und 
die l ieben Vögele in durch e in le tztes Zwitschern e i n a n d e r gute Nacht wünschen, 
h a b e n wir viel leicht sogar das Glück, e in Bambi , e in k le ines , herz iges Reh le in , 
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nach dem die Geschwister ihr Haus g e n a n n t hahen , mi t se iner Mut t i übe r die 

Lichtung huschen zu sehen. 
Doch wie so viele Dinge im Leben ha t diese schöne Vorde r se i t e auch eine 

weniger a n g e n e h m e Rücksei te . Wenn nämlich unsere Glaubensgesehwister mi t 
ih ren dre i K i n d e r n in den Got tesd iens t nach B. wol len, so müssen sie erst 
8 km weit fahren , und das ist gewiß nicht immer so einfach. D e n n es k o m m t 
auch de r W i n t e r , wo d e r schöne Wald se inen Schlaf hä l t u n d es d a n n vie l le id i t 
ein tüchtiges Stück durch den t iefen Schnee zu s tapfen gilt. Jedenfa l l s haben 
es Klads , F r a n z und Margi t nie leicht, in den K inde rgo t t e sd i ens t zu k o m m e n , 
und müssen um der Verhä l tn i s se wil len oft darauf verz ichten. Desha lb sind sie 
aud i viel hungr ige r nach dem W o r t Got tes als vielleicht manches von euch, 
dessen Weg ins Got t e shaus n u r um zwei oder d re i Ecken führ t . 

E ines gu ten Tages k a m ein Bezi rksevangel i s t von F . ins B a m b i h a u s , um 
d o r t seine Fe r i en zu ver leben . O, war das e ine F r e u d e für die ganze Fami l i e , 
e inen Got tesknech t zu b e h e r b e r g e n ! Und als das Dre ib l a t t e ines Samstags aus 
de r Schule kam und die Mut t i ihnen sagte , d a ß der Bezi rksevangel i s t am Nach­
m i t t a g e inen Kinde rgo t t e sd i ens t mi t i hnen ha l t en wolle , wuchs ih re F r e u d e 
ins R iesengroße . Am gleichen Tage war nämlich in de r 45 k m e n t f e r n t e n 
S tad t F . ein g roße r K inde rgo t t e sd i ens t angesetz t , an dem unse re k l e inen 
Schwarzwaldk inder le ider nicht t e i lhaben k o n n t e n . 

Mit e inem wahren Feue re i f e r r ichte ten sie also das W o h n z i m m e r würd ig 
he r , b a u t e n e inen Al t a r auf, schmückten ihn mi t den schönsten W a l d b l u m e n 
u n d legten die Bibel bere i t . D a n n t rugen sie S tühle he rbe i , u n d als sie mi t 
al lem fert ig waren , gingen sie zu i h r em 10jähr igen G l a u b e n s b r u d e r J ü r g e n , 
de r als Gast im H a u s w o h n t e , und luden ihn voll Stolz zu „ i h r e m " Fes t e in! 

U n d d a n n saßen sie alle v ier , zum B e r s t e n voll vor F r e u d e , mucksmäuschen-
still auf ih ren S tüh len und w a r t e t e n auf den Go t t e sbo ten . Als er den R a u m 
b e t r a t , e rhoben sie sich von i h r en P l ä t zen und sangen : „Das Got te shaus ist 
uns re L u s t . . ." 

D a ß die k le inen Sänger wirklich ih re Lus t am H e r r n haben , d a r a n b rauch t 
n i emand zu zweife ln ; denn sie s t r ah l t e ja hel l wie die Sonne aus al len vier 
A u g e n p a a r e n . 

Nun las de r Got tesknech t e twas aus dem Leben des H e r r n Jesus vor u n d 
p rü f t e die k l e inen Go t t e sk inde r d a n n d u r d i al lerlei F ragen , inwiewei t sie dar­
übe r und ü b e r die Ziele unseres Glaubens Bescheid wissen. U n d er war f reudig 
über rasch t , als sie all seine F r a g e n gut b e a n t w o r t e n k o n n t e n , obwohl sie doch 
e igent l id i in de r Wüs te wohnen , wo das Stücklein Bro t se l t ene r ist als an den 
vol lgedeckten Tisd ien de r Geme inden . 

Als K r ö n u n g dieses Got tesd iens tes , in dem die p a a r K inde r see l en gewiß 
genauso glücklich w u r d e n wie all d ie k l e inen Go t t e sk inde r zur gleichen Zei t in 
de r S t ad t F . , fe ie r ten sie noch das Hei l ige A b e n d m a h l u n d sangen z u v o r : „ G o t t 
ist die Liebe . . . " 

Und als zum Schluß noch das Lied e r k l a n g : „E inen go ld 'nen W a n d e r s t a b 
ich in me inen H ä n d e n h a b " , b rach ten die K le inen d a m i t ganz u n b e w u ß t 
zum Ausdruck, d a ß sie n u n aufs neue ges t ä rk t i h r e n P i lger lauf for t se tzen 
k ö n n e n durch die k u r z e Zeit , die uns noch auf E r d e n ble ibt , u m d a n n einzu­
gehen zum H e r r n Jesus in den H i m m e l de r ewigen F r e u d e n . — 

Wahr sd i e in l i d i taucht bei euch, ihr l ieben K i n d e r , j e t z t die F r a g e auf, 
wohe r die T a n t e , die diesen Bericht für euch aufgeschr ieben ha t , das alles so 
genau we iß? Nun , das will ich euch gern v e r r a t e n . Vor allem h a t j a die k le ine 
Marg i t in ih rem Brief le in an den O n k e l F r i t z die Haup t sache ber ich te t . U n d 
was d a n n noch feh l te , das k o n n t e m a n gu t ab lesen von dem k le inen Bi ldchen, 
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das dem Brief angehef te t war . Da sah man näml id i das Wohnz immer , in das 
die hohen S d i w a r z w a l d t a n n e n du rd i s Fens t e r he re insd iauen , und den weißge­
deckten Al t a r mi t d e r Bibel uncl dem Blumenschmuck. Davor saßen die Margi t , 
de r Klaus und de r J ü r g e n , uncl m i t t en u n t e r ihnen de r Bezirksevangel is t . 
Wahrscheinl ich ha t t en sie gerade das Schlußlied gesungen; denn sie h ie l ten 
die Gesangbücher in den H ä n d e n . Das Allerschönste aber , von dem ich mich gar 
nicht losre ißen k o n n t e , w a r e n die s t r ah l enden Augen , aus denen die echte 
Herzenszuf r i edenhe i t t r eue r , k le ine r Go t t e sk inde r b e r a u s l e u d i t e t e , die genau 
wissen, was sie wollen und was sie g l auben ! 

Euch aber , die ih r j eden Got tesd iens t ungeschmäler t gen ießen k ö n n t u n d 
auf k e i n e n zu verzichten b r a u d i t , möge am Schluß noch ein k le ine r Wink ge­
geben w e r d e n : W e n n euch der Böse je e inmal verlocken und von e inem Gottes­
d iens t abha l t en will , d a n n d e n k t b i t t e an eue re k l e inen Glaubensgesehwister 
hoch d r o b e n im Schwarzwald, die gern ins Haus des H e r r n gehen w ü r d e n , 
wenn es i hnen n u r i m m e r möglich w ä r e ! M. D., H . / P . W., H. 

Wolfgang betet 

W e n n Wolfgang in Bed rängn i s ist und i rgende ine r Gefah r gegenüber s t eh t , 
sucht er sofor t die V e r b i n d u n g mit dem himmlischen Va te r . Und der ha t ihn 
noch nicht ein einziges Mal im Stich gelassen. 

Wolfgang spricht ke ine auswend igge le rn ten Gebe te , sondern sagt mi t eige­
n e n W o r t e n dem l ieben Got t seinen Dank und seine W ü n s d i e . Er ha t in 
se inem Va te r , de r in der Gemeinde als Evangel is t d ien t , ein gutes Vorbi ld . 

Eines Tages m u ß t e sein Va te r verre isen. 
Wolfgang sagte zu se iner M u t t e r : „ W e n n P a p a nicht da ist, d a n n b e t e ich!" 
U n d so geschah es auch in den fo lgenden Tagen . E r be t e t e n id i t e twa aus 

Gewohnhe i t , ne in , es war ihm ein Bedürfn is , mi t dem l ieben Got t zu r eden , 
ihm al le g roßen und k le inen Sorgen a n z u v e r t r a u e n . 

Inzwischen ist Wolfgang eingeschult worden . Er geht gern zur Schule. 
Aus E r f a h r u n g wißt ihr aber , daß nicht alle Tage gleich sind uncl daß n id i t 
al les, was d e r L e h r e r e r k l ä r t , sofor t „ s i t z t " . So erg ing es unse rem Wolfgang 
vor k u r z e m . Bei ihm wol l te und woll te „ d e r Groschen nicht fa l len" . Da fa l te te 
e r seine H ä n d e u n t e r m Tisch u n d be t e t e zum l ieben Got t , ganz leise, d a m i t es 
d ie a n d e r n nicht h ö r e n k o n n t e n . Und siehe da, als de r L e h r e r ihn f ragte , 
w u ß t e e r plötzlich die r id i t ige A n t w o r t ! Sofort schickte er ein stilles „ D a n k e , 
l i eber G o t t ! " h i n t e r h e r . Es ist ja so wichtig, d a ß man vor l au te r F r e u d e das 
D a n k e n nicht verg iß t . 

FAnes Tages h a t t e die Klasse Schwimmunter r ich t . Zuers t w u r d i in der 
T u r n h a l l e im Trockenen geüb t : e ins , zwei, d re i — eins, zwei, d re i . D a n n ging 
es m i t g roßem Ha l lo zur Badeans t a l t . Die k le inen Schwimmer mach ten ih re 
e r s t en Schwimmversuche vorers t an de r Angel , bis sie e ine gewisse Sicherhei t 
e r re ich t h a t t e n . 

Als d a n n aber das e rs te Mal frei geschwommen w e r d e n sol l te , h a t t e Wolf­
gang doch e twas H e r z k l o p f e n . E r ging unauffä l l ig ein wenig vom Schwimm­
becken zurück und b e t e t e . Da fiel d ie Angst von ihm ab . Wolfgang sp rang ins 
Wasser — u n d er k o n n t e r ichtig schwimmen, ganz ohne Hilfe . 

Einige Zei t spä t e r b e k a m Wolfgang ein Schwesterchen. W a r das e ine 
F r e u d e ! Wölfgang p a ß t e gern auf, dami t die E l t e rn abends in den Got tes­
d iens t gehen k o n n t e n . E r w a r stolz, d a ß er sein Schwesterchen beschützen 
du r f t e . W e n n das Baby schrie, v e r s u d i t e e r , es mi t l ieben W o r t e n zu b e r u h i g e n . 

A b e r h e u t e abend half das nicht. Das Schwester le in schrie wei te r . 
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W a r u m n u r ? 
H u n g e r k o n n t e es nicht haben , denn die E l t e rn h a t t e n ihm, bevor sie 

for tgegangen waren , die Flasche gegeben, und es h a t t e sich sa t t g e t r u n k e n . 
Oh es Schmerzen h a t ? 
Wolfgang übe r l eg te nicht l ange . E r fa l te te seine H ä n d e uncl b e t e t e . K a u m 

h a t t e ci „ A m e n " gesagt, h ö r t e das Schwesterchen auf zu weinen . 

N u n k o n n t e er zu Be t t gehen . Aber von se iner F r e u d e ü b e r die Gebets­
e r h ö r u n g sol l ten die E l t e r n nod i am gleichen Abend e r f a h r e n . Da er be re i t s 
schlafen w ü r d e , w e n n sie aus dem Got tesd iens t h e i m k ä m e n , schrieb e r auf 
e inen Z e t t e l : „Baby ha t geschrien; es war abe r bald wiede r ruhig , nachdem 
idi gebe te t h a t t e . " 

Dami t d ie E l t e r n den Ze t te l gleich sehen sol l ten, wenn sie ins Z i m m e r 
k a m e n , legte e r m e h r e r e Bücher au fe inande r . Obenau f s te l l te e r d a n n d e n 
Zet te l h in . Das k o n n t e n die E l t e r n nicht ü b e r s e h e n . D a n n ging Wolfgang zu 
Be t t u n d schlief ba ld e in . 

Als V a t e r und M u t t e r nach Hause k a m e n und d e n Ze t te l lasen, f r eu ten sie 
sidi sehr übe r ih ren k l e inen G laubenshe lden . B . U., H., 

Der Herr behennt fich zu öem Wort leiner Knechte 

Es waren Fe r i en . Das war aber schön! Die T o r e d e r Schule h a t t e n sich für 
einige Zei t h i n t e r den K i n d e r n geschlossen, u n d welches K i n d w ü r d e sich wohl 
n i th l f reuen , e inmal frei von al len Schulpfl ichten den ganzen Tag nach Herzens ­
lust to l len u n d spielen zu k ö n n e n . 

So auch de r G e r h a r d . F ü r ihn s tand d iesmal noch eine besondere F r e u d e 
in Aussicht. E r du r f t e ver re isen , und zwar h a t t e n sich l iebe Glaubensgesehwis ter 
auf dem L a n d e in Norddeu t sch l and e rbo t en , ihm e inen schönen Fe r i enau fen t ­
ha l t zu ermögl ichen. Dies war sehr erfreul ich für u n s e r e n G e r h a r d , d e n n e r 
ist in e ine r Großs t ad t im R u h r g e b i e t zu H a u s e ; u n d d o r t ist, wie wi r alle 
wissen, d ie Luft infolge der g roßen I n d u s t r i e w e r k e ve run re in ig t . D a r u m f reu te 
er sidi u m so m e h r auf den Aufen tha l t in de r frischen Land lu f t . 

Als die Geschwister n u n gar noch mi t t e i l t en , daß sie ihn samt se inen 
E l t e rn mi t i h r em Wagen abholen wol l ten , da w a r die F r e u d e ers t vol lends 
g roß . E r fuhr doch so gerne mi t dem Auto , unse r k l e i n e r F r e u n d , u n d n u n 
d u r f t e er gar mi t e inem so schönen, g roßen f ah ren ! Sein k le ines Herz hüpf t e 
vor F r e u d e . 

Endlich war d e r Tag de r Abreise gekommen , ein F e i e r t a g war es, u n d u m 
d ie Mit tagszei t ging die Reise los in R ich tung H a m b u r g . Zuvor aber b e u g t e n 
unse r e G o t t e s k i n d e r ih re Kn ie u n d b a t e n den h immlischen V a t e r u m se inen 
Sd iu tz u n d Beis tand für die Zei t , in d e r sie un t e rwegs sein w ü r d e n . 

Ba ld war die A u t o b a h n er re icht , und leicht u n d federnd gl i t t d e r Wagen 
d a h i n . War das e ine her r l iche F a h r t ! Mit s t r a h l e n d e n Augen bl ickte G e r h a r d 
in die Wel t . Vor ihm zog sich das Band de r A u t o b a h n durchs Land , ba ld 
giAg's durch den Wald , d a n n wieder durch Wiesen u n d F e l d e r . 60 k m h a t t e n 
sie n u n schon zurückgelegt , u n d i m m e r n ä h e r rückte de r F e r i e n o r t , wo ihn so 
viel Sd iönes e r w a r t e t e — G e r h a r d w a r bis oben angefül l t m i t F r e u d e . 

Mi t t en in diese F r e u d e h ine in machte es im W a g e n plötzlich „ k n a c k s " . —-
„ W a s w a r d e n n d a s ? " dachten al le , u n d schon h u p t e n u n d w i n k t e n auch 

die F a h r e r d e r e n t g e g e n k o m m e n d e n Wagen und ze ig ten auf d ie V o r d e r r ä d e r . 
Sofor t l ieß de r B r u d e r d e n Wagen ausro l len . Was sie n u n fes ts te l len m u ß t e n , 
ließ sie d ie Macht des Engelschutzes so recht e r k e n n e n : Es w a r e in Spur -
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stangeuschaclen au fge t r e t en ! E ine r der Vor i ibe r fah renden hiel t an und bes.-ih 
sich das Unhei l und war aufs höd is te e r s t a u n t da rübe r , daß nichts pausiert war) 

„Da haben Sie aber Glück gehab t " , b e m e r k t e er d a n n ; „ I h r k ö n n t e t alle 
tot se in !" 

Bes t immt ha t in diesem Augenblick jedes e inzelne unse re r Go t t e sk inde r 
ein besonderes Dankgebe t zum H e r r n e m p o r g e s a n d t ! 

Nun s t anden sie aber auf de r A u t o b a h n und k o n n t e n nicht wei ter . Dabei 
m u ß t e n sie ihren Bes t immungsor t vor Einbruch der N a d i t noch erre ichen, 
zumal der Wagen am nächsten Tag auch wieder im Geschäft g e b r a u d i t wurde . 

So m a d i t e sich G e r h a r d s Va te r auf zum Fernsprecher , und es d a u e r t e nicht 
lange, da war der Abschleppdiens t da. Der Mann, der den Abschleppwagen 
fuhr, war abe r gar nicht freundlich, und als er gar den Va t e r noch anschrie, 
bekam es G e r h a r d d i r e k t mi t der Angst zu tun . 

Dieser Mann h a t t e n u n wohl e ine R e p a r a t u r w e r k s t a t t , aber er h a t t e ke ine 
Ersa tz te i le für diesen W a g e n t y p . So wol l te er den Wagen lediglich absd i l eppen 
und am nächsten Tag das Ersa tz te i l besorgen und die R e p a r a t u r aus führen . 
Abe r heu te — nein! H e u t e ha t t e er nicht im Sinn, das zu tun . Und a u ß e r d e m 
h ä t t e die be t re f fende W e r k s t a t t auch gar nicht geöffnet ! — 

Wieder schickten unsere Glaubensgesehwis ter ein Gebet zum H e r r n , diesmal 
abe r mi t de r Bi t te , doch alles zum Besten l enken zu wollen. 

Nachdem sich der Mann ein wenig be ruh ig t ha t t e , sagte Ge rha rds Vater , 
de r auch ein Go t t e skned i t ist, zu i h m : „Schleppen Sie uns ab zu I h r e r Werk­
s t a t t ; dann rufen Sie die nächstgelegene Mercedes -Werks ta t t an, und Sie 
b e k o m m e n das Ersa tz te i l aud i h e u t e am F e i e r t a g . " 

Der Mann woll te aufs neue widersprechen , schüt te l te d a n n abe r nu r den 
Kopf uncl m u r m e l t e e twas Unvers tändl iches vor sich hin. 

In der W e r k s t a t t a n g e k o m m e n , gedachte er wohl , unse re Go t t e sk inde r 
ih rem Schicksal zu über lassen . Er k ü m m e r t e sich gar nicht m e h r um sie, sonde rn 
half e inem a n d e r e n K u n d e n , der inzwischen e inget rof fen war . D e r l iebe Got t 
aber dachte anders da rübe r , und w u n d e r b a r ha t er sich zu dem W o r t seines 
Knechtes b e k a n n t . 

Plötzlich lief der Mann , de r den Wagen abgeschleppt h a t t e , ins B ü r o , 
t e le fon ie r te — und gab seinem Sohn den Auf t rag , das benö t ig te Ersa tz te i l von 
d e r Mercedes -Werks t a t t zu holen . Es d a u e r t e k n a p p zwei S t u n d e n , d a n n fuhren 
G e r h a r d und seine Lieben im r e p a r i e r t e n Wagen f rohgemut ih rem Z i e l . e n t ­
gegen. 

Ehe sie die W e r k s t a t t verlassen und sidi bei dem Mann nodi b e d a n k t 
h a t t e n , sagte d ieser : „Ich vers tehe nicht, d a ß Sie heu t e am F e i e r t a g von dieser 
W e r k s t a t t Ersa tz te i le b e k o m m e n k o n n t e n ! " 

Ja , daß ihm das unvers tändl ich war , k ö n n e n wir gut begre i fen , nicht 
wahr , ihr l ieben K i n d e r ? Dieser Mann wuß te ja nicht, daß er es h ie r mi t 
G o t t e s k i n d e r n zu tun h a t t e ; er w u ß t e auch nicht , daß G e r h a r d s V a t e r ein Got­
tesknecht ist, u n d e r w u ß t e fe rner nicht, d a ß sich de r H e r r zu den W o r t e n 
seines Knechtes b e k e n n t ! 

F ü r G e r h a r d aber , seine E l t e rn u n d die Geschwister war es ein großes 
Er l ebn i s ; es zeigt auch uns wieder , wie t rotz a l ler Vorsicht manch ein Schaden 
a u f t r e t e n k a n n , an den m a n zu Beginn e ine r F a h r t nicht gedacht h a t ! Wie gu t 
ist es da , w e n n wir vo rhe r den l ieben Got t um seinen Engelschutz gebe ten 
h a b e n ! H ä t t e G e r h a r d s V a t e r mi t seinen Lieben dies nicht ge tan , so wäre es 
wohl zu e inem großen Unglück gekommen . 

Wir wollen i m m e r die V e r b i n d u n g zum G n a d e n s t u h l suchen, dami t uns 
d e r H e r r auf u n s e r e r P i lger re ise beschützt u n d wir an se inem Tag mi t F r e u d e n 
s tehen k ö n n e n . G. B. , G./R. D., G. 
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W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Mandies Go t t e sk ind liest d ie schönsten Glaubenser lebn isse im „ G u t e n 
H i r t e n " und d e n k t hei sich: Wie w u n d e r b a r ha t sidi de r l iebe Got t wieder zu 
dem k le inen Hans b e k a n n t , wie ha t e r de r A n n e m a r i e geholfen! Es ist doch 
schade, daß ich nie e twas e r lebe , w o r ü b e r ich dem Onke l F r i t z b e r i d i t e n 
k ö n n t e . — Vielleicht regt sidi dabe i aud i in i rgende inem Winke l des Herzens 
sogar ein wenig Neid . 

Wie s teht es d a m i t ? 
Ein Got tesk ind ohne G laubense r f ah rung ist a rm u n d fäll t l e id i t , w e n n es 

einmal in Gefahr k o m m t , den A n f e d i t u n g e n und Ver lockungen des Bösen zum 
Opfer . Was k a n n man aber tun, um zu G l a u b e n s e r f a h r u n g e n zu k o m m e n ? Die 
An twor t ist rasdi gegeben. Man b r a u d i t n u r recht innig die V e r b i n d u n g zu den 
t r euen B r ü d e r n zu suchen, die uns zum Segen gegeben sind, auf ih r W o r t zu 
achten und das Leben danach e i n z u r i d i t e n ! Wo wir näml id i unse res Glaubens 
leben, k o m m e n wir ganz von selbst in Gegensatz zu de r uns u m g e b e n d e n Wel t . 
Der Böse wird auf uns au fmerksam, e r b e d r ä n g t uns . In unse ren Sorgen u n d 
Nöten rufen wir d a n n zum H e r r n oder v e r t r a u e n uns den B r ü d e r n a n ; es b le ib t 
uns auch gar ke ine a n d e r e Wah l , w e n n wir n id i t zuschanden w e r d e n wol len . 
Und sieh da, wir e r l eben , daß sich de r H e r r zu uns b e k e n n t ! W e r wirklich e in 
F r e m d l i n g in dieser W e l t ist, weil e r sich in seinem ganzen T u n u n d Lassen 
vom Geist des H e r r n le i ten läßt , de r wird j e d e n Tag n e u Ursache haben , Got tes 
G n a d e zu pre isen und zu e rzäh len , wie der H e r r ihm geholfen ha t . 

Das dur f t e auch die G u d r u n K. aus C. e r f ah ren , die dem O n k e l F r i t z vor 
k u r z e m be r i ch te t e : 

„L ieher Onke l F r i t z ! Os t e rn dieses J a h r e s k a m id i auf die Mit te lschule , 
die auch von vielen J u n g e n besucht wird . N a d i e in iger Zei t f ingen die J u n g e n 
an, mid i zu necken und zu h a u e n . Ich w u ß t e nicht, wa rum, und das Mädchen, 
das neben mi r sitzt , schrieb i m m e r häßl iche Ze t te l übe r mid i . D a r ü b e r war ich 
sehr t r au r ig . Au e inem Sonn tag nach d e m K i n d e r g o t t e s d i e n s t ging ich zu unse­
rem Sonn tagssd iu l l eh re r und e rzäh l t e ihm al les . Da ge rade u n s e r H i r t e zugegen 
war, hö r t e auch er , was midi bedrück te . D e r H i r t e sag te : ,Wenn dich die 
J u n g e n ä rge rn , geh weg und sei st i l l . Sag aber de inem Va te r , daß er de ine r im 
Gebe t g e d e n k e n möchte . Wir w e r d e n auch für dich be ten , d a ß du n id i t m e h r 
beläs t ig t wirs t . ' — Als idi am nächsten Morgen zu r Schule k a m , h a b e ich es so 
gemad i t , wie es mi r unse r H i r t e gesagt ha t . Da l ießen mich die J u n g e n in R u h e . 
I d i bin dem l ieben Got t recht d a n k b a r . Viele G r ü ß e von D e i n e r G u d r u n K . " 

Wi r wissen, daß m a n uns in d e r Wel t o h n e Ursache h a ß t . So ist es d e m 
H e r r n Jesus e rgangen , seine Apos te l , d ie t r e u e n B r ü d e r e r l eben e in Gleiches — 
wie sollte es uns ande r s e rgehen , w e n n wir im Geist des H e r r n of fenbar wer­
d e n ? A b e r de r Sohn Got tes l äß t d ie Schafe se iner Weide nicht zuschanden 
w e r d e n . H i e r gilt das W o r t , das sd ion in den P s a l m e n s t eh t : „ R u f e mich an in 
d e r Not , so will ich dich e r r e t t e n , so sollst du mich p r e i s e n " (Psa lm 50, 15) . 
Das h a t die G u d r u n e r l eb t , u n d wir f reuen uns mi t ihr , d a ß m a n sie n u n in 
R u h e läßt . Wie vielfäl t ig ist doch Got tes Hi l fe für u n s ! W i r d ü r f e n se inen 
G n a d e n e r w e i s u n g e n n u r nicht gleichgültig gegenübe r s t ehen , sonst m e r k e n wir 
freilich nicht viel davon . So soll es aber bei G o t t e s k i n d e m nicht sein, d e n n d e r 
H e r r ha t uns be re i t e t , daß wir se inen N a m e n g roß machen vor d e n Menschen. 
Möge es auch Euch i m m e r gel ingen, so zu leben , d a ß d e r N a m e des H e r r n , 
dessen E i g e n t u m wir s ind, dadurch gepr iesen wi rd ! 

Dies wünscht Euch E u e r in herz l icher Liebe g e d e n k e n d e r 
Onkel Fritz 
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Unsere K i n d e r hören von diesen Dingen nicht n u r in de r Schuls tube, 
ne in , auch in den Got t e sd iens ten , u n d h ie r w e r d e n sie auch auf die W e r k e 
d e r Schöpfung h ingewiesen; es ist heu te wie einst der H e r r , der uns sagt , was 
wir davon le rnen können . 

Als Jesus im Fleische des Menschensohnes auf dieser E r d e wande l t e und 
l eh r t e , ha t er seine Z u h ö r e r of tmals an die Schöpfungswerke seines Va te r s im 
H i m m e l he range führ t und diese als Gleichnisse fürs Himmel re ich v e r w a n d t . Wie 
oft mag sein Blick auf e inem re i fenden , wogenden Ähren fe ld g e r u h t h a b e n ? 
H a t t e sein Auge dabei audi die Dis te ln e r späh t , d ie h i e r u n d da zwischen den 
Weizenha lmen s t a n d e n ? Ganz gewiß ; d e n n die Sdir i f t ber ich te t ja davon . 
Wi r lesen aber nicht, d a ß de r Got tessohn diesen Zus t and auf e inem Weizen­
feld als e ine Se lbs tvers tändl ichkei t h i n g e n o m m e n h ä t t e , als e ine u n a b ä n d e r ­
liche Tatsache, mi t de r man sich eben abf inden müsse u n d an die m a n sich zu 
gewöhnen habe . Nein , ganz sicher n ich t ! Er , de r das abso lu te Re inse in u n d 
Einssein l ehr te , de r in diesem Sinne an den Seelen a rbe i t e t e u n d dafür zu le tz t 
sein Leben zum Opfer gab, k o n n t e unmöglich zuges tehen , d a ß auf e inem Wei­
zenfe lde noch a n d e r e Pf lanzen wachsen, die ein a r t f r emdes Leben o f fenharen 
u n d d a r u m nicht do r th in gehören . 

E d g a r h a t t e in den le tz ten F e r i e n das Glück, das Leben auf dem L a n d e 
aus nächs ter N ä h e beobachten zu k ö n n e n , u n d er k o n n t e sich auch mit se inem 
V e t t e r Ber to ld , bei dessen E l t e rn e r zu Besuch wei l te , e ingehend ü b e r seine 
Beobach tungen u n t e r h a l t e n . E r w u r d e auch des F r a g e n s nicht m ü d e , und de r 
e twas ä l t e re Ber to ld gab gern A n t w o r t , soweit e r Bescheid w u ß t e . 

Vers tändl ich , daß unse rem E d g a r gleich die Dis te ln auff ielen, die mi t 
dem Weizen auf e inem Fe lde s t a n d e n ; es w a r e n n id i t sehr viele, aber sie 
waren aud i nicht zu übe r sehen . 

„Sag ' mal , Ber to ld , die Dis te ln gehören doch nicht u n t e r die Weizen­
h a l m e ? Wie k o m m e n die b loß d a h i n ? K a n n m a n das nicht v e r h i n d e r n ? O d e r 
tu t es nichts zur Sache, wenn sie do r t wachsen?" 

Das waren n u n viele F ragen auf e inmal , aber Ber to ld versuchte , se inem 

V e t t e r Aufschluß zu geben. 

„Du hast recht , die Dis te ln gehören nicht auf den Weizenacker , und m a n 
soll es auch nicht gle ichmütig du lden . Als die W e i z e n h a l m e noch recht j u n g 
w a r e n , h a b e n wir mi t dem Dis te ls techer schon viele Dis te ln besei t ig t . Es sind 
a n d e r e spä t e r gewadisen , die wir nicht m e h r e n t f e r n e n k o n n t e n . Es m u ß also 
nicht sein, d a ß Dis te ln u n t e r dem Weizen s tehen oder gar i m m e r dabe i b le iben . 
E igen tüml icherweise suchen die Dis te ln die Gemeinschaf t m i t dem Weizen . 
Du has t vielleicht schon davon gehör t , d a ß es P f l anzen gibt , d ie e rs t in de r 
Gemeinschaf t m i t e ine r a n d e r e n P f l a n z e n a r t richtig lebensfähig s ind. So f inde t 
d ie Dis te l ge rade in de r Gemeinschaf t mi t den W e i z e n h a l m e n für sich die 
be s t en Lebensbed ingungen . Sie h a t die Gemeinschaf t mi t dem Weizen nöt ig , 
aber u m g e k e h r t k a n n de r Weizen ohne ih re Gesellschaft a u s k o m m e n , u n d es 
ist besser für i h n . " 

„ H ö r m a l " , f ragte Edgar , „wohe r we iß t d u das a l l e s?" 

„Ach, das h a b e n wir neul ich noch in der Schule ge l e rn t ! A b e r im K i n d e r ­
go t tesd iens t h a t uns de r P r i e s t e r auch l e t z th in davon e r z ä h l t u n d h a t gesagt , 
d a ß wi r wachsam sein m ü ß t e n ; was nach Got tes Wi l len u n d Vorsa tz nicht 
z u s a m m e n g e h ö r t , soll auch nicht be i s ammen b le iben . U n t e r d e m g u t e n S a m e n 
v e r s t e h t m a n die K i n d e r des Reiches Got tes , den U n k r a u t s a m e n sät de r böse 
F e i n d , u n d d a h e r s ieht m a n in dem U n k r a u t die F e i n d e Got tes . W e n n auch 
Jesus in e inem Fa l l , um nichts v e r d e r b e n zu lassen, m a h n t e , bis zu r Zei t de r 
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Ern t e mit der Scheidung von Weizen und U n k r a u t zu war ten , so bes t immte er 
aber dennoch, d a ß um diese Zei t das U n k r a u t zuvor gesammel t und gebünde l t 
werden solle, um es zu ve rb rennen , der gute Weizen aher werde in die Sd ieue r 
des H e r r n g e b r a d i t " (Mat thäus 13, 2 4 — 3 0 ) . 

„ J a , Ber to ld . du hast recht. Die Go t t e sk inde r k ö n n e n n id i t mi t j edem 
Gemeinsd ia f t m a d i e n . Es wird ja aus e ine r Distel nu r d a r u m , d a ß sie auf 
e inem Weizenfe lde s teh t , n iemals Weizen werden . 

„ J a , sie b le ib t ein F r e m d l i n g auf dem Weizenfe ld . Wir m a d i e n als Got­
t e sk inde r zwar of tmals die E r f ah rung , daß sidi a n d e r e Menschen zu uns 
h ingezogen fühlen. W e n n sie es ehrl ich me inen , werden sie sich unse rem Lehen 
und u n s e r e n Zielen anpassen und danach t rachten, seihst zu e ine r neueu 
K r e a t u r zu we rden . Sud ien sie aher n u r unsere Gemeinsdiaf t , um da raus für 
ih re f remde Ar t Nu tzen und Gewinn zu ziehen, d a n n müssen wir das nicht 
d u l d e n und k ö n n e n auch n id i t d e n k e n , d a ß die Gemeinsdiaf t mi t ihnen dod i 
eigentl ich gar n id i t so schlimm sei. Die Dis te ln und D o r n e n auf dem Acker 
w u r d e n d e m A d a m schon nach dem Sündenfa l l zu e iner Qual , und dem Gottes­
sohn machte m a n hohnvol l e ine K r o n e aus D o r n e n , so sagte unse r P r i e s t e r . " 

Ber to ld h a t viel aus dem Kinde rgo t t e sd i ens t beha l t en , u n d das ist gut so. 

Wi r wissen zwar , d a ß wi r in e ine r Wel t vol ler Sünde leben, aber wir en t ­
sagen nicht dem K a m p f gegen die S ü n d e . Ein Got tesk ind u n d die S ü n d e — 
das p a ß t ke ineswegs z u e i n a n d e r u n d gehör t auch nicht zusammen . 

D e r gute Samen wird von dem göt t l ichen Säemann auf ein Fe ld n n d n id i t 
ü b e r a l l h i n ausgesät , u n d die Go t t e sk inde r b le iben dor t , wo de r H e r r sie hin­
gegeben ha t , w o sie das L e b e n aus dem Sohn empfangen h a b e n u n d durch ihn 
gepflegt w e r d e n bis an den Tag de r H e i m h o l u n g und V e r w a n d l u n g . Diese 
Entwick lung , die durch unse re V e r w a n d l u n g gek rön t wi rd , so sagte un längs t 
d e r S t ammapos t e l , dar f aber nicht ges tör t oder u n t e r b r o d i e n werden . 

Man s ieht h in u n d wieder aber aud i , daß an e inem Wegrand ode r auf 
e inem U n k r a u t a c k e r ein a u f s t r e b e n d e r Ha lm s teht , und m a n fragt sich: „Wie 
k o m m t d e n n de r Weizenha lm d a h i n ? " 

Es k a n n ein Mensch gewesen sein, d e r spie lend K ö r n l e i n vom Weizen­
acker a u f g e n o m m e n u n d d a n n achtlos i rgendwoh in geworfen ha t . Doch viel 
ö f te r s ind es die Vögel , d ie d e n g u t e n Samen auf e inen a n d e r e n Acker ver­
schleppen. Wie auch das Wachs tum de r e insamen H a l m e auf f r emdem P l a t z vor 
sich gehen mag, e ines ist gewiß : Dor t , wo sie n u n s tehen , w e r d e n sie nicht 
g e e r n t e t u n d k o m m e n auch nicht in die rechte Scheuer! Die Z u k u n f t e ines 
Weizenha lmes , d e r se inen P l a t z in e ine r se inem Wesen u n d Leben f r emden 
Gemeinschaf t e i n n e h m e n m u ß t e , ist k a u m verschieden von de r e ine r Dis te l . 

W e n n wir i r gendwo in e ine r f r emden U m g e b u n g zwischen dem U n k r a u t 
e i n e n e inze lnen H a l m s t ehen sehen, de r doch auf e in Weizenfe ld gehör t , d a n n 
wol len wir e rns tha f t unse r e S te l lung ü b e r p r ü f e n und an unse r Leben in de r 
Gemeinschaf t de r G o t t e s k i n d e r d e n k e n , das sich nach Got tes Wil len u n d Ver­
h e i ß u n g er fül len soll. D a n n abe r wol len wir auch innig für unse r e Glaubens­
gesehwister wie für uns selbst b e t e n u n d sagen : „Be i d i r , H e r r Jesu , möchte 
ich b l e iben ! " £ . Sch., H . 

Der Schulauffaft 

D a ß wi r in d e r Endze i t s t ehen u n d tagtäglich, ja s tündl ich auf das Wieder­
k o m m e n des H e r r n Jesus war t en , das wissen sogar unsere ganz K l e i n e n schon. 
Nicht se l ten k a n n m a n mi t e r l eben , wie solch ein Dre i j äh r ige r nach dem Gebe t 
des V a t e r s sag t : ,, auch dabe i se in !" Und sie w e r d e n dabeise in , diese 
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K l e i n e n ; denn gerade von ihnen ha t der H e r r Jesus gesagt : „Lasse t die Kind­
lein u n d w e h r e t i hnen nicht , zu mi r zu k o m m e n ; d e n n solcher ist das H immel ­
re ich" (Mat thäus 19, 14). 

Ande r s ist 's in dieser Bez iehung mi t euch, ih r Schulk inder . I h r k ö n n t 
schon als d ie jüngs te G a r d e de r We inbe rgsa rbe i t e r angesehen w e r d e n und 
k ö n n t euch schon soweit wie möglich de r euch g e w o r d e n e n G n a d e würd ig 
e rweisen und eu re D a n k b a r k e i t bezeugen . Die Umwel t , in de r ihr täglich lebt , 
b i e t e t euch gewiß Ge legenhe i t dazu . So h a t manch ein k l e i n e r B u b , manch 
ein Mädelchen schon be i t r agen dü r f en zur E r lösung d e r Seelen von Lehrern^ 
Mi tschülern u n d d e r e n E l t e rn . 

: Frei l ich ist das nicht so einfach. Das H a u p t w e r k z e u g , das das Ackerwerk 
d e r H e r z e n ers t e inma l zu lockern ve rmag , ist vor a l lem Gebe t u n d F ü r b i t t e 
für d ie Menschenk inde r , d e n e n wir unse r G l a u b e n s w e r k n a h e b r i n g e n wol len . 
Wi r gehen also auf die K n i e u n d b i t t e n den h immlischen Va te r , d a ß e r diese 
Seelen empfängl ich machen und uns e inen Weg zu i h n e n au f tun möge . 

Zum Zeugnisgeben gehör t vor a l lem aber auch e in ges i t t e tes , e i n e m Got tes ­
k ind würd iges B e t r a g e n . D e n n wer z. B. gegen seine Mitschüler l ieblos u n d 
unver t räg l i ch ist ode r gar u n g u t e R e d e n im M u n d e führ t u n d se inen L e h r e r n 
nicht die schuldige Achtung en tgegenb r ing t , de r t aug t na tü r l i ch nicht dazu , 
e ine r Seele den Weg zu ih re r Er lösung b e r e i t e n zu he l fen . 

A b e r auch das E r z ä h l e n von u n s e r e m G l a u b e n s w e r k an sich fäl l t nicht 
j e d e m le id i t . Wo de r e ine das H e r z sozusagen auf d e r Zunge t r äg t u n d wie 
e in k le ine r , feur iger D r a u f g ä n g e r zu zeugen ve rmag , da ha t de r a n d e r e al ler lei 
H e m m u n g e n , obwohl e r es im G r u n d e seines H e r z e n s ebenso ehrl ich m e i n t . 

Aber , wie gesagt , wenn wir den fes ten Wil len haben , unse r Teil beizu­
t r agen an d e r Weinbe rgsa rbe i t , gibt de r l iebe Got t auch Mi t te l u n d Wege dazu . 

Unse r W a l t e r H . h a t das du rch leben dü r fen . 
W a l t e r , de r damal s 12 J a h r e al t war , gehö r t e nämlich auch zu den Zag­

haf ten , d ie zwar recht gut wissen, u m was es geht , d e n e n es aber schwerfäl l t , zu r 
r ech ten Zei t das r ichtige W o r t zu f inden . W o h l h a t t e e r e in ige se ine r Mitschüler 
schon in den K i n d e r g o t t e s d i e n s t e inge laden , u n d zwei von ihnen w a r e n se iner 
E i n l a d u n g auch gefolgt . Doch d a m i t gab sich W a l t e r n icht zu f r i eden . Es w a r 
ihm v ie lmehr d a r u m zu tun , auf i r gende ine Weise e inmal all se inen K a m e r a d e n 
samt dem L e h r e r Zeugnis geben zu k ö n n e n von u n s e r e m G l au b en s w erk . E r 
suchte i m m e r w i e d e r nach e ine r solchen Ge legenhe i t u n d b a t schließlich den 
l ieben Got t d a r u m , e r möge sie ihn doch f inden lassen. 

U n d e ines Tages war ' s d a n n sowei t . D e r L e h r e r wünsch te e i n e n Aufsa tz 
ü b e r das T h e m a : „ W i e ve rb r inge ich m e i n e n S o n n t a g . " He i , wie f reu te sich da 
u n s e r W a l t e r ! Das w a r h a a r g e n a u die Ge legenhe i t für ihn , u n d W a l t e r h a t 
wohl n ie e i n e n Aufsa tz so gern geschr ieben wie g e r a d e d iesen . 

E r se tz te sich also h in u n d e rzäh l t e schlicht u n d einfach, womi t sein 
S o n n t a g ausgefül l t ode r v i e lmehr angefül l t ist . Schr ieb, d a ß e r an diesem 
Tage m o r g e n s u n d abends in den Go t t e sd iens t gehe u n d nachmi t t ags in die 
Sonntagsschule . E r be r ich te te k u r z vom W i r k e n u n d Schaffen de r Apos te l des 
In- u n d Aus l ands , v o m Ziel unse re s Glaubens l ebens u n d vom b e v o r s t e h e n d e n 
W i e d e r k o m m e n des H e r r n Jesus . E r b e t o n t e auch, wie ge rn e r im Go t t e shaus 
sei, d a ß e r g roße F r e u d e h a b e an d e n L i e d e r n , die e r d o r t s inge, u n d an den 
D a r b i e t u n g e n u n s e r e s Gesangschors . 

J a , u n s e r W a l t e r gab e in ge t reues Bild von de r F r e u d e , d ie d e r al lsonn­
tägl iche Besuch des Go t t e shauses in i h m auslöst , von d e r seelischen Zuf r ieden­
he i t , d ie e r von d o r t m i t nach H a u s e n i m m t , u n d von d e r H o f f n u n g auf die 
W i e d e r k e h r des H e r r n J e sus , in d e r die G o t t e s k i n d e r l eben . 

Was Wal te r s K a m e r a d e n über den Verlauf ihrer Sonntage den Aufsatz­
hef ten a n v e r t r a u t e n , das ist wohl n id i t sd iwer zu e r r a t e n . Das k ö n n e n wir 
uns d e n k e n , ohne es gelesen zu haben . Rummel - und Fußba l lp l a t z , K i n o , wildes 
H e r u m s t r e u n e n und wie die Dinge sonst he ißen mögen, mit denen de r F ü r s t 
der Wel t se inen K i n d e r n die Augen vor der Wirk l ichke i t zu verschleiern 
pflegt , w e r d e n wohl die H a u p t r o l l e gespiel t haben . Und wie ungüns t ig de r 
Leh re r in se iner Eigenschaft als J u g e n d e r z i e h e r solche zweife lhaf ten Vergnü­
gungen bewer t e t , das k a m d a n n auch zum Ausdruck , als er e inige Tage spä t e r 
d ie Aufsä tze wieder mi t zur Sdiu le b r a d i t e . 

„ — sie sind sehr schlecht ausgefal len bis auf zwei" , sagte er unzu f r i eden 
u n d legte den Packen Hef te auf se inen Tisch. 

Da begann auch Wal t e r s H e r z in Bang igke i t zu k lop fen vor de r schlechten 
N o t e , d ie ihm ge rade dieses T h e m a e ingebrach t h a b e n w ü r d e , u n d er schlug 
ver legen die Augen n i ede r , u m d e n Blicken des L e h r e r s n icht begegnen zu 
müssen . E r h ö r t e auch n u r m i t ha lbem Ohr , als de r L e h r e r e ine d e r be iden 
als gut beze ichne ten Arbe i t en vor las u n d d a n n a n e r k e n n e n d zur Sei te leg te . 

Doch als er zu r zwei ten griff u n d sie vorzu lesen b e g a n n , da g laub te W a l t e r 
nicht recht zu h ö r e n . Wie — ? Das war doch sein Aufsa tz? W a r das möglich? 
O, wie sah es plötzlich aus in W a l t e r s H e r z e n ! Ve r l egenhe i t u n d F r e u d e liefer­
t en sich e inen Kampf , bis endlich die F r e u d e die O b e r h a n d b e k a m u n d W a l t e r 
am l iebs ten lau t ge jubel t h ä t t e . 

Da h a t t e der l iebe Got t endlich seine Gebe t e e r h ö r t u n d ihm durch den 
Aufsa tz den Weg dazu gebahn t , se inen 34 Mitschülern u n d dem L e h r e r von 
u n s e r e m Glaubenswerk zu zeugen , u n d e r h a t t e auch noch V e r s t ä n d n i s da für 
ge funden ! Das sagte i hm nicht n u r de r a n e r k e n n e n d e Tonfa l l , m i t d e m de r 
L e h r e r se inen Aufsa tz vor las , s o n d e r n auch die N o t e n „ g u t " u n d „ s e h r g u t " , 
d ie W a l t e r d a n n u n t e r se iner A r b e i t lesen k o n n t e . 

0 , seine F r e u d e w a r r i e sengroß , u n d wi r k ö n n e n u n s d e n k e n , d a ß von 
j e n e m Tage ab seine Zaghaf t igke i t im Zeugnisgeben ü b e r w u n d e n war . Und 
w e n n es im Wi l l en Got tes l iegt , W a l t e r s L e h r e r die A u g e n ü b e r d e n Ewigkei ts ­
w e r t unse re s G laubenswerkes voll u n d ganz zu öffnen, d a n n wird Wal t e r s 
Zeugnis nicht ve rgebens gewesen sein. Das wol len wir L e h r e r u n d Schüler von 
H e r z e n wünschen . 

W i ß t ih r auch, ih r l ieben K i n d e r , w a r u m wir euch dieses Stücklein ganz 
besonder s ans H e r z legen möch ten? N u n , viel leicht ist u n t e r e u d i i rgend­
wo auch e in „zagha f t e r W a l t e r " ode r e ine „scheue A n n e g r e t " , d ie den rech ten 
Mut nicht f inden zu r We inbe rgsa rbe i t . I h n e n möch ten wi r d a m i t e in wenig 
aufhe l fen , u n d wir hoffen , es ist uns ge lungen . W. H. , S. /P. W., H . 

VorbilÖ 

Was ein Vorb i ld ist, l iebe K i n d e r , das wiß t ih r doch, j a ? Das ist e in 
Mensch, de r in se inen W o r t e n u n d T a t e n , ja , in se inem ganzen W a n d e l so 
o f fenbar wi rd , d a ß es sich l ohn t , i hm nachzue i fe rn . Es g ib t im L e b e n V o r b i l d e r 
auf mancher l e i Geb ie t en . Die jen igen u n t e r euch, die zu r Schule gehen , h a b e n 
viel leicht schon e r leb t , d a ß d e r L e h r e r e inen Schüler wegen l o b e n s w e r t e r 
Le i s tungen d e r Klasse als Vorb i ld h ins te l l t e . Die a n d e r e n K i n d e r sol l ten sich 
a n s t r e n g e n , es i hm gle ichzutun. 

Was uns G o t t e s k i n d e r anbet r i f f t , so h a b e n wi r es da besonde r s gut . D e r 
S t a m m a p o s t e l u n d die Apos te l sind uns l euch tende Vorb i lde r . A u d i die d ienen­
den B r ü d e r , die uns z u m Segen gegeben s ind, d i e n e n u n s z u m Vorb i ld . W i r 
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braudien nur auf die Gottesboten zu schauen und ihnen nachzufolgen. Das 
ist dodi eigentlich gar nidit so sdiwer, nicht wahr? 

Nun gibt es im natürlichen Leben aber auch Mensdien, die uns zeigen, 
wie wir es nicht machen sollen. Sie dienen dem Fürsten der Finsternis, und 
ihr Handeln und Wesen wird von ihm bestimmt. Daß sich solche Menschen 
keiner großen Beliebtheit erfreuen, ist nicht verwunderlich. Denn es möchte 
wohl keiner auf die Dauer mit jemand Umgang haben, der unaufrichtig, 
egoistisdi, streitsüditig und unehrlich ist. Solche Eigenschaften passen schon im 
Natürlichen nidit zu einem vorbildlichen Lebenswandel und zu einem Gottes­
kind sdion gar nicht. 

Die Gerlinde, von der ihr heute hören sollt, hat ihrem Namen „Gottes­
kind" nun alle Ehre gemadit. Sie bemüht sich, ein rechtes Vorbild zu sein, 
deshalb ist sie auch überall beliebt. Ihre Lehrerin war ihr besonders zugetan, 
denn ihr gefiel ihr aufrichtiges Wesen und ihre Sorgfalt, mit der sie immer 
die ihr übertragenen Aufgaben löste. 

Als die Lehrerin unerwartet starb, war Gerlinde deshalb auch recht traurig. 
Sie gedachte ihrer in der Fürbitte, damit ihr in der Ewigkeit noch der Weg zum 
Heil frei würde. 

So verging die Zeit. 
Da stellte sie eines Tages fest, daß der Vater ihrer verstorbenen Lehrerin 

in einem unserer Gottesdienste war. Da es ihm gut gefiel, blieb es nicht bei 
dem einen Besuch; bald kam er öfter, ja fast regelmäßig. So kam es, daß er 
auch Gerlinde und ihre Eltern näher kennenlernte. Nicht zuletzt um ihres 
vorbildlichen Wandels willen war er der Familie bald sehr zugetan und hatte 
Gerlinde ganz besonders ins Herz geschlossen. 

Eines Abends sagte er nach einem Gottesdienst zu ihrem Vater: „Ich will 
ihrer Gerlinde eine kleine Freude machen; bitte kommen Sie doch bald mal zu 
mir!" 

Es dauerte nicht lange, da fand sich eine Gelegenheit, dieses Vorhaben 
auszuführen. 

Was meint ihr nun, was Herr T. unserer Gerlinde zugedacht hatte? 
Na, das ratet ihr bestimmt nicht! 
Sein Harmonium hat er ihr geschenkt, und sogar die Transportkosten zu 

ihrer Wohnung hat er noch bezahlt, so daß es sie und ihre Eltern auch nicht 
einen Pfennig gekostet hat! 

Könnt ihr eüdi denken, wie sich unser Glaubensschwesterchen darüber 
gefreut hat? 

Das einzige, was Gerlinde bei der ganzen Angelegenheit noch zu tun übrig­
blieb, war, daß sie sich nun an das Instrument setzte, um tüchtig zu üben. 
Damit hat sie auch gleich begonnen, und wenn sie erst einmal richtig spielen 
kann, wird ihre Freude vollkommen sein. 

Inzwischen ist Herr T. sehr krank geworden und kann nun nicht mehr 
in die Gottesdienste kommen. Die Brüder besuchen ihn, auch Gerlinde und 
ihre Eltern helfen, wo sie können und gedenken seiner stets im Gebet. Sie 
bitten den lieben Gott herzlich, daß er doch seiner Seele gnädig sein möge. 
Und daß er durch ihre Fürbitte am Ende auch noch zur Gnade kommt, das 
hoffen und glauben wir fest. 

Nun denkt einmal weiter, ihr Lieben — sollte nicht Gerlindes vorbild-
lidier Wandel, der schon ihrer inzwischen verstorbenen Lehrerin aufgefallen 
war, gar der eigentliche Anlaß zu dieser Begebenheit gewesen sein? Wie schön 
ist es doch, wenn wir durch unser Tun und Lassen den Menschen, die das Werk 
Gottes nicht kennen, ein lebendiges Zeugnis sein können! G. R., N./R, D., G. 
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Die Stimme öee Geroiffens 

Zu meinen Großeltern ins Haus zog eines Tages ein neuer Mieter mit 
seiner Familie. Beim Ausladen der schweren Möbel gab es natürlidi Durst, 
und so wurde ich gebeten, in der nächsten Gastwirtschaft einige Flasdien Bier 
zu holen. Als ich das Bier bekommen hatte und der Verkäufer mir das restliche 
Geld herausgab, sah ich sofort, daß er sich wohl geirrt haben müsse; denn es 
war zuviel. Doch ehe ich den Mann aufmerksam machen konnte, flüsterte mir 
der Böse auch schon zu: „Aber Irene, du wirst doch nicht so dumm sein; er 
hat's ja gar nicht gemerkt!" Und sdion war ich draußen. 

Doch mit einem Male waren mir die Füße so schwer und wollten einfach 
nicht mehr weiter. Meine Gedanken gingen zu unserem Priester, ich fragte 
mich, wie er wohl jetzt an meiner Stelle gehandelt haben würde, und die 
Antwort, die mein Gewissen darauf gab, ließ meinen Kopf ganz heiß werden. 
Ich ging also zurück in die Gaststätte und bat den Verkäufer, er solle das 
Geld nachzählen. Doch der Mann war mit Blindheit geschlagen und merkte 
seinen Irrtum nicht. Wahrscheinlich hatte ihm der Böse die Sinne verwirrt, 
um mich nochmals in Versuchung zu führen. Denn schon raunte er mir erneut 
ins Ohr: „Na, wenn er's nun noch nicht gesehen hat, daß es zuviel Geld ist, 
kannst du's ruhig behalten-, er ist dann selbst schuld!" Doch plötzlich klopfte 
mir das Herz ganz stark. Vor meinen Augen tauchte unser Sonntagssdiullehrer 
auf, und mir fielen seine Worte vom letzten Sonntag ein, als er über die 
Ehrlichkeit gesprochen hatte. Das gab mir Kraft zum Überwinden. Ich rechnete 
dem Mann nun alles vor, und er sah nun endlich, daß er mir zuviel heraus­
gegeben hatte, nahm das Geld und bedankte sich. 

Ich aber sprang mit den Flaschen nun fröhlich zu den Umzugsleuten, 
denn mein Gewissen war ja rein. Als ich ihnen das Bier gab, schenkten sie mir 
50 Pfennige für den Weg. Da stellte ich mir in Gedanken das lange Gesicht 
des Bösen vor, als er sehen mußte, daß der liebe Gott mir meine Überwindung 
so gut belohnt hatte. Und als am gleichen Abend meine Oma zu uns kam und 
mir 1,— DM für die Sparbüchse schenkte, da ist sein Gesicht gewiß noch länger 
geworden. Ich aber freute mich sehr, ihm nicht „ins Garn" gegangen zu sein, 
und will bei ähnlichen Gelegenheiten immer daran denken, daß der liebe Gott 
einem die Kraft zum Überwinden gibt, wenn man auf die Stimme des Gewis­
sens hört und ihr folgt, I. J., G./P. W., H. 

W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

In einem unserer Lieder heißt es: Gib mir ein reines Herz! Uncl es gibt 
gewiß für ein Gotteskind nichts Erstrebenswerteres als eine Herzensstellung vor 
dem Herrn, die allein durdi das herzliche Verlangen gekennzeichnet ist, völlig 
im Willen Gottes aufzugehen. Deshalb wollen wir in der ernsten Zeit, in die 
wir hineingekommen sind und in der wir täglich mit dem Wiederkommen 
Jesu zu rechnen haben, mehr denn je darauf achten, daß nichts auf uns Einfluß 
nimmt, was uns mit Gedanken erfüllen könnte, die unserer Entwicklung zu 
rechten Brautseelen des Herrn abträglich sind. Es gibt so viele Dinge, mit denen 
der Böse unser Herz erfüllen möchte und die, mit den Augen der Kinder 
dieser Welt betrachtet, scheinbar ganz harmlos sind. Dennoch sind sie dazu 
angetan, uns vom Ziel unseres Glaubens abzulenken und uns, ehe wir's gedacht, 
für unsere himmlische Berufung unbrauchbar zu machen. Schon in 1. Korin­
ther 6, 12 schrieb der Apostel Paulus: „Ich habe es alles Macht; es frommt aber 
nicht alles. Ich habe es alles Macht; es soll midi aber nichts gefangennehmen." 
Daraus geht hervor, daß wir den uns gegebenen freien Willen weise handhaben 
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sollen, d e n n nicht alles, wozu wir Macht haben , es zu tun, d i en t unse re r Voll­
endung . 

Daß es da auch für Euch schon gilt , m a n d i e n Kampf zu bes tehen , wißt Ihr 
selbst, d e n n vielfäl t ig sind die Ver lockungen, mit denen der Fürs t dieser Welt 
die K i n d e r Got tes bewegen will , ihm zuers t den F inger da rzu re ichen , um 
schließlich d a n n auch den ganzen Menschen zu gewinnen . Da he iß t es aufpas­
sen! In e inem Brief le in , das de r H e l m u t F . aus A. dem Onke l F r i t z geschrieben 
ha t , ist von e inem solchen K a m p f die R e d e . D e r H e l m u t wäre wohl n id i l als 
Sieger d a r a u s he rvo rgegangen , w e n n der l iebe Got t nicht e ingegr i f fen und ihm 
geholfen h ä t t e . Doch I h r sollt selbst lesen, was d e r H e l m u t be r ich te t . 

„L i ebe r O n k e l F r i t z " , schreibt er , „ m e i n B r u d e r u n d ich gingen an e inem 
Nachmi t t ag ein w e n i g . s p a z i e r e n , u n d wir wol l ten dabe i für e ine F r a u e inige 
Hase lnußzweige ho len . Als wir schon ein k le ines B ü n d e l b e i s a m m e n h a t t e n , 
begaben wi r uns auf den He imweg . W i r wa ren schon fast zu H a u s e , da k a m 
uns ein J u n g e en tgegen . E r ist nicht apostolisch, abe r ich k e n n e ihn von d e r 
Schule he r , u n d e r lud uns ein, mi t i hm fe rnsehen zu gehen . E i n e S t i m m e 
sagte in m i r : Geh doch mi t , gewiß siehst du e inen schönen F i l m ! E i n e a n d e r e 
S t imme aber m e l d e t e sich u n d sprach: Geh nicht mi t ! W e n n de r H e r r Jesus 
um diese Zei t k o m m t , wi rd er dich nicht be im F e r n s e h g e r ä t suchen. — N u n 
begann ein K a m p f in mir . Bald aber m e r k t e ich, wie mein W i d e r s t a n d schwä­
cher w u r d e , u n d schließlich war ich fest entschlossen, doch h inzugehen . W i r 
l iefen zuers t nach H a u s e u n d b r a c h t e n de r F r a u die Zweige , d a n n wol l te ich 
wiede r davone i l en . Als ich abe r aus u n s e r e r H a u s t ü r t r a t , sah ich, wie ge rade 
unse r Onke l aus K. a n k a m , d e r auch neuaposto l i sch ist! Weil e r uns n u r se l ten 
besuchen k a n n , verz ich te te ich ge rne auf das F e r n s e h e n , u n d ers t j e t z t m e r k t e 
ich, wer m id i e igent l ich ü b e r w u n d e n h a t t e . Ich n a h m mi r vor , n ie m e h r d o r t h i n 
zu gehen u n d i m m e r de r g u t e n S t imme in m e i n e m H e r z e n zu folgen. Ich b in 
d e m l ieben Got t abe r a u d i d a n k b a r , d a ß e r m i r solch e inen schönen u n d 
deut l ichen Beweis se iner L iebe gegeben ha t . Es g r ü ß t Dich Dein H e l m u t . Auch 
meine E l t e r n u n d Geschwister g r ü ß e n recht herz l ich ." 

I n d e r W e l t gibt es e in übles Spr ichwor t , das h e i ß t : E i n m a l ist k e i n m a l ! 
D a m i t will de r Teufe l gar oft seine Versuche, uns für seine A n g e b o t e zu in ter­
ess ieren, als h a r m l o s da r s t e l l en . Die E r f a h r u n g l eh r t aber , wie wichtig es ist, 
ge rade d e r e r s t en Ver lockung zu w i d e r s t e h e n . W e r sich e inma l ü b e r w i n d e n 
läß t , wi rd z u m zwei t en Mal schon nicht m e h r die K r a f t au fb r ingen , d ie not ­
wend ig w ä r e , u m d e r e r n e u t e n V e r f ü h r u n g erfolgreich e n t g e g e n z u t r e t e n . Auf 
diese Weise abe r k o m m t die Seele langsam, aber sicher in B i n d u n g e n h ine in , 
d ie es ih r f o r t a n unmögl ich machen , zu e i n e m fre ien En t sch luß zu k o m m e n u n d 
d iesen auch du rchzu füh ren . J e d e r T r i n k e r h a t e inmal m i t e i nem e r s t en Glas 
B r a n n t w e i n angefangen , j e d e r D ieb m i t e i n e m e r s t e n Griff nach f r e m d e m 
E i g e n t u m ! Is t ein G o t t e s k i n d aber e rs t e inma l auf die b r e i t e S t r a ß e d ieser 
W e l t g e k o m m e n , d a n n ist es oft recht schwer, i hm w i e d e r zu reeh tzuhe l fen . 
D a r u m wol len wi r aufpassen , d a ß wi r j e d e r V e r f ü h r u n g in i h r e n A n f ä n g e n 
m i t de r ganzen K r a f t unse re s H e r z e n s w i d e r s t e h e n . U n d w e n n I h r m e r k t , d a ß 
I h r dazu nicht d ie nö t ige K r a f t aufbr ing t , d a n n w e n d e t Euch an die , die Euch 
z u m Segen gegeben s ind, u n d das s ind für Euch K i n d e r zunächs t d ie E l t e r n 
u n d die B r ü d e r , d e n e n I h r im K i n d e r g o t t e s d i e n s t begegne t . Möge es d e r H e r r 
u n s a l len gel ingen lassen, für u n s e r e h immlische B e r u f u n g w ü r d i g zu w e r d e n 
u n d a m Tage d e r E r s t e n A u f e r s t e h u n g als Ü b e r w i n d e r h e r v o r z u g e h e n ! 

Es g r ü ß t Euch in h e r z l i d i e r L iebe 
E u e r Onke l F r i t z 
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Ser gute Mitte 
M O N A T S S C H R I F T F Ü R DIE N E U A P O S T O L I S C H E N K I N D E R 

11. Jahrgang Nr. 11 Franhfurt a. M. 15. Nooember 1962 

Heimgetragen 
G ü n t e r w a r e in l ebha f t e r u n d aufgeweckter , abe r auch g e h o r s a m e r u n d 

g läubiger J u n g e . Seine E l t e r n u n d Geschwister moch ten ihn ge rn , u n d vor a l len 
w a r es d ie k l e i n e Marga , d ie ihm v o n H e r z e n z u g e t a n war . E b e n w a r e r zwölf 
J a h r e a l t geworden , als er plötzl ich von e ine r sehr bösen K r a n k h e i t be fa l l en 
w u r d e . Se ine E l t e r n w a r e n gezwungen , ihn ins K r a n k e n h a u s zu b r i n g e n . Se l t en 
d u r f t e e r besucht w e r d e n , u n d w e n n , d a n n n u r für k u r z e Zei t . Va te r , M u t t e r 
u n d Geschwis ter g ingen b e d r ü c k t e inhe r , u n d es fehl te nicht an inn igen Gebe t en . 
D e r V o r s t e h e r u n d P r i e s t e r k a m , u m zu t rös t en u n d mi t d e n Glaubensgeschwi­
s t e r n gemeinsam u m Hi l fe für G ü n t e r zu b i t t e n . I m V e r t r a u e n , d a ß de r h imm­
lische V a t e r alles wohl machen w e r d e , l eg ten sie das Geschick des J u n g e n in 
dessen H a n d . 

A n e inem Tag in a l ler F r ü h e w u r d e n die E l t e r n gebe ten , sofor t z u m K r a n ­
k e n h a u s zu k o m m e n . Als sie d o r t e i n t r a f e n u n d an das Lage r ih res J u n g e n t ra­
ten , lag e r da m i t ge fa l t e t en H ä n d e n u n d fr iedl ichem Angesicht . Übe r r a schend 
w a r d e r Tod e i n g e t r e t e n . E in a n d e r e r J u n g e , dessen Be t t chen in d e m s e l b e n Zim­
m e r s t and , e r z ä h l t e d e n b e t r ü b t e n E l t e r n , d a ß G ü n t e r be im M o r g e n g r a u e n m i t 



e inemmal angefangen habe , zu s ingen: „ O bei Jesu ist 's w u n d e r b a r sdiön . . ." 
D a n n sei es so ruhig im Z i m m e r geworden , und als d ie Nachtschwester gekom­
men sei, habe sie gleich gemerk t , daß de r G ü n t e r n id i t m e h r lebe. 

Gebeugt , aber dennoch gefaßt gingen die E l t e r n nach Hause , um den war­
t e n d e n Geschwistern vom H e i m g a n g ihres B r u d e r s zu e r zäh len . A d i . wie still 
war es plötzlich im H a u s e g e w o r d e n ! E twas U n f a ß b a r e s s tand im Kre i s de r 
K i n d e r . Noch nie h a t t e n sie den Tod so n a h e gespür t . Es w a r e ine V e r ä n d e r u n g 
e inge t r e t en , d e r e n A u s m a ß sie n u r a h n e n , aber nicht absehen k o n n t e n . K a u m 
wag ten sie, l au t zu sp rechen ; alles war mi t e inem Schlage so a n d e r s geworden . 

Am A b e n d machte d e r V o r s t e h e r e inen Hausbesuch . Wie herzlich d rück te 
er doch E l t e r n u n d K i n d e r n die H a n d ! Alle s p ü r t e n , d a ß mi t d e m Got t e sknech t 
d e r H e r r g e k o m m e n war . Wie h ingen sie doch an den L i p p e n des P r i e s t e r s , de r 
m i t dem W o r t des H e r r n gut zu t rös t en ve rmochte . 

Still vor sich h i n w e i n e n d , f ragte M a r g a : „L iebe r O n k e l G., m u ß unse r 
G ü n t e r n u n i m m e r tot b l e i b e n ? " 

„ A b e r ne in , M a r g a " , a n t w o r t e t e de r P r i e s t e r , „ d e r G ü n t e r gehör t e doch 
d e m H e r r n J e s u s ; d e r l iebe Go t t h a t ihn n u r von dieser E r d e fo r tgeho l t . Er 
ist n u n nicht m e h r k r a n k u n d h a t ke ine Schmerzen m e h r . Im H a u s e unse re s 
h immlischen Va te r s , den de r G ü n t e r so l ieb h a t t e , dar f e r n u n w o h n e n u n d 
w a r t e n , bis wi r alle auch d a h i n ge langen . " 

„ J a , Onke l G., es ist ja auch gut , d a ß me in l ieber B r u d e r ke ine S d i m e r z e n 
m e h r ha t , abe r m i r ist so weh, w e n n ich d a r a n d e n k e , d a ß ich nicht m e h r mi t 
i hm sprechen k a n n und er k e i n Wör tchen zu mi r sag t . " 

„Gewiß , me in K i n d , ich k a n n es genauso fühlen wie du . A b e r e r i n n e r s t 
du dich, als de ine l iebe Mut t i im vor igen J a h r ve r re i sen m u ß t e ? Da hast du am 
Zug ges t anden und has t b i t t e r e T r ä n e n gewein t , u n d de ine M u t t i sagte zu d i r : 
Marga , sei nicht so t r au r ig , ich k o m m e doch ba ld zu rück ; du m u ß t dich auf das 
Wiede r sehen f r euen! Sieh ' , u n d d a n n k a m de r Tag, an dem de ine l iebe Mut t i 
h e i m k e h r t e . W a r das e ine F r e u d « ! Ganz sicher wi rd es auch so sein, w e n n du 
d e i n e n B r u d e r in de r Ewigke i t w iede r sehen wi rs t . " 

D e r P r i e s t e r sagte ihr noch, d a ß sie m i t i h r e m B r u d e r auch in Z u k u n f t 
V e r b i n d u n g h a b e n w ü r d e , d a ß sie für ihn b e t e n dü r f e und er im K i n d e r g o t t e s ­
d iens t t e i l haben w ü r d e an a l ler F r e u d e wie b i she r ; d e n n wir seien ja e ine un­
ze r t r enn l i che Geis tesgemeinschaf t . 

Marga u n d ih re E l t e r n w u ß t e n , d a ß das W o r t ih res P r i e s t e r s aus dem Geist 
des H e r r n war , u n d sie h a t t e n auch e r l eb t , d a ß sich de r H e r r dazu b e k a n n t e . 
Auch j e t z t n a h m e n sie es gläubig an u n d h ö r t e n g e r n zu, was G o t t i h n e n durch 
den M u n d seines Knech te s zu sagen h a t t e . Diese r m e r k t e wohl , wie g e r a d e den 
K i n d e r n das Geschehen u m d e n B r u d e r so se l tsam gehe imnisvol l war . So sagte 
e r i hnen d e n n , d a ß es de r i nwend ige Mensch sei, d e n wir l i eben , Seele u n d 
Geist , d ie sich von d e r s te rb l ichen H ü l l e t r e n n e n , wie e twa e in M e n s d i , um es 
mi t e i nem schwachen Vergleich zu sagen, am A b e n d sein Kle id ausz ieh t , w e n n 
e r sich zu r R u h e begeben wil l . Nicht m i t d e m E r d e n k l e i d e ines Menschen s ind 
wi r i n L iebe v e r b u n d e n , obwohl dieses e in Geschenk G o t t e s is t , s o n d e r n m i t 
dem i n w e n d i g e n Menschen. 

I n de r He i l igen Schrift wi rd be r ich te t , d a ß d e r Sohn G o t t e s an solchen, 
d ie ges to rben w a r e n , seine Macht bewies . D e m J ü n g l i n g zu Na in , de r tot aus 
d e r S t a d t ge t r agen w u r d e , gebot e r : „ J ü n g l i n g , ich sage d i r , s t ehe auf!" Da 
r i ch te te sich de r T o t e auf u n d b e g a n n zu r e d e n . 

Was w a r geschehen? 
Nach Jesu Wi l len ist Seele u n d Geist w i e d e r in die i rdische H ü t t e zu­

rückgekeh r t . So w a r es bei d e m Töch te r l e in des J a i r u s , a u d i bei Laza rus , d e m 
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F r e u n d Jesu . Abe r kein irdisches Haus häl t ewig. Alle Mensd ien müssen es 
ver lassen. Wohl dem aber , de r mi t Jesu , dein Lebensfürs ten , h ier auf E r d e n 
Geineinschaft haben d u r f t e ! Wer den Sohn Got tes hat , de r ha t das ewige 
Leben . \ ou ihm ha t er bere i t s in dieser Wel t d u r d i seine Aposte l den Heil igen 
Geist en ipfangeu , das U n t e r p f a n d für die zukünf t ige H e r r l i d i k e i t . Unser w a r t e t 
n id i t e ine irdische H ü t t e , wenn wir diese Erde ver lassen, sondern ein Haus , 
das ewig ist, im H i m m e l . Unsere Sorge soll sein, daß wir diese W o h n u n g in 
d e r Ewigkei t nicht ver l i e ren u n d uns dafür be re i t machen lassen. U n s e r S tamm­
äpostel sagte in e inem Got tesd iens t , daß wir an dem Tage , als wir durch die 
enge P fo r t e sd i r i t t eu , um for tan den schmalen Weg zu gehen, vom H e r r n Jesus 
gleich die K ü n d i g u n g für diese Wel t in die H a n d b e k o m m e n h ä t t e n . 

Wohl h a b e n wir heu t e , wenn uns d e r Va te r , die Mut t e r , ein Sohn oder 
e ine T o d i t e r , e in B r u d e r oder e ine Schwester vorausgeht in die Ewigkei t , e ine 
k le ine Zei t T r a u r i g k e i t , wie es bei den J ü n g e r n Jesu nicht ande r s war, als er 
von ihnen ging. A b e r er gab ihnen den w a h r e n Trost , i ndem e r s ag t e : Ich will 
euch w i e d e r s e h e n ! Wir w a r t e n im Glauben und in Geduld , bis sidi diese Ver­
h e i ß u n g er fü l l t . Aus glücklichem E r l e b e n d ü r f e n wir aber sagen : 

Mein w a r t e t ein H e i m , wo die Seligen sind, 
p re i s t Got t , d e n n ich b in ja sein königlich K i n d ! 

E. Sch., H. 

Habe beine Luft am Herrn! 

„ H a b e de ine Lus t am H e r r n ; de r wi rd d i r geben , was de in H e r z wün­
schet !" (Psa lm 37, 4) Dieses schöne W o r t f inden wir in den Psa lmen . Es gibt 
so vie ler le i , was m a n sich wünschen k a n n , ja , j e d e r Mensch t r äg t ein Ve r l angen 
in se inem H e r z e n : D e n e inen ver lang t es nach e i n e r g roßen Reise , ein a n d e r e r 
m ö d i t e ge rn e twas Besonde res e r l eben , und so gibt es mancher le i , worauf des 
Menschen S inn ger ichte t ist. 

Wie s teh t es n u n mi t u n s e r e r Seele? T r a g e n wir nicht ein ganz anderes 
Ve r l angen in uns als die Menschen d ieser We l t ? 

Wi r a l le h a b e n sicher aber auch schon e r l eb t , d a ß Sa tan zuwei len gar 
versucht , auch in uns e in Ve r l angen zu e rwecken nach Dingen , d ie e r anb ie te t . 
Da raus e r w ä d i s t e inem Got t e sk ind aber ke in F r i e d e n . Desha lb ist es gut , wenn 
wir s te ts wachsam s ind; d e n n wir e r s p a r e n uns dadurch viel T rübsa l u n d Leid. 

D e r k le ine R a i n e r h a t auch e inmal e in besonde res Ver l angen in Herz u n d 
Seele ge t r agen , u n d d a v o n will ich euch ber ich ten . 

I n K. sol l te ein g r o ß e r Got t e sd iens t s t a t t f i n d e n ; d e r S t a m m a p o s t e l wol l te 
d o r t in d e r S t a d t h a l l e d e n A m t s t r ä g e r n aus dem ganzen Apos te lbez i rk und : 

i h r en Geh i l f i nnen d i e n e n . Das w a r e in g r o ß e r Tag , u n d viele Geschwis ter in K., 
a u d i w e n n sie nicht an d iesem Got t e sd iens t t e i l nehmen k o n n t e n , mach ten sich 
auf, u m d e n S t a m m ä p o s t e l u n d d e n Bez i rksapos te l wenigs tens sehen zu 
k ö n n e n . 

Dieser Wunsch s t and auch im H e r z e n des k l e inen R a i n e r . Als e r abe r zu r 
S t a d t h a l l e k a m , u m se ine E l t e r n abzuho len , d a m u ß t e e r h ö r e n , d a ß d e r 
S t a m m ä p o s t e l m i t se ine r Beg le i tung die H a l l e be re i t s ver lassen h a t t e . 

Das w a r schade! H ä t t e e r doch d e n S t a m m a p o s t e l u n d d e n Apos te l so 
g e r n e gesehen! 

Weld ie s G o t t e s k i n d w ü r d e sich auch d ie Ge legenhe i t e n t g e h e n lassen, d e n 
M ä n n e r n n a h e zu sein, d ie in u n s e r e r Ze i t d e n Wi l len des H e r r n v e r k ü n d i g e n 
u n d u n s auf d e n Tag se ines K o m m e n s z u b e r e i t e n ! 

Weil d e r l iebe Go t t abe r alle H e r z e n k e n n t , so w u ß t e e r auch, was in d e m 
H e r z e n seines K i n d e s vorg ing . 
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Am frühen Nachmittag ging Rainer mit seinen Eltern zum Bahnhof, wo 
die Sonderzüge zur Rückfahrt bereitstanden. Sie wollten sich gerade auf einem 
Bahnsteig von Verwandten verabschieden, da sahen sie auf dem benachbarten 
Bahnsteig den Stammapostel mit seiner Begleitung. Wie freute sich da der 
Junge, ja, sein kleines Herz jubelte nur so! 

Als letzter von den Zügen, die die Brüder und ihre Frauen nach Hause 
bringen sollten, fuhr dann auch der Zug ab, in den der Stammapostel gestiegen 
war. Wie von einem mächtigen Chor gesungen, tönte es da auf einmal durch 
die weite Halle: „Gott mit euch, bis wir uns wiede r sehn . . ! " Inmitten der 
Geschwister stand mit strahlenden Augen auch der Rainer, und er stimmte mit 
ein in den Gesang, und es war für alle ein unvergeßlicher Augenblick, als sich 
der Zug langsam in Bewegung setzte und unter den Klängen des Liedes die 
Bahnhofshalle verließ. 

Rainer stand noch immer winkend auf seinem Platz nnd wußte nicht, wie 
ihm geschah. Er konnte noch gar nicht recht fassen, daß es Wirklichkeit war, 
was er soeben erlebt hatte, und er winkte noch, bis der letzte Wagen des 
davonfahrenden Zuges als kleines Pünktchen in der Ferne verschwunden war. 

Als er schließlich mit geinen Eltern heimwärts strebte, war sein kleines 
Herz nicht nur voller Glück und Freude, sondern auch voll tiefer Dankbarkeit. 
Der liebe Gott hatte sein Verlangen gestillt: Er hatte den Stammapostel ge­
sehen! — IL B'j K./R. D., G. 

Dae erfte Zeugnie 

Das kleine Gotteskind, von dem ich euch heute erzählen möchte, ist in 
Belgien geboren. Seine Eltern sind zwar Deutsche, sie wohnen aber dort, weil 
der Vater in Belgien im Bergwerk arbeitet. Es gibt an dem Ort auch eine 
kleine Neuapostolische Gemeinde, und die Geschwister sind auch hauptsächlich 
Deutsche. So merkte also der kleine Gottfried zunächst gar nicht, daß er in 
einem fremden Land heranwuchs. 

Als er drei Jahre alt war, konnte er schon lustig drauflos plaudern. Um 
diese Zeit dachte seine Mutti oft: Armer Junge! Er wird mit keinem der 
Nachbarskinder spielen können, weil er niemanden versteht, und die anderen 
ihn auch nicht verstehen. 

Zunächst schien das auch wirklich so zu sein. Eines Tages spielte er 
nämlich vor der Haustür und wollte mit dem Mädchen aus dem Nachbarhause 
Freundschaft schließen, aber soviel er auch reden, erzählen oder fragen 
mochte, das kleine belgische Mädchen sah ihn wortlos an und kam schließlich 
zu der Folgerung: „Hij is gek!" (er ist verrückt), wobei sie sich sehr vielsagend 
mit dem Zeigefinger gegen die Stirn tippte. Von diesem Tag an kam er viel 
mit den Nachbarskindern zusammen, und was seine Eltern nie für möglich 
gehalten hätten, der dreijährige Knirps fing an, seine erste Fremdsprache zu 
lernen! Er lernte sie so schnell und spielend, daß er sie bald wie seine Mutter­
sprache beherrschte. 

In Belgien gehen fast alle Kinder schon mit drei Jahren ,in die Schule'. 
Natürlich lernen sie mit drei Jahren noch nicht schreiben, lesen und rechnen. 
Sie spielen und basteln, singen, malen und lernen, sich in die Schulgemein­
schaft einzufügen. Wenn sie dann mit sechs Jahren ins erste Schuljahr kommen, 
ist ihnen der Schulbetrieb schon gar nichts Neues und Fremdes mehr. 

Auch die Kinder aus der Nachbarschaft waren alle ,in der Schule', und 
unser kleiner Gottfried schaute dann oft vom Fenster aus zum nahegelegenen 
Schulgebäude hinüber und seufzte: „Kommen die Kinder nicht bald zurück? 
Ich habe niemanden zum Spielen!" 

84 

In diese Schule aber wollten ihn seine Eltern nicht schicken, weil es eine 
konfessionelle Schule ist, wo man selbst die ganz Kleinen schon sehr ziel­
strebig mit dem von ihr vertretenen Glauben vertraut macht. So ging der 
kleine Gottfried als Vierjähriger schließlich eine kurze Zeit in eine weiter 
entfernte staatliche Schule, die nicht konfessionell gebunden ist, die er aber 
auch nur mit dem Bus erreichen konnte. Weil er aber dort den ganzen Tag 
bleiben mußte, gefiel ihm das auch nicht, und so blieb er noch zwei Jahre zu 
Hause bei der Mutti. Schließlich hatte er sich so an das Herumstrolchen in 
Wald und Heide gewöhnt und auch daran, daß er nur zu bestimmten Stunden 
mit den Nachbarskindern spielen konnte, daß es jedesmal Tränen gab, wenn 
er an die Schule erinnert wurde, denn mittlerweile war er sechs Jahre alt, und 
nun wurde es ernst. Die schöne, neue Schultasche änderte nichts daran und 
auch nicht die Beteuerung, daß er ja nun auch ein ganz großer Junge sei. 

Was half's, der erste Schultag kam. Seine Eltern hatten ihn wieder in der 
staatlichen Schule angemeldet, in der er schon einmal für kurze Zeit gewesen 
war. Um VaP Uhr hielt der Bus vor der Haustür, der ihn nachmittags nach 
16 Uhr wieder zurückbrachte. Über die Mittagszeit mußte er in der Schule 
bleiben, weil der Weg zu weit war. Da wurde den Eltern das Herz wohl ein 
bißchen schwer. Jeden Morgen betete die Mutti mit ihrem Jungen um den 
Engelschutz auf dem weiten Weg und um einen guten Tag in der Schule, und 
jeden Abend sagte es der Vati dem lieben Gott, er möge seinem Jungen zur 
Seite stehen, denn dieser war ja auf einmal in eine ganz fremde Umgebung 
gestellt worden. 

Und das Wunder geschah. 
So sehr sich unser Gotteskind erst gesträubt hatte, so gern ging er nun 

in die Schule. Er war begeistert von seinem Lehrer, und er erzählte freude­
strahlend von allem, was sie Neues gelernt hatten. Mit sehr viel Mühe und 
Geduld ging er auch an seine Hausaufgaben. Als so ein Monat vergangen war, 
erzählte er, daß er am Ende dieser Woche seinen ersten ,Rapport' mitbringe. 
Das ist ein Zwischenzeugnis, das es in den belgischen Schulen wöchentlich oder 
auch monatlich gibt. Als er nun an dem denkwürdigen Tag sein Rapport-Heft 
in der Hand hielt, mit klopfendem Herzen natürlich, wußte er noch nichts 
damit anzufangen, denn lesen konnte er noch nicht, was da drin stand, zumal 
die Leistungen der Schüler nach Punkten und Prozenten ausgerechnet werden. 
Er zeigte also im Bus auf der Heimfahrt größeren Kindern sein Zeugnis, und 
die haben ihm dann einstimmig gesagt, daß es ein sehr gutes Zeugnis sei und 
daß er zufrieden sein könne. Auf diese Weise beruhigt, stieg er also freude­
strahlend an der Haustür aus dem Bus und schwenkte sein Zeugnisheft: „Ich 
habe einen guten Rapport! Ich habe einen guten Rapport!" 

Natürlich war die Freude zu Hause groß. Gemeinsam haben Vati, Mutti 
nnd Söhnchen dem lieben Gott für seine Hilfe gedankt, und der kleine Gott­
fried hat versprochen, daß er sich auch weiter Mühe geben will, damit er 
immer ein gutes Zeugnis bekommen kann. Es gehört nun einmal beides zu­
sammen: Beten und arbeiten! 

Ich habe euch diese kleine Geschichte erzählt, ihr lieben Kinder, weil aus 
ihr wieder einmal so recht deutlich wird, daß der liebe Gott uns immer dann 
hilft, wenn wir um unseres Glaubens willen mancherlei Unannehmlichkeiten 
auf uns nehmen, wie es in dieser Geschichte der kleine Glaubensbruder ge­
macht hat. Er hat eine Schule direkt vor der Tür; um seines Glaubens willen 
aber nahm er den weiten Schulweg mit allen damit verbundenen Nachteilen 
anf sich, und der liebe Gott hat ihm so wunderbar geholfen, so daß ihm das 
Zur-Schule-Gehen schließlich doch eine Freude ist. A. T. 
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Ein Korbchen ooll Gutfelc - ? 

H a r a l d , ein lOjähr iger G r o ß s t a d t b u b , war zu den G r o ß e l t e r n ge fahren , 
um dor t seine Fer ien zu ver leben . Sie w o h n e n in e ine r dör f l id i en Ortschaf t 
und fahren zum Got t e sd iens t in den näd i s t en Markt f lecken . Bei e ine r d ieser 
F a h r t e n hiel t de r Opa zunächst nod i vor d e m P o s t a m t , u m B r i e f m a r k e n zu 
k a u f e n . 

Als e r wieder zum Wagen zu rückkam und die Pos twer tze ichen in se ine r 
Brief tasche v e r w a h r t e , sagte e r : „ D e n k t eud i nur , j e t z t woll te de r Böse am 
l iehen Sonn tag inorgeu ein Geschäft mi t mi r m a d i e n u n d mi r dabe i ein k le ines 
/T r i r ikgehr zuschieben! Aber bei so , ' nem a l t en H a s e n ' auf G laubeusgeb ie t , 
wie idi e ine r bin. h a t t e e r na tür l ich ke in Glück!" 

Die Oma und ihr k l e i n e r Enke l sahen den O p a e r s t a u n t und f ragend an, 

und de r O p a fuhr fo r t : 
„Ich kauf t e 10 B r i e f m a r k e n u n d 5 P o s t k a r t e n , gab dem B e a m t e n e in 

F ü n f m a r k s t ü c k . u n d als idi das he r ausgegebene Geld nachzähl te , w a r e n es 
genau wiede r 5 DM in e inze lnen M ü n z e n , also 2,50 DM zuvie l ! 

Als ich dem B e a m t e n d iesen B e t r a g wieder zuschob, w a r e r zwar e r f r eu t 
d a r ü b e r , sein Geld w i e d e r z u b e k o m m e n ; d e n n was bei de r A b r e c h n u n g fehl t , 
m u ß e r ja e r se t zen . Doch ü b e r diese F r e u d e h inaus ging e igen t l id i sein Er­
s t a u n e n : 

.Na so e t w a s ! Das gibt 's also auch n o d i ! In den me i s t en Fä l l en wi rd stil l­
schweigend e inges teckt , was m a n i r r t ü m l i d i he r auszah l t , u n d i r r e n k a n n m a n 
sidi dod i m a u d i m a l , be sonde r s be i s t a r k e m B e t r i e b . Vie len D a n k also, m e i n 
H e r r , v ie len Dank!" " 

W a h r s d i e i n l i d i w e r d e t ih r j e t z t d e n k e n , d a ß die Hand lungswe i se e ines 
so a l ten H e r r n — e r da r f sich übr igens be re i t s 52 J a h r e lang ein G o t t e s k i n d 
n e n n e n ! — b e s t i m m t nichts Besonderes sei . Da h a b t ih r ganz recht . Von e inem 
Erwachsenen , an d e m d ie K i n d e r empor schauen u n d sich ein gutes Beispie l an 
ihm n e h m e n sol len, wi rd s e lb s tve r s t änd l id i e r w a r t e t , d a ß e r das zuviel be­
k o m m e n e Geld sofor t zu rückg ib t . 

A b e r diese k le ine B e g e b e n h e i t ist nicht d ie H a u p t s a c h e d e r Geschichte, 
u n d ich h ä t t e sie a u d i gar nicht aufgeschr ieben, w e n n u n s e r k l e i n e r H a r a l d 
d u r d i das E r l e b t e n i d i t an e in ähnl iches e igenes Er l ebn i s e r i n n e r t w o r d e n 
wäre , das e r k u r z v o r h e r in se ine r H e i m a t s t a d t M. h a t t e . 

D e n n als d e r O p a d e n Zündsd i lüs se l zu r W e i t e r f a h r t u m d r e h e n wol l t e , 
sagte de r E n k e l : „ W e n n wi r noch ein p a a r M i n u t e n Zei t h a b e n , Opa , möchte 
ich sd ine l l e r z ä h l e n , wie mi r d e r Böse vor e in iger Ze i t auch e in Be in s t e l l en 
w o l l t e . " 

„ S p r i d i , me in K l e i n e r , wir h a b e n noch reichlich Z e i t ! " war O p as A n t w o r t , 

u n d H a r a l d fuh r f o r t : 

„ M u t t i gibt u n s K i n d e r n sonst e igent l ich n i d i t ge rn g roße Geldsche ine 
z u m E i n k a u f mi t . E i n m a l abe r p a ß t e es gar nicht a n d e r s , weil sie K le inge ld 
b rauch te , selbst a b e r ke ine Zei t h a t t e , z u m K a u f m a n n zu gehen , u n d so m u ß t e 
idi das t u n . 

M u t t i schrieb mi r also verschiedenes auf, was ich k a u f e n sol l te , u n d nach 
i h r e r R e c h n u n g k o s t e t e alles z u s a m m e n e twa 5 DM. Sie e r k l ä r t e m i r alles ganz 
genau , gab mi r e i n e n Zwanz igmarksche in u n d schärfte mi r ein, d a ß ich das 
z u r ü c k e r h a l t e n e Geld sogleich g e n a u nachzäh len sol le . 

Es w a r e in Se lb s tbed i enungs l aden , u n d als ich alles Aufgeschr iebene im 
K ö r b c h e n h a t t e u n d zu r Kasse ging, w a r d o r t e in s e h r g r o ß e r A n d r a n g . Endl ich 
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kam auch ich an die Re ihe , packte die W a r e n in me ine Tasche, nach 'ein cüe 
Kass ie re r in die Be t r äge an der Kasse ge t ipp t h a l t e , und gab den Zwaii/.igiuurk-
sdieiu hin. 

Weil nun soviele Mensd ien um midi h e r u m s t a n d e n , die ungedu ld ig darauf 
w a r t e t e n , d a ß ich ihnen den P la t z f reimachen soll te, s teckte ich das übrige 
Geld ein und ging h inaus . 

Als ich aber ein p a a r Schr i t te ge laufen war , h ö r t e ich wieder die S t imme 
d e r Mut t i , d ie mi r so e indr ingl ich ans H e r z gelegt h a t t e , das Geld ers t nach­
zuzäh len . Ich hol te also das Geld täsd ichen wieder he raus , zäh l t e nach uncl war 
ganz v e r w u n d e r t , daß es genau 2 0 . — DM waren . Ich zäh l te nochmals u n d noch 
e inmal u n d noch e inma l , aber i m m e r wiede r b e k a m ich 2 0 , — DM he raus . 
Es waren also 5 , — DM zuvie l ! 

Mir war schon ganz wi r r im Kopf vom Zäh len , bis ich end l id i auf den 
G e d a n k e n k a m , d a ß die Kass ie re r in sich wohl ge i r r t haben müsse . 5 , — DM 
waren doch e ine ganze Menge Geld , und am A b e n d bei de r A b r e c h n u n g w ü r d e 
es ih r fehlen, dachte ich. Ich ging also wiede r zurück in den L a d e n u n d rief 
ih r übe r die a n d e r e n K ä u f e r h inweg zu, d a ß ich zuviel Geld h e r a u s b e k o m m e n 
h ä t t e . 

Da schauten die Menschen ganz e r s t a u n t auf mid i k l e inen Burschen. Sie 
lachten und e inige sagten , ich solle doch froh se in; Geld k ö n n e man immer ge­
b r a u c h e n ! 

Inzwisd ien war auch die Kass ie re r in a u f m e r k s a m geworden , rechne te n u n 
m e i n e n E inkauf u n d das z u r ü c k e r h a l t e n e Geld n o d i m a l s nad i und sagte d a n n : 

„D u has t recht , Bub , da habe ich mich ge i r r t ! A b e r — wenn ich ehrl ich 
sein will — als ich noch e in K i n d w a r wie du , da h ä t t e ich das Geld nicht zu­
rückgegeben. Ich h ä t t e es in a l ler Sti l le b e h a l t e n . 

Es ist aber fein von dir , daß du so ehrlich bist . H i e r has t du e ine k le ine 
B e l o h n u n g ! " Und sie gab mi r e ine H a n d v o l l Gutse le ( B o n b o n s ) . 

Als ich wiede r h inausg ing , r ie fen die a n d e r e n K ä u f e r mi r nod i nach: 

„D u wars t abe r schön d u m m . K l e i n e r ! F ü r 5 , — DM h ä t t e s t du d i r ein 
ganzes Körbchen voll Gutse le kau fen k ö n n e n ! " 

Ein Körbchen voll Gutse le — ? 

Ja , ihr l ieben K i n d e r , das mag s t immen , d a ß m a n für 5 , — DM soviel be­
k o m m t . A b e r k ö n n e n sie die g roße S ü n d e aufwiegen, die d a m i t in V e r b i n d u n g 
s t e h t ? D e n n w e n n wir die ganze Sache e inma l zu E n d e d e n k e n u n d dabe i an 
d e n P u n k t k o m m e n , wo d e r süße G a u m e n k i t z e l v o r ü b e r ist, weil die Gutse le 
aufgegessen s ind, was k o m m t d a n n ? 

N u n , da wäre wohl das Gewissen in H a r a l d wachgeworden u n d h ä t t e ihn 
angek lag t , d a ß e r d ie V e r k ä u f e r i n u m ih r Geld b e t r o g e n h a b e ; u n d e r h ä t t e 
Tag u n d Nacht k e i n e R u h e m e h r gehab t . Solche Gewissensqua len sind e ine 
fu rch tba re P l a g e für den , d e r sie durch leben m u ß , u n d sein See lenk le id wi rd 
von de r b e g a n g e n e n S ü n d e so bef leckt , d a ß er vom H e r r n Jesus — wenn er 
in e inem solchen Augenbl ick k o m m t — nicht m e h r als Ü b e r w i n d e r angesehen 
w e r d e n k ö n n t e . Was das a b e r b e d e u t e t , das wiß t ihr doch al le . 

Zu u n s e r e r F r e u d e k a n n ich euch be r ich ten , d a ß u n s e r H a r a l d k e i n e n 
Augenbl ick d a r a n dachte , das i r r tüml ich b e k o m m e n e Geld für sich zu b e h a l t e n . 
Es k a m dem k le inen Go t t e sk ind auch nicht in d e n S inn , durch sein ehr l iches 
V e r h a l t e n e twas Besonde res ge tan zu h a b e n . D e n n H a r a l d h a t gar nicht w e i t e r 
d a r ü b e r gesprochen u n d ers t davon e rzäh l t , als e r durch Opas Er l ebn i s d a r a n 
e r i n n e r t w u r d e . Das abe r ist wohl das Al lerschönste dabe i . P . W., H . 
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W a s d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Wenn Ihr das November-Heft des „Guten Hirten" erhaltet, neigt sich das 
Jahr schon wieder seinem Ende zu, und in der Welt trifft man die ersten 
Vorbereitungen für Advent und Weihnachten. 

Wir Gotteskinder haben unsere eigenen Gedanken über diese Feste, wir 
fragen nichts nach Äußerlichkeiten, sondern öffnen unser Herz dem Wort 
und Willen unseres Gottes und sind dankbar, daß er uns durch die Unruhe 
dieser Zeit auf einem sicheren Weg führt, auf dem wir das Ziel erreichen, das 
der Herr den Seinen verheißen hat. Die Welt, in der wir leben, sucht uns 
wohl immer wieder in ihr Tun und Treiben hineinzuziehen, wir sind ihr aber 
fremd geworden; unsere Heimat ist das Vaterhaus, das Reich der Herrlichkeit, 
danach sehnen wir uns, und wir sind glücklich, daß der Sohn Gottes nun nicht 
mehr lange auf sich warten lassen wird, sondern für die Zeit, in der wir 
stehen, sein Erscheinen zugesagt hat. Was den Kindern der Welt oft so groß 
und wichtig vorkommt, ist für nns ohne Bedeutung; denn für uns ist nur eins 
wichtig, und das ist, daß wir am Tage Jesu mit Freuden stehen können. Dann 
werden wir auch all die Lieben wiedersehen, die uns voraufgegangen sind, 
und die Freude, die der Herr den Seinen im Vaterhaus bereitet, wird voll­
kommen sein und durch nichts mehr getrübt werden. Das mag auch all den 
Gotteskindem ein Trost sein, denen, wie der kleinen Marga, von der der 
Apostel Schiwy berichtet hat, der Tod einen lieben Menschen entrissen hat. 
Wir wollen dankbar sein, daß wir den Weg des Heils gehen dürfen, und uns 
Mühe geben, darauf so zu wandeln, daß des Herrn Wohlgefallen auf uns ruht, 
bis wir bei ihm für alle Zeit geborgen sind. 

Dieses Streben erfüllt auch die kleine Christiane B. aus L., die dem Onkel 
Fritz ein schönes Brieflein eingesandt hat. Obwohl sie noch nicht zur Schule 
geht, hat sie es doch zustandegebracht, und es ist schade, daß Ihr es nicht 
sehen könnt. Man merkt den großen Buchstaben riditig die Mühe an, die sie 
sich dabei gegeben hat. 

„Lieber Onkel Fritz", schreibt unser Glaubensschwesterchen, „ich bin fünf 
Jahre alt und heiße Christiane. Mein Bruder liest mir den ,Guten Hirten' vor. 
Mein Papi ist Priester; ich darf für Papi das Zeug hinlegen und die Schuhe 
blankputzen, weil er so spät von der Arbeit kommt und noch Geschwister be­
suchen will. Für meine Freundin Ute bete ich oft, damit sie auch noch ein 
Gotteskind wird. Ich will immer recht lieb sein, denn ich möchte mitkommen, 
wenn der Herr Jesus die Braut holt. Vor kurzem hatten wir Übertragung aus 
Hamburg, weil der Stammapostel dort war. Ich mußte aber bei meinem Neffen 
bleiben, weil der erst fünf Monate alt ist. Ich habe mit ihm gespielt, und als 
er weinte, habe ich gebetet. Da war er still und hat geschlafen. Es grüßt Dich 
Deine Christiane." 

Ob Ihr alle so brav für Euren Vati sorgt, wenn er am Abend nach der 
Arbeit noch in den Weinberg gehen oder Familienbesuche machen will? Denken 
wir immer daran, daß wir Gottes Kinder sind! Wer sich hier schon übt, dem 
Herrn ein brauchbares Werkzeug zu sein, der wird seine Freude darüber 
haben, wenn ihn der Herr dann auch immer gebrauchen kann, und der Sohn 
Gottes wird seiner gedenken am Tage seines Kommens. Daß unser dann keines 
fehlen möge, das wünscht Euch von Herzen 

Euer Euch liebender Onkel Fritz 
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Ber gute Mitte 
MONATSSCHRIFT FÜR DIE NEUAPOSTOLISCHEN KINDER 

11. Jahrgang Nr. 12 Franhfurt a. M. 15. Dezember 19*2 

Arm unö reich 
Der Gemeindevorsteher war in den Kindergottesdienst gekommen. Das war 

für die Kinder, wie immer, eine besondere Freude. Mit blanken, strahlenden 
Augen sahen sie zu ihm auf, Augen, in denen bereits die kindlich-frohe Er­
wartung der Vorweihnachtszeit stand. 

Als der Vorsteher fragte: „Nun, ihr lieben Kinder, welches schöne Fest 
werden wir bald erleben dürfen?", da gingen die Hände blitzschnell in die 
Höhe. Man merkte, jedes wollte etwas sagen. Bei so vielen, die antworten möch­
ten, ist die Wahl nicht leicht. Aber der Priester verstand sich gut auf die Kin­
derherzen; er wies auf ein kleines Mädchen und sagte: 

„So, Bärbel, du weißt es auch? Dann sag es uns allen geschwind!" 
Und die kleine, sechsjährige Bärbel rief, so laut es ging: „Das Weihnachts­

fest!" 
„Richtig! Und warum feiern wir das Weihnadits- oder Christfest?" 
„Das ist doch der Geburtstag vom Herrn Jesus!" wußte Bärbel zu sagen. 

Alle freuten sich über die Antwort. 
Und nun erzählte der Vorsteher: 



„ D e r H e r r Jesus w u r d e von se inem Va te r auf die E r d e gesand t , u m die 
Menschen von den S ü n d e n , aus de r K n e d i t s d i a f t Sa tans und vom Tode zu er­
lösen u n d ihnen das ewige Leben zu b r ingen in de r Gemeinsd ia f t mi t Got t . 
Dazu m u ß t e er die himmlische H e r r l i d i k e i t ver lassen , als K i n d geboren w e r d e n 
wie j edes a n d e r e K ind auf d ieser E rde , m u ß t e ein Mensdi sein, d e r den K a m p f 
gegen das Böse füh ren u n d Sa tan ü b e r w i n d e n sol l te . Muß es ihm nicht recht 
schwer geworden sein, den schönen H i m m e l mi t se inem u n s a g b a r e n Re ich tum 
aufzügeben uncl d a f ü r d ie A r m u t d ieser E r d e e inzu tauschen? Me in t ih r n i d i t 
a u c h ? " 

Nachdenkl ich h ö r t e n die K i n d e r i h r em L e h r e r zu. 
„ J e sus t a t es, weil sein V a t e r uncl er d ie Menschen l i eb ten u n d i h n e n hel­

fen wol l t en . I h r wiß t , d a ß Jesus , d e r Got tessohn , d a n n in e inem Stal l zu Be th le ­
hem geboren w u r d e u n d e ine K r i p p e sein ers tes Be t t chen war . So ärmlich fing es 
schon an . Es w u r d e auch nachhe r nicht viel a n d e r s ; d e n n d ie Schrift be r i ch te t , 
d a ß Jesus selbst s ag t e : ,Des Menschen Sohn ha t nicht , da e r sein H a u p t h in 
lege ' (Ma t thäus 8, 20 ) . I n se inem himmlischen V a t e r , dem H e r r n u n d G e b i e t e r 
ü b e r alle Schätze des H i m m e l s u n d de r E r d e , s t and i hm j e m a n d zu r Ver fügung , 
durch d e n e r sich h ä t t e leicht a u s r ü s t e n k ö n n e n mi t Re ich tum, u m sich dessen zu 
b e d i e n e n , wie die Mach thabe r auf E r d e n es t un . Abe r ne in , so h a n d e l t e e r nicht . 
Es sol l te n iemals e in Mensch auf E r d e n sagen k ö n n e n , d a ß sich Jesus be i se ine r 
Er lösungsa rbe i t i rdischer Hi l f smi t t e l b e d i e n t h ä t t e , u n d es sollte auch in Z u k u n f t 
n i e m a n d den G e d a n k e n hegen k ö n n e n , d a ß e rs t d a n n e ine Nachfolge J e su mög­
lich sei, w e n n m a n wenigs tens e inen k l e inen Tei l vom Re ich tum dieser W e l t 
bes i tze . 

Jesus n e i d e t e n i e m a n d se inen R e i d i t u m , aber er w a r n t e vor d e r Gefahr , 
ihn zu überschä tzen uncl sich da rau f zu ver lassen . E r h a t a b e r auch nicht gesagt , 
d a ß j e m a n d n u r um deswi l len , weil e r a rm an i rdischen G ü t e r n sei, das H i m m e l ­
reich e r e r b e . Bei a l ler ä u ß e r l i d i e n A r m u t war m e h r gegeben , als m a n oft von 
ihm a n n e h m e n wol l te . Es ist nicht möglich, den u n g e h e u r e n Re ich tum se iner 
L iebe , s e ine r Weishe i t , s e ine r K r a f t u n d Macht m i t W o r t e n zu schi ldern . Dazu­
m a l h ä t t e n alle Menschen, ob reich ode r a rm an i rdischen B e s i t z t ü m e r n , sagen 
müssen — wie wi r es h e u t e a u d i t u n , d e n n er ha t d ie Fü l l e seines Re ich tums in 
das Gnaden - u n d A p o s t e l a m t gelegt — : Ich b in a rm, mach du mich r e id i ! 

D e r K ö n i g Sa lomo sagte e ins t : ,Mancher ist a rm bei g r o ß e m Gut , u n d 
m a n d i e r ist r e id i bei se iner Armut* (Sprüche 13 , 7 ) . Es k o m m t doch i m m e r 
d a r a u f an, ob m a n i rdische, u n d das sind vergängl iche , oder h immlische , also 
ewige R e i c h t ü m e r sein e igen n e n n e n darf . E in ganze r Sack voll Gold w ü r d e ei­
n e m W a n d e r e r in de r W ü s t e nichts n ü t z e n , w e n n e r e i n e n T r o p f e n Wasser nö t ig 
ha t , u m sein L e b e n zu r e t t e n . Das Wasse r aus d e m Lebensque l l ist nicht für Geld 
zu h a b e n ; ohne G n a d e von Go t t s ind wir a r m , u n d h ä t t e n wi r z u m B e r s t e n 
gefül l te S c h a t z k a m m e r n ! 

Es ist nicht n u r d e r s ich tbare Besi tz , d e r e r k e n n e n l äß t , ob Re ich tum o d e r 
A r m u t vor l ieg t . D a h a b e n wir Menschen, d ie ü b e r e in reiches Wissen ve r fügen . 
Sie h a b e n viel le icht viel Ge i s t e sgu t a n d e r e r Menschen in sich h ine ingep f rop f t 
u n d h a b e n k e i n P l ä t zchen in i h r e m H e r z e n m e h r frei , u m reich in G o t t zu wer­
d e n . Mögl icherweise schauen sie ger ingschätz ig auf a n d e r e h e r a b , d ie d e m i rdi ­
schen Wissen d e n i hm g e b ü h r e n d e n P l a t z e i n r ä u m e n , abe r doch a m e r s t e n n a d i 
d e m Reich Go t t e s t r ach t en . A n d e r e s ind reich in i h r e r i rd ischen Aufgabe , s ehen 
d e n Erfolg u n d menschl iche A n e r k e n n u n g , E h r e u n d A n s e h e n . U n s e r L e b e n im 
Diens t e Je su , in d e r M i t a r b e i t be i d e n G e s a n d t e n des H e r r n , e rschein t i h n e n 
a r m u n d inha l t l o s , zu bescheiden . W i r abe r s ingen : 

0 reiches, schönes L e b e n , 
dazu u n s G o t t erschuf! 
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W i r sind die A r m e n , die viele re id i machen! (2. K o r i n t h e r 6. 10) Reich­
tum an E r f a h r u n g ist gewiß nicht zu un te r schä tzen , n u r ist es ein Feh le r , wenn 
m e n s d i l i d i e E r f a h r u n g e n übe r gö t t l id ie Anweisungen gestel l t we rden . Wie a rm 
w ä r e n einst alle d ie jenigen Mensd ien gebl ieben, die ein W u n d e r e r l eben durf­
ten, wenn sie nicht d e m W o r t Got tes m e h r geglaubt uncl v e r t r a u t h ä t t e n als 
i h r en b i sher igen E r f a h r u n g e n ! Das gilt auch uns heu t e in unse rem Verhä l tn i s 
zu dem S t a m m a p o s t e l u n d den Apos te ln Jesu , in we ld i en de r H e r r seinen spre­
chenden M u n d ha t , durch d e n w i r reich g e m a d i t w e r d e n an gö t t l i d i e r Weishe i t . 

Im Er lösungswerke Got tes ist für alle P la tz , ob reich oder a rm an i rd i sd ien 
G ü t e r n . Da v e r s u d i t ke in Reicher , sidi durch Geld a n d e r e n gegenüber Vor te i l e 
zu verschaffen. Höd i s t en fa l l s gibt e r he iml id i u n d in de r Stil le den Bedür f t igen 
u n d w a n d e l t se inen R e i d i t u m um in e inen Sdia tz im H i m m e l . Der weniger 
B e g ü t e r t e d e n k t du rchaus nicht, d a ß er da fü r bere i t s e inen be sonde ren Lohn 
vom H e r r n zu e r w a r t e n habe . E r g laubt dem Wor t des S ta inmapos te l s : Got t 
ha t uns zugesagt N a h r u n g , K l e i d u n g und W o h n u n g , solange wir solches b rau­
chen. H i e r k a n n de r r e id i e K a u f m a n n am Sonn tag u n t e r dem W o r t e ines 
P r i e s t e r s s i tzen , de r we rk t ags bei ihm sdiaff t u n d von dem e r n u n den 
R e i d i t u m göt t l icher G n a d e h i n n i m m t , die Got t d u r d i se inen ger ingen Knech t 
anb i e t e t . Es k a n n de r h o d i s t u d i e r t e B r u d e r , in d e r G e m e i n d e wie in de r Wel t 
g l e i che rmaßen geachte t , d e m ü t i g u n t e r de r B e d i e n u n g des Hei l igen Geistes ste­
hen , wissend, d a ß für diese Arbe i t n u r die K r ä f t e aus dem Reiche Got tes ver­
w e n d e t w e r d e n k ö n n e n und sich de r H e r r seine Werkzeuge selbst e rwäh l t , durch 
die er h a n d e l n will . 

I h r l ieben K i n d e r , wer aus G n a d e n ein Go t t e sk ind geworden ist u n d au de r 
H a n d des t r e u e s t e n H i r t e n ü b e r diese E r d e gehen darf, de r ist reich. Dazu be­
si tzt e r d e n Re ich tum d e r l ebend igen Hof fnung , die sich s tü tz t auf J e su W o r t : 
Ich will w i e d e r k o m m e n u n d euch zu mi r n e h m e n ! D a r a n wol len wir d e n k e n u n d 
uns n u n von ganzem H e r z e n auf das k o m m e n d e Fes t u n d e r s t recht auf den 
he r r l i chen Tag d e r W i e d e r k u n f t Chris t i f r euen . " 

Mögen alle k l e i n e n u n d g roßen , alle r e i d i e n G o t t e s k i n d e r es so h a l t e n ! 

E. Sdi.. H. 

Am Niholauetag 

I n m a n c h e n G e g e n d e n unse re s V a t e r l a n d e s begeh t m a n den Niko laus t ag , 
d e n 6. D e z e m b e r , auf b e s o n d e r e Weise . So s te l len z. B . die K i n d e r am V o r a b e n d 
dieses Tages e inen i h r e r Schuhe vor die Z i m m e r t ü r in de r E r w a r t u n g , d a ß sie 
i h n am Morgen mi t Süß igke i t en , Äpfe ln u n d Nüssen angefül l t vo r f inden . N u n , 
das ist gewiß ein unschu ld ige r Spaß , u n d wir gönnen euch K i n d e r n d e n k l e inen 
Vorschuß auf d ie weihnacht l ichen Sehleckereien von H e r z e n gern . Le ide r a r t e t 
d iese S i t t e h i e r u n d da abe r in e i n e r Weise aus . d ie m i t a l t em B r a u c h t u m durch­
aus nichts m e h r zu t u n h a t u n d die schon oft Ve ran l a s sung dazu gab , d e m so­
g e n a n n t e n „ K l a u s e n t r e i b e n " öffentl ich E i n h a l t zu geb ie ten . Die Niko lause , 
k u r z w e g „ K l a u s e " g e n a n n t , w e r d e n nämlich meis t von v e r k l e i d e t e n u n d ver­
k a p p t e n Ha lbwüchs igen da rges te l l t , die m i t l angen S t r u b b e l b ä r t e n u n d dicken 
K n ü p p e l n durch d ie S t r a ß e n laufen u n d dabe i vielfach ü b e r die G r e n z e n e ines 
e r l a u b t e n Spaßes h i n a u s g e h e n u n d al ler le i Schabernack t r e iben . So e r r i ch ten sie 
zum Beispie l in d e r abend l ichen D u n k e l h e i t S t r a ß e n s p e r r e n u n d geben sie ers t 
d a n n frei , w e n n die K r a f t f a h r e r gehör ig in den Ge ldbeu te l gegr i f fen h a b e n . 
Sonst schwingen sie nämlich den K n ü p p e l u n d scheuen m i t u n t e r auch vo r e i n e r 
Beschäd igung des F a h r z e u g s nicht zurück. Solche „ H e l d e n t a t e n " sind in u n s e r e r 
W o h n g e g e n d nichts Se l t enes . 
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Ihr seht, liebe Kinder, daß wir uns mit einem so üblen Treiben nicht ein­
verstanden erklären können und weit von einem solchen Gebaren abrücken, das 
nicht einmal eines ordentlichen Weltmenschen würdig ist, geschweige denn eines 
Gotteskindes. 

So dachten auch die elfjährige Ursala, der siebenjährige Arthur und die 
sechsjährige Monika unserer Glaubensgesehwister F. in A. Sie waren erst zwei 
Jahre neuapostolisch, standen im Feuer der ersten Liebe zu des Herrn Werk und 
bemühten sich auf jede Weise, das Wohlgefallen des lieben Gottes auf sich zu 
ziehen und alles zu tun, um am nahen Tag des Herrn würdig zu sein für das 
Entrücktwerden in den Hochzeitssaal. 

Als nun im vergangenen Jahr, der Nikolaustag herankam, baten die drei Kin­
der ihre Mutti, sie möge ihnen von nun an keinen Nikolaus mehr schicken; sie 
füllen zwar den Kindern die Schuhe, benehmen sich aber sonst so ungebärdig, 
daß Gotteskinder keinen Umgang mit ihnen haben möchten. 

Die Mutter freute sich natürlich sehr über die gute Erkenntnis ihrer Kleinen 
und schlug vor, sie möchten den lieben Gott bitten, daß er ihnen dafür am 
Nikolaustag, der in jenem Jähr auf einen Mittwoch fiel, im Gottesdienst eine 
besondere Freude bereiten möge. 

Ursula und ihre Geschwister befolgten den Rat der Mutter mit Freuden, 
sdilossen ihre Bitte für den Nikolaustag in jedes ihrer Gebete ein, und wenn 
sie mit den Eltern zusammensaßen, stellten sie stets die bange Frage, ob denn 
der liebe Gott sie wohl auch erhören werde. 

Dann kam der Tag, an dem in der Gemeinde A. der Besuch des Apostels 
für den 6. Dezember angemeldet wurde! 0 , wie machten da unsere drei kleinen 
Freunde große Augen! Keinen Geringeren als den Apostel schickte der liebe 
Gott zu ihnen? Ei, das war doch beinahe nicht zu fassen, daß ihnen am Nikolaus­
tag eine so hohe Gnade zuteil werden würde, und zudem hatte da die Monika 
auch noch Geburtstag! 

Sie waren über diese Nachricht alle drei so zum Platzen voll vor Freude, 
daß sich die Ursula hinsetzte und zugleich im Namen ihrer Geschwister einen 
so lieben Brief an den Apostel schrieb, daß er wohl die gleiche Freude daran 
gehabt haben wird wie die Kinder. 

Den Brief können wir seiner Länge wegen zwar nicht ganz wiedergeben, 
wir wollen euch aber wenigstens einiges daraus berichten. 

Die Ursula beginnt: 
Lieber, guter Apostel! Da meine Geschwister und ich so voller Freude 
sind, sollst Du auch daran teilhaben; denn Du hast ja immer so viele 
Sorgen . . . 

Und zum Schluß heißt es dann: 
Lieber, guter Apostel! Vergiß auch uns bitte nicht im Gebet; ich 
bitte Dich für uns alle, damit wir würdig werden, bis der Herr Jesus 
kommt. 
Möge unser himmlischer Vater Dich segnen, beschützen und bewahren 
auf dem Weg zu unserem Gotteshaus in A. 
In herzlicher Liebe Deine 

Ursula mit Monika und Arthur. 

Daß sich unsere kleinen Freunde am 6. Dezember reichlich entschädigt fühl­
ten durch die selige Freude in dem Gottesdienst, den der Apostel hielt, daran 
brauchen wir nicht zu zweifeln. — 

Und wenn wir dieses Erlebnis auf seinen inneren Wert hin anschauen, so 
müssen wir sagen, daß daran nicht der Verzicht auf die paar Zuckerstückchen 
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im Schuh das Wertvollste war, sondern die schöne Erkenntnis, daß der Herr 
die Seinen kennt und wohl weiß, wie sie's meinen. 

Das, liebe Kinder, wollen wir uns ins Herz schreiben und daran denken, 
wenn wir vielleicht in anderen Gegenden in ähnliche Sitten und Gebräuche hin­
eingezogen werden sollen wie in das Klausentreiben hierzulande. 

E. St., M. / P. W., H. 

Glfelae Weihnachterounfch 

Ihr wißt doch alle, ihr lieben Kinder, daß Adam und Eva als die ersten 
Menschen im Paradies lebten. Das Herrlichste des Zustandes aber, in dem sie 
sich dort befanden, lag nidit allein darin, daß sie alles besaßen, was sie sich nur 
denken konnten, sondern daß sie ganz in der Nähe des lieben Gottes, ja sogar 
in inniger Gemeinschaft mit ihm leben durften. Ihr wißt sehr wohl, wie schön 
es in der Nähe eurer lieben Eltern ist oder in der Nähe von Menschen, die be­
sonders edelgesinnt und lieb sind. Gottes Liebe aber übertrifft alle! Seine Güte, 
sein Wohlwollen und sein ewiges Erbarmen in nächster Nähe genießen zu kön­
nen, das vermögen wir uns als Menschen heute noch gar nicht vorzustellen. 

Nach der Verführung durch Satan wurde leider alles ganz anders. Die 
Menschen mußten, nachdem sie aus der göttlichen Gemeinschaft gefallen waren, 
„im Schweiße ihres Angesichts ihr Brot essen", so lesen wir in der Heiligen 
Schrift. Der Acker trug ihnen Dornen und Disteln, und sie verfielen dem natür­
lichen und, was noch viel schlimmer war, auch dem ewigen Tod. Ewig getrennt 
zu sein vom lieben Gott, das muß doch ein schrecklicher Zustand sein! 

Nachdem die Trennung einmal ihren Anfang genommen hatte, schritt sie 
unaufhaltsam voran. Erst als der Herr Jesus auf die Erde gekommen war und 
das große Opfer vollbracht hatte, gab es für die Menschen wieder die Möglich­
keit, in die Gemeinschaft Gottes zurückzukehren. Und da unser himmlischer 
Vater Mitleid mit allen Menschenseelen hat, gab er seinem lieben Sohn den 
Auftrag, allen Menschen, die je über die Erde gegangen waren, wie auch denen, 
die noch über sie gehen würden, Gnade und Erlösung anzubieten. 

Daß der Herr Jesus bei den vielen Menschenseelen die Arbeit nidit allein 
tun kann, könnt ihr doch gut verstehen, nicht wahr? Seht, und darum bereitet 
er sich Brautseelen zu, die schon heute, besonders aber auch im Tausendjähri­
gen Friedensreich mithelfen sollen, Erlöserdienste an den Menschen zu tun. 
Dazu aber müssen sie mit dem lieben Gott und dem Herrn Jesus eins geworden 
sein, eins in Wesen und Gesinnung, aber auch eins im göttlichen Willen. 

Wie wunderbar zuweilen auch schon kleine Gotteskinder bemüht sind, mit 
ihrem himmlischen Vater und seinem Sohn eins zu werden, zeigt uns ein Erleb­
nis, das der Apostel Knigge dem Onkel Fritz von der kleinen Gisela aus N. 
zugeleitet hat. 

Weihnachten, das Fest der Freude nahte. Nun, zu diesem Fest haben Kinder 
so mancherlei Wünsche. Ja, ihr dürft sie auch haben. Aber wie schön ist es, wenn 
ihr schon in euren Jahren lernt, alles an seinen Platz zu stellen! Wir wollen es 
nicht machen, wie wir das heute leider bei sehr vielen Menschen dieser Welt 
sehen, und die Erfüllung unserer Wünsche zum Inbegriff des Festes werden 
lassen. Denn der uns vom Herrn zugedachte Segen käme dann gar nicht zur 
Wirkung. 

Es harrt aber auch manch bescheidener Wunsch seiner Erfüllung. Im 
vergangenen Jahr wurden in einer Tageszeitung in N. die Weihnachtswünsche 
der Kinder aus der zweiten Klasse einer Volksschule veröffentlicht. 
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Da wünschte sidi z. B. ein J u n g e eine P i n z e t t e u n d viele g roße Tier-Brief­
m a r k e n . Ein a n d e r e r schrieb an den W e i h n a c h t s m a n n : „ K a n n s t du mi r nicht 
e ine Taschen lampe s c h e n k e n ? " Ein M ä d d i e n w ü n s d i t e sidi e ine P u p p e mi t 
ge raden Be inen u n d P u p p e n k l e i d c h e n ; ein ande re s K i n d e in P a a r Schuhe u n d 
ein Märchenbud i . „Ich m ö d i t e einige H ä u s e r für me ine E i s e n b a h n " , s tand auf 
e inem Wunschze t te l , uncl auf e inem a n d e r e n : „ I d i wünsche mi r e inen Lego-
B a u k a s t e n . . . " D a ß diese Wünsche nicht unbesche iden sind, das m e i n t ihr doch 
bes t immt aud i . 

E inen für die K i n d e r d ieser Wel t recht bescheidenen, ja für sie b e i n a h e 
u n f a ß b a r e n Wunsch aber ä u ß e r t e unse r k le ines Go t t e sk ind Gisela. 

„Die k l e ine Gisela h a t eigentl ich gar k e i n e n Wunsch zur Auf f r i sdmng i h r e r 
Sp i e lwa ren" , be r ich te te die Ze i tung dazu , „ s o n d e r n sie b i t t e t den Weihnachts ­
m a n n sd i l id i t u n d e in fad i , da fü r zu sorgen, d a ß ihre N a d i b a r i n mi t i h r u n d 
i h r e r M u t t e r We ihnach t en zu r Kirche geh t . " 

: tüp kleine Gisela, hat eigentlich gar keinen 
: Wunsch zur ÄvMriadmna ihrer SjiMwareh, < 

sondernSje llfpt"ßea^^^iMiwkm^aÜdA 
' undP<MKd£dafür:zu sorgen! daß ffire Nach-', 

Ti^Mtm^manfmePWsmmienmr 
, • : " ' . . - < . : - > - " ^ t , • t . • • - ' 

J a , i h r l ieben K i n d e r , so also s t and es in de r Tagesze i tung . 
W i r k ö n n e n uns gut vors te l len , d a ß manch e in Leser den Kopf geschüt te l t 

h a t ob des für ihn unbegre i f l i chen Weihnad i t swnnsches . 
Auch die Sonn tagsschu l l eh re r in s tu t z t e , als sie d e n A r t i k e l l as . Sie über­

leg te , d a ß ein K i n d aus d e r Wel t e inen solchen Wunsch wohl k a u m hegen k ö n n e . 
U n d r i d i t i g ! Es h a t sich d a n n auch tatsächlich herausges te l l t , d a ß d ieser Wunsch 
aus d e m H e r z e n e ines k l e i n e n Go t t e sk indes k a m . Gisela h a t t e näml ich ih re 
L e h r e r i n schon öf ter zu u n s e r e n Go t t e sd i ens t en e inge laden . „ W i r h a b e n auch 
e inen schönen Chor , F r a u H . " , sagte sie in i h r e r k ind l i chen E ins t e l lung e inmal 
dazu , „ d a k ö n n e n Sie d a n n auch m i t s i n g e n ! " 

H a t d ie k le ine Gisela, d ie k e i n e n V a t e r m e h r h a t u n d be i de r b e s t i m m t 
o h n e h i n manches zu wünschen wäre , d a m i t nicht bewiesen , d a ß sie wirkl ich auf 
d e m bes t en Wege ist , in Wesen u n d Ges innung mi t dem H e r r n Jesus e ins zu 
w e r d e n ? Wi r wol len u n s alle "bemühen, in d iesem Einsse in e r f u n d e n zu w e r d e n , 
d e n n wi r möch ten doch alle m i the l f en bei de r g roßen Arbe i t , d ie d e r H e r r den 
Se inen zugedacht ha t . H . K., H . / R . D. , G. 

Dae Feuerroerh an Siloefter 
Die Wel tmenschen p f legen im a l lgemeinen gern Fes t e zu fe ie rn u n d 

f r euen sich, w e n n sie w i e d e r e inmal e inen A n l a ß dazu gefunden h a b e n . J e 
l a u t e r u n d geräuschvol le r es dabe i zugeht , u m so besser . 

Auch wi r G o t t e s k i n d e r geben uns ge rn d e r F r e u d e h in , u n d w e n n sich ein 
A n l a ß dazu b ie te t , d a n n b r i n g e n wi r d iese F r e u d e auch zum Ausdruck , freilich 
auf e ine w ü r d i g e Weise . W e n n z. B . d e r Chor nach e inem Go t t e sd i ens t u n s e r e s 
Apos te l s sein D a n k l i e d s ingt , d a n n g länzen die A u g e n de r Sänge r hel l vor 
F r e u d e . U n d diese k l e i n e n F r e u d e n f e u e r e h e n sp r ingen d a n n , w ä h r e n d das Lied 
z u m Lobe Go t t e s e m p o r d r i n g t , auch auf al le G o t t e s k i n d e r in d e r G e m e i n d e 
ü b e r , se d a ß zum Schluß al le Geschwis ter von e ine r echten , aus de r Seele 
k o m m e n d e n F r e u d e er fü l l t s ind. 

D a s h a b e n auch schon viele A u ß e n s t e h e n d e bes tä t ig t , d ie an e inem u n s e r e r 
Go t t e sd i ens t e t e i l g e n o m m e n h a b e n . 
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„ I h r Apostol ischen seid so ganz ande r s , wenn ihr eud i f reu t ! Das ha t alles 
nichts mi t Lä rm und l au tem Krach zu t u n ; es ist alles so rein und sauber , fast 
e ine hei l ige F r e u d e , möchte m a n sagen!" So u n d ähnl id i l au te t das Ur te i l aus 
d e m Mund vie ler W e l t m e n s d i e n übe r die Ä u ß e r u n g e n u n s e r e r F r e u d e , uncl 
dessen b rauchen wir uns wahrl ich nicht zu schämen. 

D o d i nun glaube ich, ihr w e r d e t euch f ragen, wann denn n u n nach dieser 
l angen E in l e i t ung die e igent l id ie Geschidi te beg inn t — ein wenig Geduld , sie 
geht gleich los! W a r u m zuers t diese E r k l ä r u n g vorausging, w e r d e t ihr d a n n am 
Schluß sd ion ve r s t ehen . 

D e r D ie t e r von de r W a t e r k a n t , de r O s t e r n zur Schule k a m , b e s u d i t e sd ion 
recht eifrig den K inde rgo t t e sd i ens t . Seine Sp ie lgefähr t in war die gleichal tr ige 
Ute aus d e r Nachbarschaf t , e in l iebes, ne t t e s Mädchen. D ie t e r h a t t e n u r das 
e ine an ih r auszuse tzen , daß sie nicht neuapostol isch war u n d — was ihn be­
sonders b e k ü m m e r t e — d a ß sie ihn nie in den K i n d e r g o t t e s d i e n s t beg le i t en 
du r f t e , weil d ie E l t e rn es nicht e r l a u b t e n . N u n , das w a r eben nicht zu ä n d e r n . 
Die be iden K i n d e r v e r t r u g e n sich jedoch wie gute K a m e r a d e n u n d v e r g n ü g t e n 
sich täglich be im Spiel . Dabe i l e r n t e n auch die b e i d e n E l t e r n p a a r e d e n Spiel­
p a r t n e r ih res K i n d e s k e n n e n , u n d sie h a t t e n ih r Wohlgefa l len d a r a n . Besonders 
Utes Oma h a t t e im gehe imen ih re F r e u d e an u n s e r e m Die te r . E r gefiel i h r 
wegen se iner offenen, k ind l ichen A r t , mi t de r e r seine Meinung u n d Ansicht 
übe r alles zum Ausdruck b rach te , was ihm in se iner k ind l ichen Wel t begegne te . 

So k a m der Si lves ter h e r a n , de r le tz te Tag des J a h r e s , de r in j e n e r Gegend 
nach d e r Wel t Weise mi t recht viel L ä r m u n d Gejohle gefe ier t w i rd . U m Mit ter ­
nacht wi rd ein großes F e u e r w e r k nach d e m a n d e r e n a b g e b r a n n t , u n d die 
R a k e t e n u n d Feuer f rösche k n a l l e n an al len Ecken u n d E n d e n . A n diesem 
l a u t e n T r e i b e n n e h m e n auch die K i n d e r bis ins jüngs te A l t e r tei l , u n d j e 
tol ler es zugeht , u m so besser . 

D i e t e r ging an j enem A b e n d mi t se inen E l t e r n zum Jahresabsch lußgo t t e s ­
diens t , und d a n n begab t sich die ganze Fami l i e zur R u h e , u m am a n d e r e n Mor­
gen frisch und ausge ruh t an de r Ü b e r t r a g u n g des S tammapos te l -Go t t e sd iens t e s 
t e i l n e h m e n zu k ö n n e n , auf die sich alle schon herzlich f r eu ten . 

Als am nächs ten Tag d e r D i e t e r zu U t e k a m , u m sie zum Spiel abzuho len , 
w a r auch Utes Oma zugegen. Es ist a n z u n e h m e n , d a ß auch sie als ä l t e re F r a u 
nicht viel h ie l t von der geräuschvol len Si lves te r fe ie r i h r e r U m g e b u n g . 

Sie f ragte d e n n auch u n s e r e n D i e t e r : „ N a , sag mal , D ie te r , has t du d e n n 
a m Si lves ter auch recht tücht ig m i t g e k n a l l t u n d gefe ier t — ? " 

O h n e lang zu übe r l egen , sagte D i e t e r frei u n d offen: 
„ N e i n ! Wi r s ind Go t t e sk inde r , u n d G o t t e s k i n d e r kna l l en nicht , s o n d e r n 

gehen in die Ki rche . Wi r w a r e n sogar in E., u n d da h a b e n wir u n s e r e n S tamm­
apos te l gehör t . Sonst gehen wir i m m e r nach S." 

D a n n sah e r d ie O m a mi t se inen g r o ß e n K i n d e r a u g e n e r n s t h a f t an u n d 
sagte z u m Schluß, als sei das in d iesem Fa l l das einzig Rich t ige : „Mein V a t e r 
k a n n mal h e r k o m m e n , ode r d ie B r ü d e r , u n d k a n n Sie e i n l a d e n ! " — 

Als D i e t e r nach H a u s e k a m , be r i ch te t e e r sofor t vo l le r F r e u d e von d e m , 
was e r m i t Utes O m a e r l e b t h a t t e , u n d b a t se inen Va t i , d ie Oma doch zu 
e inem Got t e sd iens t e inzu l aden . D a ß d e r Va t i sich das n ich t zweimal sagen 
l ieß , das k ö n n t i h r euch gewiß d e n k e n , l iebe K i n d e r . 

U n d n u n k o m m t das Bes te an d e r Geschichte. 
Das F e u e r w e r k , m e i n t i h r ? 0 n e i n ; das w a r n u r de r A n l a ß dazu , e in p a a r 

Menschenk inde r e inzu laden u n d sie e inen Blick t u n zu lassen in die h imm-
l isd ien F r e u d e n , d ie d e r ewige Go t t nach de r W i e d e r k u n f t seines Sohnes d e n 
Se inen be re i t hä l t . Am er s t en S o n n t a g im n e u e n J a h r k a m nämlich Utes O m a 
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in den Abendgottesdienst! Es gefiel ihr dort so gut, daß sie darum bat, am 
Mittwoch wiederkommen zu dürfen. Ute aber darf unseren Dieter nun jeden 
Sonntag in den Kindergottesdienst begleiten. Sie kommt von Herzen gern, und 
es bleibt nur noch zu hoffen, daß der liebe Gott die ganze Familie noch zu 
Gotteskindern werden läßt. Dann hätte unser Dieter dem Herrn eine schöne 
Ernte gebracht durch sein offenes Bekenntnis, das er vor der Oma der kleinen 
Ute unerschrocken abgelegt hat. D. K., H./P. W., H. 

W; d e r O n k e l F r i t z e r f ä h r t . . . 

Nicht jeder Mensch vermag den Reichtum zu erkennen, den der Herr den 
Seinen anbietet. Wir freuen uns, daß er uns dafür die Augen geöffnet hat, 
denn dadurch, daß wir Gottes Kinder werden durften, ist uns ein köstlicher 
Gewinn geworden, der für alle Ewigkeit Bestand hat. Er ist wertvoller als alle 
Schätze, die diese Welt zu bieten hat, denn die Welt vergeht mit ihrer Lust. 
Dennoch ist es nicht immer leicht, den Angeboten Satans zu widerstehen. Er 
legt es darauf an, die Menschen zu betören und von dem schmalen Pfad ab­
zulenken, auf den der Sohn Gottes hingewiesen hat und auf dem allein das 
Reich der Herrlichkeit zu erlangen ist. Wir Gotteskinder wollen auf der Hut 
sein und uns immer vor Augen halten, daß diese Erdentage rasch dahingehen; 
wir kaufen sie dann in der rechten Weise aus, wenn wir sie nach dem Willen 
unseres Gottes durchleben und uns an das Wort seiner Boten halten. Wer 
das Heil seiner Seele über alles andere stellt, wird am Tag des Herrn gewiß 
das Ziel erreichen. So hat es auch die Binia T. aus M.-G. gemacht, und ihr 
Beispiel ist es wert, daß Ihr Euch Ihr Brieflein genau durchlest, damit Ihr 
Euch, wenn Ihr einmal in eine ähnliche Lage kommen solltet, danach richten 
könnt. 

„Lieber Onkel Fritz", schreibt die Binia, „ich bin 11 Jahre alt und möchte 
Dir auch gerne einmal ein kleines Erlebnis berichten. Unsere Klasse sollte in 
ein Schullandheim am Ammersee fahren. Wir freuten uns schon alle auf diese 
Wochen auf dem Lande. Doch eins trübte meine Freude - ^ am letzten Sonntag, 
den wir dort verbringen sollten, war daheim in unserer Gemeinde eine Über­
tragung des Stammapostel-Gottesdienstes, und ich hätte dieser Segensstunde 
gerne beigewohnt. Meine Eltern und ich brachten diese Sorge im Gebet vor 
unseren himmlischen Vater. Dann bat meine Mutti die Lehrerin, sie möchte 
es doch möglich machen, daß ich drei Tage früher heimfahren könnte. Ich er­
hielt ausnahmsweise die Erlaubnis. Jetzt war meine Freude im Schullandheim 
um so größer, und wir Kinder verlebten dort schöne Tage. Drei Tage vor der 
allgemeinen Rückfahrt brachte mich die Lehrerin zum Postauto, und ich durfte 
tags darauf diesen schönen und großen Gottesdienst erleben. Später erfuhr ich 
dann von meinen Mitschülerinnen, daß sie an diesem Sonntag geschlossen in 
ein Kino geführt worden waren. So hatte ich doppelten Gewinn. In herzlicher 
Liebe grüßt Dich Deine Binia T." 

Die anderen Kinder werden unser Glaubensschwesterchen gewiß nicht 
verstanden haben, vielleidit auch die Lehrerin nicht. Dennoch hat die kleine 
Binia riditig gehandelt, denn was könnte uns wohl mehr bedeuten als der 
Dienst, den der Herr durch seinen Gesalbten an unserer Seele erweist? Möchte 
doch jedes Gotteskind in der gleichen Erkenntnis stehen! 

Mit den besten Wünschen für die kommenden Festtage grüßt Euch in 
herzlicher Liebe 

Euer Onkel Fritz 
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Ber gute fiirte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDES 

11. Jahrgang Sonöcrnummer A p r i l 1962 

Wir fchreiben öem Onhel Fritj 
Es liegt uns Gotteskindern im allgemeinen nicht, unseren Blick in die 

Vergangenheit zu richten und uns mit den Ereignissen sonderlich zu beschäfti­
gen, die ihr angehören. Ab und zu tun wir es aber doch einmal, und auch für 
den „Guten Hirten" ist es an der Zeit, kurz zu verhalten, denn in diesen Tagen 
werden es zehn Jahre, seitdem er alle vier Wochen regelmäßig in Eure Hände 
gelegt werden kann. Es war ein Anliegen unseres Stammapostels, der damals 
noch das Apostelamt bekleidete, auch Euch Kinder für die Auseinandersetzun­
gen mit dem Fürsten dieser Welt wohl auszurüsten, Euch darüber hinaus aber 
auch in Eurem Glauben zu stärken und Euch Gelegenheit zu geben, unseres 
Gottes Gnade und Wunder, die er uns in so reichem Maße zuteil werden läßt, 
zu rühmen und zu preisen. Der Stammapostel Bischoff griff damals diesen Vor­
schlag mit Freuden auf, und so geschah es, daß fortan für Euch eine eigene 
Zeitschrift zur Pflege Eures Glaubenslebens herausgegeben werden konnte. Im 
April 1952 ersdiien das erste Heft; die älteren unter Euch werden sich vielleidit 
noch daran erinnern. Auf der Titelseite stand „Der gute Hirte", und das Bild­
chen, das jeweils auf den ersten Beitrag abgestimmt wurde, zeigte einen Schäfer, 



de r u n t e r e inem B a u m e , ein Lämmle in im Arm, die ihm a n v e r t r a u t e H e r d e 
h ü t e t . Sein H u n d sitzt ihm zur R e d i t e n ; man sieht ihm an . daß er n u r da rauf 
wa r t e t , die ihm gegebenen Anweisungen gewissenhaft zu befolgen. Die H e r d e 
sammel t sidi um ihren guten H i r t e n , n u r zwei Sdiafe ha l t en sidi abse i t s ; sie 
wissen nicht, welchen Gefah ren sie sich dadurch ausse tzen. Gleich wird sich der 
H u n d aufmachen uncl sie zur H e r d e zurückbr ingen , um sie vor g roßem Leid zu 
b e w a h r e n . . . 

W a r u m habe ich Euch das alles so genau e r zäh l t ? 

Weil dieses Bild von grundsä tz l icher B e d e u t u n g für den „ G u t e n H i r t e n " ge­
w o r d e n ist, d e n n e r ha t , se i tdem e r . n u n erscheint , in unzäh l igen Be i t r ägen die 
Größe d e r L iebesarbe i t , d ie de r H e r r durch den S t a m m a p o s t e l , die Apos te l 
und die B r ü d e r an den Schafen Chris t i v o r n i m m t . Euch al len n a h e b r i n g e n 
wol len . Die wer tvo l l en A b h a n d l u n g e n aus de r F e d e r des Apos te l s Schiwy geben 
Euch auf mancher le i F r a g e n A n t w o r t u n d Auskunf t , so d a ß I h r Euch am Wil len 
unseres h immlischen Va te r s ausr ichten u n d sichere u n d gewisse Schr i t te auch da 
t u n k ö n n t , wo Euch das Leben an Aufgaben h e r a n f ü h r t , die Eud i neu s ind. Ge­
wiß bedar f es manchmal e in iger Mühe , besonders für die K l e i n e r e n , all das 
auch recht zu ve r s t ehen und auszuschöpfen, was der Aposte l in diesen Bei t rä­
gen mi t viel Liebe u n d Sorgfal t b e h a n d e l t . Aber , I h r hab t auch schon g e m e r k t , 
d a ß es sich lohn t , das , was I h r nicht ganz v e r s t a n d e n hab t , dem Va te r , der 
M u t t e r ode r dem Sonn tags sd iu l l eh re r zu u n t e r b r e i t e n , d a m i t sie Euch da fü r 
das V e r s t ä n d n i s öffnen. I h r dü r f t auch nicht vergessen, daß sich der „ G u t e 
H i r t e " nicht n u r an die J u n g e n u n d Mädel wende t , die eben in die e r s te oder 
zwei te Klasse de r Volksschule gehen , sonde rn auch d e n e n noch e twas sagen 
m ö d i t e , d ie den K o n f i r m a n d e n u n t e r r i d i t besuchen, u n d wohl auch allen e twas 
zu sagen ha t , die in ih rem H e r z e n j u n g gebl ieben sind und sich als Got tes Kin­
d e r übe r alles f reuen k ö n n e n , was d e r H e r r den Seinen auf dem Weg zum ewi­
gen Hei l u n d F r i e d e n an Beweisen se iner L iebe . Gü te und G n a d e zute i l w e r d e n 
läß t . 

D a ß der „ G u t e H i r t e " ba ld eifrige Leser fand, h a t das E d i o bewiesen , das 
die e r s ten Hef te schon bei ih rem Erscheinen he rvo r r i e f en . Sei tdem haben den 
Onke l F r i t z viele Br iefe e r re icht , uncl er f reut sidi j edesmal von neuem, w e n n 
I h r ihm ber ich te t , was Euch an g roßen und k le inen , wichtigen und scheinbar auch 
unwich t igen Er lebn issen auf dem Weg des Hei ls w i d e r f a h r e n ist. W e r vermöchte 
auch die Größe und B e d e u t u n g dessen, was uns de r H e r r im e inze lnen an Hilfe 
und Tros t , an Segen u n d F r e u d e schenkt , in rechter Weise abzuschätzen oder 
e i n z u o r d n e n ? W e n n die k le ine Anne l iese , die in e ine r Sd iu l a rbe i t auf e inmal 
n id i t we i t e r weiß uncl in i h r e r H e r z e n s n o t voll V e r t r a u e n den l ieben G o t t um 
Beis tand b i t t e t , plötzlich e inen Weg e r k e n n t , de r ih r die Lösung de r ih r ge­
se tz ten Aufgaben ermögl icht , so ist sie am E n d e genauso d a n k b a r , glücklidi 
u n d voll F r e u d e d a r ü b e r wie ein Erwachsener , de r mi t gewicht igeren Dingen 
vor Go t t t r i t t u n d in de r gleichen E infa l t des H e r z e n s von ihm R a t u n d Hi l fe 
empfäng t . 

So s ind die vie len K i n d e r b r i e f e , die im „ G u t e n H i r t e n " in all den J a h r e n 
i h r en Niedersch lag ge funden haben , zu e inem Lob und P re i s unse re s h immlischen 
V a t e r s geworden , de r nicht m ü d e wi rd , d ie Se inen auf i h r e r P i lge r re i se zu t rö­
s ten u n d zu s t ä r k e n ; e r l äß t u n s wissen, d a ß e r uns in den Sorgen u n d N ö t e n , 
in den Anfech tungen u n d Versuchungen des Al l tags n a h e ist, u n d manche r Brief, 
d e r m i t se inen u n b e h o l f e n e n W e n d u n g e n u n d e i n e r Schrift , d e r m a n die Mühe 
des Schre ibers ansah , vo r e inem ges t r engen L e h r e r wohl nicht h ä t t e bes t ehen 
k ö n n e n , war e ine Que l le des Tros tes u n d h a t t e zur Folge , d a ß Verzag te u n d 

N iede rgebeug te neuen Mut sd iöpf ten und sidi mit n e u e m V e r t r a u e n an den 
w a n d t e n , de r de r rechte He l fe r und R a t g e b e r in al len unse ren Nöten ist. 

N e b e n de r „ W ä t h t e r s t i m m e " und dem „ J u g e n d f r e u n d " ha t auch „ D e r gute 
H i r t e " in der B e t r e u u n g der K i n d e r Got tes se inen P la tz gefunden , uncl er wird 
we i t e rh in seine v o r n e h m s t e Aufgabe da r in sehen, dem H e r r n ein Loh zu be­
re i ten aus dem M u n d e de r U n m ü n d i g e n und al len, die es hö ren wollen, offen­
ba r zu machen, wie groß seine G n a d e u n d Liebe zu den Schafen se iner Weide ist. 
D a ß er diese Aufgabe w a h r n e h m e n k a n n , v e r d a n k t er n id i t zu le tz t aber ge rade 
Euch, den vie len emsigen k l e inen Mi t a rbe i t e rn , die mi t offenen Augen durch ih­
ren Tag gehen u n d wissen, daß m a n d e m l ieben Got t nicht n u r seine Bi t t en zu 
F ü ß e n legen k a n n , sonde rn ihn auch eh ren u n d ihm d a n k e n soll und das am 
bes ten tu t , w e n n m a n seine T a t e n vor den Mensd ien pre is t . 

N u n sollt I h r abe r wieder selbst zu W o r t k o m m e n , u n d die Briefe , die I h r 
dem Onke l F r i t z gesd i r i eben hab t , s ind e in Beweis dafür , daß de r H e r r mi t den 
Seinen nach wie vor G e d a n k e n des F r i e d e n s u n d nicht des Leides ha t u n d daß 
wir , j e n ä h e r wir dem Tag se iner Ersche inung k o m m e n , n u r u m so zuvers id i t l i -
d i e r auf seine Hi l fe hoffen u n d bauen k ö n n e n . 

Da b e r i d i t e t uns zunächst die Gisela F . aus B. , wie ihr de r l iebe Got t 
auf ih r B i t t en den Weg zu e inem Apos te ld i ens t f re igemacht ha t . Sie schre ib t : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Ich lese i m m e r den ,Guten H i r t e n ' u n d möchte D i r n u n 
aud i schreiben, was ich e r l eb t h a b e . Ich he iße Gisela F . , b in 13 J a h r e alt u n d 
w o h n e mi t m e i n e n E l t e r n u n d m e i n e m B r u d e r in B. V o r u n g e f ä h r e inem Vier­
t e l j ahr sol l te unse r l ieber Bez i rksapos te l Schall in u n s e r e r G e m e i n d e e inen Got­
tesd iens t ha l t en . Ich f reu te mid i sehr darauf . Am Samstag aber sagte m e i n e 
T a n t e zu m i r : ,Gisela, du m u ß t m o r g e n den k l e inen F r a n k h ü t e n ; da k a n n s t 
du nicht mi t zum Got t e sd i ens t ! ' Das w a r e twas ! Die ganze F r e u d e w a r m i r ge­
n o m m e n . D a n n ging ich aber auf die K n i e u n d b e t e t e zum l ieben Got t , d a ß er 
mi r den Weg doch noch in sein Haus b a h n e n möchte . Am S o n n t a g m o r g e n s tand 
ich be ize i ten auf, zog mid i an u n d ging gleich zu m e i n e r T a n t e . Es w a r noch e ine 
V i e r t e l s t u n d e bis n e u n U h r , da sagte sie zu m i r : ,Es ist gu t ; d e r F r a n k schläft, 
u n d du k a n n s t mi t in den Got tesd iens t . ' Als ich das h ö r t e , f r eu te ich mich sehr . 
Ich ging gleidi m i t m e i n e n E l t e r n u n d mi t m e i n e m B r u d e r in u n s e r e Ki rche , u n d 
wir alle h a b e n uns recht gef reut , d a ß wi r solchen Segen h i n n e h m e n d u r f t e n . 
N u n sei herzl ichst geg rüß t von D e i n e r Gisela, dazu von m e i n e n E l t e r n u n d mei­
n e m B r u d e r . Herz l iche G r ü ß e auch an den l ieben S t a m m a p o s t e l . " 

Soll te dieses Br ie f le in nicht für alle G o t t e s k i n d e r ein A n s p o r n sein, bei 
a u f t r e t e n d e n H i n d e r n i s s e n den l ieben Go t t innig zu b i t t en , er möge den Weg 
zu se inem A l t a r f r e i m a d i e n ? Die Gisela w u ß t e , daß de r H e r r ge rne hilft u n d 
d a ß er es auch ge rne s ieht , w e n n seine K i n d e r nach dem Bro t des Lebens ver­
langen , das er i h n e n durch seine Bo ten u n d K n e d i t e in so re ichem Maße dar­
b ie te t . Wei l er ih r H e r z g e k a n n t h a t u n d ihr ehrl iches V e r l a n g e n sah, ermög-
l id i te er ihr a u d i die T e i l n a h m e an d iesem b e s o n d e r e n Got tesd iens t . Die Gisela 
aber , de r soviel Segen geworden ist, w u ß t e auch, wie sie i h r en D a n k a b z u s t a t t e n 
h a t t e . Sie e h r t e den H e r r n , i n d e m sie aufschr ieb , was er ih r Gutes ge t an ha t , da­
mi t I h r alle auch davon K e n n t n i s n e h m e n k ö n n t u n d Euch in ähnl ichen L a g e n 
in gleicher Weise zu ihm ha l t e t . 

Es wi rd u n s auf u n s e r e r P i lge r re i se aber auch manchma l e ine he i l same 
L e h r e zu te i l . W e n n wi r d a r ü b e r lesen, wol len wi r besonder s a u f m e r k e n , u m 
auch d a r a u s N u t z e n zu z i ehen u n d F e h l e r zu v e r m e i d e n . 



Die k le ine D a g m a r F . aus C. b e r i d i t e t : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! An e inem Sonntag h a t t e me ine Oma Gebur t s t ag , uncl 
ich wol l te ge rne gleidi nach dem Got tesd iens t mi t ih r gehen . Ich fragte me inen 
Vat i d a r u m , de r sagte abe r : ,Du m u ß t wissen, was wid i t ige r ist. ' W e n n ich zur 
Oma ging, k o n n t e ich den K i n d e r g o t t e s d i e n s t nicht besuchen. N u n w u ß t e ich 
schon, daß es wid i t ige r war , in der Sonntagsschule zu sein, aber ich bin dann 
doch mi t zur Oma gegangen. Am Nachmi t t ag kam d a n n nod i Besuch, u n d nach 
dem K a f f e e t r i n k e n gingen wir K i n d e r auf den Hof, auf d e m verschiedene Spiel­
gerä te au fgebau t sind, zum Spie len . Ich ging mi t m e i n e r Base auf die W i p p e . 
Wi r h a t t e n viel S p a ß . Auf e inmal k a m e n einige J u n g e n aus de r Nachbarschaft 
ange l au fen ; sie d rück ten die Sei te , auf de r me ine Base .saß, tücht ig h e r u n t e r , so 
d a ß sie mi t e inem Ruck aufs t ieß . Dabe i ve r lo r ich den H a l t , ich fiel h e r u n t e r , 
u n d zwar so unglücklich, daß ich mi r ein Be in brach. N e u n lange Wochen m u ß t e 
idi im K r a n k e n h a u s l iegen u n d k o n n t e n u n d a r ü b e r nachdenken , daß es widi­
t iger ist, in den K i n d e r g o t t e s d i e n s t zu gehen als Gebur t s t ag zu fe iern . Das war 
e ine gute L e h r e für mid i , und ich lasse mich durch solche Dinge n u n nicht m e h r 
ve r füh ren . Es g r ü ß t Did i u n d den l ieben S t ammapos t e l herzlich De ine D a g m a r . " 

Solcherlei E r f a h r u n g e n t u n m i t u n t e r recht w e h ; wi r k ö n n e n sie uns er­
spa ren , w e n n wir dem l ieben Got t i m m e r die E h r e geben u n d ihm den e rs ten 
P la t z in u n s e r e m H e r z e n e i n r ä u m e n . Die Engel Got tes b e w a h r e n uns 
gerne vor a l ler le i Leid , mi t dem u n s de r F ü r s t d ieser Wel t be las ten möchte . Sie 
k ö n n e n uns aber n u r zur Sei te s t ehen u n d schützen, w e n n wi r auf Got tes Wegen 
w a n d e l n . I n de r „Bibl ischen Geschichte" f inde t ihr auf den e r s t en Se i ten des 
Abschni t tes „ J e su Leben u n d W i r k e n " , d a ß sich de r Böse nicht gescheut ha t , auch 
an den Sohn Got tes h e r a n z u t r e t e n , u m ihn zu ve r s u d i en . D e r H e r r ha t ihn aber 
abgewiesen u n d ihm gesagt : H e b e dich h inweg von mi r Sa t an ! U n d da rau f t ra­
t en d ie Enge l zu i hm u n d d i e n t e n ihm. Diesen Engelschutz e r b i t t e n wi r täglich, 
d e n n unse r Weg ist vol ler Ge fah ren u n d Hinde rn i s se . A n de r H a n d des H e r r n , 
in de r Gemeinschaf t de r Seinen b le iben wir aber b e w a h r t u n d w e r d e n am E n d e 
aud i das uns gesetzte Ziel e r re ichen . 

E ine ähnl iche E r f a h r u n g wie d e r D a g m a r ist auch dem H e l m u t B . aus W. 
zute i l geworden . W e n n I h r se inen Brief lest , w e r d e t I h r gewiß e r k e n n e n , wie 
wichtig es ist, nicht le ichtfer t ig zu h a n d e l n . 

„L i ebe r O n k e l F r i t z " , schreibt de r H e l m u t , „ich w a r mi t me inem B r u d e r 
auf dem Eis. Da sp rang noch e in J u n g e auf die Scholle; die Scholle brach mi t t en ­
durch , u n d ich fiel ins Wasser . Ich w a r schon ganz u n t e n , n u r m e i n e Mütze war 
noch zu sehen, wei l sie auf dem Wasser schwamm. Da k a m ich aber doch wiede r 
hoch. W e n n m i r d e r l iebe Go t t nicht geholfen h ä t t e , w ä r e ich wohl e r t r u n k e n . 
Es g r ü ß t Dich herzlich De in H e l m u t . " 

Begeben wi r uns o h n e N o t in Ge fah ren , so se tzen wi r uns auch d e r Mög­
l ichkei t aus , da r in u m z u k o m m e n . D e r H e l m u t ist noch e inmal m i t Got tes Hilfe 
g e r e t t e t w o r d e n ; wie schlimm h ä t t e abe r dieses le ichts innige Spiel auf den t re i ­
b e n d e n Schollen ausgehen k ö n n e n ! E r h a t de r Versuchung , m i t d e r ihn d e r 
Böse auf das Eis lockte, nicht w i d e r s t a n d e n und , als e r die Scholle b e t r a t , gewiß 
nicht an seine E l t e r n gedacht , die m i t se iner Hand lungswe i se ohne a l len Zweifel 
n icht e i n v e r s t a n d e n gewesen w ä r e n . W ä r e er e r t r u n k e n , so h ä t t e e r i h n e n viel 
Leid zugefügt . D a r a n soll te j edes K i n d d e n k e n , w e n n es m i t a n d e r e n in ü b e r m ü ­
t igem Spiel be i s ammen ist. Es zeugt nicht von Mut , übe ra l l m i t zumachen u n d den 
Ver lockungen a n d e r e r nachzugeben , mu t ig ist e in Go t t e sk ind d a n n , w e n n es 
solchen Versuchungen w i d e r s t e h t u n d sich an das hä l t , was i hm de r Hei l ige 
Geist in se inem H e r z e n rä t . I m m e r ist d a m i t die B e w a h r u n g v e r b u n d e n . Wi r 
wol len aus dem Er lebn i s des H e l m u t wie auch aus dem de r D a g m a r l e rnen u n d 

werden da raus nicht n u r für unse r ewiges Hei l Nutzen z iehen, sondern auch 
w a h r n e h m e n , daß wir in na tü r l i cher Hins icht vor mand ien i Unhei l bewahr t 
b le iben. 

D a ß uns de r H e r r in u n s e r e n Sorgen hilf t , wenn wir uns im k ind l id i en 
V e r t r a u e n an das W o r t se iner Bo ten ha l t en , l äß t uns die Sigrid B. aus K. wissen. 
Sie b e r i d i t e t : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! H e u t e möchte ich Di r auch e inmal ein Er lebn is mit­
te i len, und zwar will ich Di r e rzäh len , wie sich de r l iebe Got t durch unse ren Hir ­
ten in w u n d e r b a r e r Weise zu uns b e k a n n t ha t . Wir haben eine e iserne H a u s t ü r . 
E inmal gab ich nicht acht u n d brachte den k l e inen F inge r zwisdien T ü r und 
Angel u n d zerque tsch te ihn mir . Meine M u t t i e i l te mi t mi r sofort ins K r a n k e n ­
haus . D e r F inge r m u ß t e genäh t w e r d e n , und de r Knochen war an de r Spi tze zer­
sp l i t t e r t . Große Schmerzen w u r d e n mi r vorausgesagt . Der Arz t gab uns für die 
N a d i t gleich T a b l e t t e n mi t . Es war gerade an e inem Mi t twod iahend . Als wir nach 
Hause k a m e n , sagte die M u t t i : .Ich gehe n u n zum Got tesd iens t u n d w e r d e un­
serem H i r t e n oder , w e n n er nicht da sein sol l te , dem P r i e s t e r sagen, daß er an 
dich d e n k e n möge , d a m i t du ke ine S d i m e r z e n hast.4 Ich g laubte de r Mut t i , u n d 
als sie in den Got tesd iens t k a m , sagte de r H i r t e zu ih r : ,Ich will an die Sigrid 
d e n k e n , dami t sie ke ine Schmerzen ha t . ' So war es auch. Als die Mut t i nach 
Hause k a m , schlief ich noch n id i t , denn ich woll te ih r noch sagen, daß der F inge r 
gar nicht weh tu t . So bl ieb es auch we i t e rh in . D e r F inge r e i t e r t e zwar und sah 
sehr böse aus, aber Schmerzen h a t t e ich ke ine . Und das war für den Arz t e in 
Rätse l . H e u t e ist der F inge r heil , e r s ieht aber ande r s aus als f rüher . Desha lb 
wi rd er mid i i m m e r d a r a n e r i n n e r n , daß sich der H e r r zu dem W o r t unse res 
H i r t e n b e k a n n t ha t . Es g r ü ß t Dich wie auch den l ieben S tammapos t e l herzlich 
De ine Sigrid B . " 

Wi r lesen schon in de r Hei l igen Schrift , d a ß de r H e r r durch e inen de r 
P r o p h e t e n sagen l i eß : „Ich will wachen übe r mein Wor t , daß ich's t u e ! " ( Je re ­
mia 1, 12) Das war in j e n e r Zei t so, u n d heu t e ist es nicht ande r s . Desha lb sind 
wir dem l ieben Got t d a n k b a r , daß wir im Glauben uncl V e r t r a u e n zu denen auf­
schauen k ö n n e n , die e r uns zum Segen gegeben ha t . Zu ihnen gehen wi r mi t all 
u n s e r e n An l i egen ; wi r sagen es i hnen , w e n n wir in Not s ind, d a m i t sie für uns 
vor d e m H e r r n e i n t r e t e n , wi r lassen sie es aber aud i wissen, wenn wir Ursache 
zur F r e u d e u n d D a n k b a r k e i t haben . Die Sigrid ist vor g roßen Schmerzen be­
w a h r t gebl ieben, u n d I h r alle sollt Euch mi t ihr f reuen . Dadurch wird unse r 
V e r t r a u e n zu d e r uns gegebenen göt t l ichen F ü h r u n g ges tä rk t . Wi r gehen u m so 
f reudiger d e m uns gese tz ten Ziel en tgegen , n e h m e n auf uns , was uns v e r o r d n e t 
ist, u n d wissen, d a ß de r H e r r die Seinen am E n d e auch in den G e n u ß de r i hnen 
gegebenen V e r h e i ß u n g e n b r i n g e n wi rd . D e r H e r r will ja , d a ß al len geholfen 
w e r d e . Frei l ich müssen wi r uns auch von ihm helfen lassen. 

Dazu h a t dem O n k e l F r i t z de r E rns t J ü r g e n A. aus H . ein k le ines Er leb­
nis e ingesand t , für das wir ihm sehr d a n k b a r sind, d e n n es zeigt uns , wie not­
wend ig es ist, u n s e r ganzes A u g e n m e r k auf uns selbst zu r ichten, dami t wir völ­
lig aus den B a n d e n de r F ins t e rn i s f r e ikommen . E r schre ib t : 

„L i ebe r Onke l F r i t z ! Als unse r l ieber Äl te s t e r am v e r g a n g e n e n Sonntag­
m o r g e n d a v o n sprach, d a ß wir Ü b e r w i n d e r w e r d e n sol l ten , h a b e ich mich sehr 
gef reu t . D e n n am Samstag zuvor h a t t e ich mid i mi t m e i n e r Oma d a r ü b e r un t e r ­
h a l t e n . Ich w a r nicht wachsam gewesen, u n d de r Böse h a t t e m id i über l i s t e t . So 
h a t t e ich zweimal nicht die W a h r h e i t gesagt, die Oma m e r k t e es aber u n d machte 
mich n u n auf die Fo lgen au fmerksam. D a n n b e l e h r t e sie mich e indr ing l id i u n d 
sprach mi t m i r davon , d a ß die K i n d e r Got tes , w e n n sie m i t k o m m e n wol l ten , 
alles ü b e r w i n d e n m ü ß t e n , was sie für den Tag des H e r r n u n w e r t machen k ö n n t e . 



Sie sagte d a n n nod i , d a ß ich im Got tesd iens t den l ieben Got t um Verze ihung 
b i t t en sol l te , e r w ü r d e mi r d a n n aud i die Kra f t geben, h in fo r t bei der W a h r h e i t 
zu b le iben ; dann würde schon alles gut we rden . Das habe ich auch ge tan , u n d 
wie froh war id i , als das W o r t vom A l t a r auch vom Ü b e r w i n d e n h a n d e l t e ! Ich 
will nun täglich b i t t en , daß ich immer die Kra f t habe , nach dem Wil len des 
H e r r n zu tun . Bi t te auch Du, l ieber Onke l Fr i tz , für mid i . Es g r ü ß t Dich herz­
lich Dein Erns t J ü r g e n A." 

Der Hei l ige Geist ha t das W o r t de r Oma , die dem J ü r g e n r ie t , d ie Lüge 
zu ü b e r w i n d e n , am Sonn tag vollauf bes tä t ig t . W i r G o t t e s k i n d e r sind wohl noch 
in de r Wel t , wir sollen aber nicht von de r Wel t sein, und das he iß t , d a ß wir uns 
von den K i n d e r n d ieser Wel t durch u n s e r Wesen un te r sche iden sol len. D e r Hei­
lige Geist wird in de r Bibel auch „Geis t de r W a h r h e i t " g e n a n n t . W e r sidi von 
ihm lei ten läßt , d e r en t sag t a l ler Lüge u n d U n w a h r h e i t . D e r H e r r h a t uns d u r d i 
seinen Geist zu se inen K i n d e r n gemacht , wir b e t r ü b e n ihn aufs t iefs te , w e n n wi r 
seine Liebes ta t ger ing achten u n d uns vom F ü r s t e n d ieser Wel t v e r f ü h r e n lassen 
zu al ler lei Sünde und Unrech t . Desha lb wol len wi r uns im Ü b e r w i n d e n üben , 
den a l ten Menschen in uns bes iegen u n d auf die schauen, d ie uns zum Vorb i ld 
gegeben s ind u n d d ie u n s auf d e m W e g des Hei ls v o r a n g e h e n . W i r al le wol len 
fü r e inande r e i n t r e t e n u n d u n s e r e n h immlischen V a t e r herz l id i b i t t en , d a ß e r 
sich besonder s um die Schafe se iner Weide a n n e h m e n möge, d ie in de r G e f a h r 
s tehen , vom Bösen übe rwä l t ig t zu we rden . H a l t e n wi r uns zum H e r r n u n d sei­
n e n Boten , e r wird sidi auch zu uns b e k e n n e n , w e n n wir in u n s e r e r N o t zu i hm 
ru fen ! 

D a ß de r „ G u t e H i r t e " n id i t n u r in Deutsch land eifrig gelesen wird , s o n d e r n 
aud i vielen K i n d e r n w i l l kommen ist, die in a n d e r e n L ä n d e r n w o h n e n , beweis t 
e in Brief d e r k l e inen R u t h L. aus W. in Canada . Sie f reut sich ü b e r die Ber ich te 
u n d Er lebnisse , die sie in u n s e r e r Zei tschrif t f indet , u n d wol l te n u n selbst auch 
e twas dazu be i s t eue rn , u m a n d e r e n d a m i t F r e u d e zu w i r k e n . 

„L iebe r O n k e l F r i t z " , ber ich te t sie, „ m e i n Va t i w a n d e r t e m i t uns vor eini­
gen J a h r e n nach C a n a d a aus . Damal s k o n n t e n wir noch ke in Englisch schre iben 
ode r ve r s t ehen . Die S tad t , in die wi r k a m e n , he iß t O. Ich ging d o r t auch zu r 
Schule, u n d zwar in d ie e r s te Klasse . V o r h e r w a r ich schon in Deu t sch land 
in die e r s te Klasse gegangen. Meine E l t e r n sag ten mi r , d e r H e r r habe 
uns den Weg nach C a n a d a f re igemacht , u n d wi r sol l ten n u n auch h ie r 
noch die Seelen suchen, d ie e r für sein Hei l gewinnen möchte . Dabe i k ö n n t e 
ich auch sd ion mi the l fen . So h ie l t ich in m e i n e r Klasse Umschau nach d e u t s d i e n 
K a m e r a d i n n e n . Le ide r w a r h i e r k e i n e zu f inden . Nach e in iger Zei t zogen wir 
um, u n d idi k a m somit auch in e ine a n d e r e Schule. W i e d e r h ie l t ich Ausschau 
nach d e u t s d i e n K i n d e r n , u n d schon am e r s t en T a g se tz te mid i die L e h r e r i n 
u e b e n ein M ä d d i e n n a m e n s Dor i s , das mich deutsch ansprach . W i r l e r n t e n uns 
n a h e r k e n n e n u n d w u r d e n F r e u n d i n n e n . Am 13. Mai habe ich G e b u r t s t a g , u n d 
als d ieser Tag wiede r n a h t e , lud ich Dor is u n d ihr Schwesterchen Ingr id zu uns 
e in . Am A b e n d sind d a n n auch die E l t e r n gekommen , die die be iden abho len 
wol l t en . Meine E l t e r n b a t e n d a r u m , daß sie doch auch noch e in Wei lchen bei 
uns b l e iben sol l ten , u n d das t a t e n sie d a n n auch. Diese Fami l i e h a t u n s n a c h h e r 
noch öf ters besucht , u n d wir k o n n t e n auch Zeugnis b r i n g e n vom Er lösungswerk 
unse res H e r r n . Es w a r i h n e n e twas ganz Neues , d a ß d e r l iebe G o t t h e u t e wie­
d e r l e b e n d e Apos te l s ende t . Ba ld d u r f t e n Dor i s u n d Ing r id mi t m i r zu r Sonn­
tagsschule gehen , u n d auch d ie E l t e r n ve r sprachen , in unse r e Go t t e sd iens te zu 
k o m m e n , u m zu p r ü f e n , ob unse r e Ki rche auch das W e r k Got tes sei . Sie besuch­
t e n d a n n auch die Go t t e sd iens te m i t u n s u n d k o n n t e n ba ld e r k e n n e n , d a ß sie 

es n id i t mi t e inem Mensd i enwerk , sondern mit dem Werk des H e r r n zu tun 
h a t t e n . Sei tdem gehen sie mi t uns den gleidien Weg, und noch im selben J a h r 
ist die ganze Fami l i e , 5 Seelen, au fgenommen uncl spä te r versiegei l worden . 
Du k a n n s t Di r vors te l len , l ieber Onke l F r i t z , welch g roße F r e u d e ich h a t t e , 
d a ß ich hierzu auch ein wenig be i t ragen k o n n t e . In Liebe g rüß t Dich Deine 
Ruth L." 

Wie führ t doch de r l iebe Got t seine K i n d e r oft se l t same Wege! So m u ß t e n 
die E l t e r n d e r k l e inen R u t h in ein fernes Land auswande rn , dami t die R u t h die 
Dor is k e n n e n l e r n e n u n d zu ih rem Gebur t s t ag e in laden k o n n t e . Aus all dem er­
wuchs d a n n fünf Seelen e in für sie h e u t e noch k a u m faßbares Hei l . D e r H e r r 
gebraucht u n s als Werkzeuge seines Wil lens , wenn wir uns u n t e r seine H a n d 
beugen u n d als seine K i n d e r k e i n e Ge legenhe i t a u ß e r acht lassen, a n d e r e 
Menschen auf seine G n a d e u n d B a r m h e r z i g k e i t au fmerksam zu m a d i e n . Wir 
wollen auch an diese Begebenhe i t d e n k e n , wenn uns mancher le i w ide r fäh r t , was 
uns u n a n g e n e h m ist, wenn wir Be la s tungen ausgesetz t w e r d e n , denen wir l ieber 
aus dem Wege gegangen w ä r e n , oder wenn wir Wege gehen müssen, die zu be­
t r e t e n wir gar nicht vo rgehab t h a b e n . D e r l iebe Got t macht k e i n e n Feh l e r , er 
weiß , wie wir ' s m e i n e n , e r k e n n t unse r H e r z . So wollen wir d a n k b a r sein, w e n n 
wi r i hm e in b r a u c h b a r e s W e r k z e u g sein k ö n n e n u n d er durch uns a n d e r e n den 
Weg zum V a t e r h a u s zeigen k a n n . N e h m e n wir willig auf uns , was uns v e r o r d n e t 
ist, d a n n wird er sidi auch zu uns ha l t en u n d uns e r l eben lassen, daß er die 
Seinen w u n d e r b a r füh r t u n d am E n d e alles woh lbe re i t e t . 

N a d i diesem Brief le in aus Canada ber ich te t uns die I r i s L. aus W. in der 
Schweiz, wie sie der Böse ve r füh ren wol l te . Sie h a t ihm aber w i d e r s t a n d e n , wie 
es e inem rechten Got t e sk ind z u k o m m t . Wi r lesen in i h r em Brief : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Diese Woche ging die L e h r e r i n mi t uns e inmal spa­
z ie ren . Auf dem He imweg sagte sie zu u n s : , In de r nächsten S t u n d e haben wir 
Zeichnen, da ma l t j e d e r e twas von de r Fas tnach t ! ' Als wir wieder zum Schulhaus 
k a m e n , war P a u s e . Da ging ich in e ine st i l le Ecke u n d b e t e t e zu u n s e r e m h imm­
lischen Va te r , daß er doch das Herz der L e h r e r i n l enken möchte , dami t ich diese 
Ze ichnung nicht zu machen b rauch te . D a n n ging ich zur L e h r e r i n u n d sagte zu 
ih r : ,Es ther , me ine F r e u n d i n , u n d ich, wir sind neuapostol isch, desha lb wissen 
wir auch nichts von d e r Fas tnach t . ' — .Hab t i h r noch nie in ein Schaufens te r ge­
guck t? ' m e i n t e s ie ; ,cla sind doch genug Masken ausgeste l l t . ' — ,Nein, F r ä u l e i n ' , 
a n t w o r t e t e ich, ,so e twas schauen wir uns nicht a n ; das in te ress ie r t uns nicht . ' 
D a m i t gab sie sich zuf r ieden u n d sagte uns , wir sol l ten sonst ein lust iges Gesicht 
zeichnen. Das haben wir aud i ge tan . Es g r ü ß t Dich u n d den l ieben S tammäpos t e l 
herzlich De ine I r is aus der Schweiz. Herzl iche G r ü ß e auch von m e i n e n l ieben 
E l t e r n u n d R u t h l i . " 

Das h a t die I r i s b rav gemacht! Sie h a t zuers t zum l ieben Got t gebe te t , d a n n 
ist sie zu r L e h r e r i n gegangen, u n d daß ihr die L e h r e r i n d a n n diese Zeichnung 
er lassen ha t , ist ein Beweis für i h r en k indl ichen Glauben . D e r Aposte l J o h a n n e s 
h a t in e inem se iner Briefe e inmal da rau f h ingewiesen , d a ß der , der in uns ist, 
g röße r ist als der , de r in de r Wel t ist, uncl d a m i t die G o t t e s k i n d e r e r m a h n t , daß 
sie sich doch immer vom Hei l igen Geist le i ten lassen möchten u n d ke ine Angs t 
zu h a b e n b rauch ten vor dem F ü r s t e n d ieser Wel t . A u d i de r Teufel weiß , daß 
seine Tage gezähl t s ind u n d daß für ihn dte S t u n d e bald k o m m t , - w o es mi t sei­
n e r Macht auf E r d e n zu E n d e sein wird. Desha lb ist e r fleißig da rau f b e d a d i t , 
d ie ihm noch ve rb l e ibende Zei t zu nu t zen , u m die Schafe Chris t i , wo immer 
sich e ine Gelegenhe i t dazu f indet , wieder u n t e r seine H a n d zu b e k o m m e n . Wi r 
wol len aber auch fleißig sein u n d die Zeit , die wir noch h ie r auf E r d e n w a n d e l n . 



dazu ve rwenden , daß unse re B indung zum S tammapos te l , den Apos te ln und den 
t r euen B r ü d e r n i m m e r inn iger u n d herzl icher wird , d a m i t unse r ke ines fehle , 
wenn d e r H e r r die Seinen he imho len will . W i d e r s t e h e t dem Teufe l , sagte de r 
Apostel J a k o b u s , d a n n f l ieht e r von euch! Dieses W o r t soll te sich jedes Got tes­
kind vor Augen ha l t en , w e n n es e inmal in se iner N o t nicht genau weiß , wie es 
sich zu entscheiden h a t . W i r wollen uns i m m e r auf die Sei te des H e r r n s te l len , 
d e n n d e r H e r r ve r l äß t die Se inen n id i t . 

Das ha t auch die Gabr ie le M. aus H . e r l eb t und d e m O n k e l F r i t z d a r ü b e r 

ber ich te t . 

„Ich b in in M a t h e m a t i k " , schreibt sie, „noch n i e e ine besondere Leuchte 
gewesen, und ge rade in den le tz ten Schuls tunden ist m i r das Rechnen besonder s 
sd iwergefa l len . Lang saß ich oft be i m e i n e n Aufgaben u n d versuchte , i h r e n 
S inn zu er fassen. A b e r so s eh r id i mich auch dami t beschäft igte , es gelang m i r 
nicht , sie zu lösen. N u n w u r d e für die da rauf fo lgende Woche e ine P r ü f u n g ange­
sagt, u n d idi b e k a m es mi t e ine r Angs t zu t u n , wie ich sie v o r h e r n ie g e k a n n t 
h a t t e . A b e n d s im Be t t warf ich mid i u n r u h i g von e ine r Sei te auf die a n d e r e , 
und das alles n u r wegen d e r P rü fung . Da faßte ich den Entsch luß , me ine Sorgen 
d e m himmlischen V a t e r zu sagen, d a ß e r m i r doch m e i n e Angs t w e g n e h m e n 
möge u n d mi r den rechten W e g wieder zeige. Ich m u ß t e i m m e r an das W o r t m 
de r Bibel d e n k e n , wo Jesus sag te : Bi t te t , so wi rd euch gegeben, k lop fe t an, so 
wi rd euch aufge tan! So g laub te ich auch fest, d a ß m i r d e r l iebe G o t t hel fen 
werde . Vierzehn Tage s p ä t e r e rh i e l t en wir unse re P r ü f u n g s a r b e i t e n zurück. Sie 
war wei t besser ausgefal len , als ich dachte . Id i h a t t e j i ä m l i d i d ie N o t e ,2 ' . A m 
selben T a g d a n k t e id i d e m l ieben Go t t für seine H i l f e . " 

Sowei t de r Ber icht d e r Gabr i e l e . Viele von Euch, die n o d i zu r Sd iu le gehen , 
w e r d e n de r Gabr ie le bes tä t igen , d a ß m a n dem l ieben Got t ge t ros t sagen k a n n , 
was m a n auf d e m Herzfen b a t . E r hi l f t f rei l idi k e i n e m Fau lpe l z , d e r le ichts innig 
in d e n T a g b iue in leb t . wohl aber s teh t er d e n e n bei , die sich von H e r z e n m u h e n , 
mi t den ihnen ü b e r t r a g e n e n Aufgaben z u r e d i t z u k o m m e n , ih r U n v e r m ö g e n er­
k e n n e n und ihm alle i h re Sorgen zu F ü ß e n legen. Da zeigt es s id i , d a ß d e r H e r r 
wahrha f t ig in den S d i w a d . e n mächt ig ist u n d d a ß er den Glauben se iner K i n d e r 
n id i t z u s d i a n d e n w e r d e n läßt . 

E r wi rd unse r V e r t r a u e n auch im Hinbl ick auf d e n T a g seines K o m m e n s 
n id i t en t t äuschen , desha lb wol len wir ihm j e d e n Tag neu die Bi t t e en tgegen­
b r i n g e n : K o m m , H e r r Jesu , k o m m e b a l d ! Weil e r weiß , daß wir unse re ganze 
Hof fnung auf ihn se tzen, wird e r sich auch zu uns b e k e n n e n u n d uns an se inem 
Tage zu sich n e h m e n ins V a t e r h a u s , wie e r es v e r h e i ß e n ha t . Möge e r es uns 
al len ge l ingen lassen, das Ziel zu e r r e i d i e n ! 

I n he rz l id i e r Liebe g r ü ß t Euch 

E u e r O n k e l F r i t z 

Liebe Kinöer! 
Es ist e r forder l ich , d a ß I h r in a l len E u r e n Br ie fen an d e n O n k e l F r i t z , so­

wohl auf d e m Umschlag als auch auf d e m Brief selber , E u r e genaue Anschrif t 
angeb t . V e r g e ß t b i t t e auch nicht d ie n u n m e h r e inge füh r t en P o s t l e i t z a h l e n . 

a.'SüÄ-s, ^ ^ ^ r ^ ^ t s ^ ^ ^ - ^ 1 8 e n a u e r QueUenan" 

Ber gute Mitte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDER 

11. Jahrgang Sonöcrnummer Äuguft 19^2 

Wir fchreiben Oem Onhel Fritz 
Wie köstlich ist es, wenn zwei Menschen e i n a n d e r v e r t r a u e n k ö n n e n , w e n n 

d e r e ine vom a n d e r e n weiß , d a ß sein H e r z o h n e A r g ist, u n d sidi e i n e r auf d e n 
a n d e r e n ver lassen k a n n ! E in solches Ve rhä l t n i s r ichte t de r Hei l ige Geist u n t e r 
den K i n d e r n Got tes d a n n auf, w e n n sie ihm in i h r en H e r z e n R a u m geben u n d 
das a l te Wesen , das von d e r S ü n d e gezeichnet ist, ü b e r w i n d e n . D a r a u s sehen wi r 
schon, d a ß wi r an u n s e r e r V o l l e n d u n g nach bes ten K r ä f t e n m i t a r b e i t e n müssen , 
d e n n n i e m a n d fäl l t das Reich de r Her r l i chke i t in den Schoß. D e r l iebe Go t t 
s t e h t d e n Se inen a b e r hi lfreich z u r Se i t e ; e r l äß t sie n icht zuschanden w e r d e n , 
wenn sie in i h r en N ö t e n und Sorgen zu ihm k o m m e n . E r weiß , wer ehr l ichen 
H e r z e n s u m seine V o l l e n d u n g r ingt , u n d l ä ß t d ie , d ie d e m W o r t se iner Bo ten im 
k ind l i chen G l a u b e n v e r t r a u e n , d i e w u n d e r b a r s t e n E r f a h r u n g e n s a m m e l n . 

Das geh t auch aus d e n vie len Br ie fen he rvor , die den O n k e l F r i t z aus E u r e n 
R e i h e n e r re ichen u n d d ie e r Euch ge rne wiede r zugänglich macht , d a m i t sie 
auch von d e n e n gelesen w e r d e n , d ie g e r a d e mi t Sorgen zu k ä m p f e n h a b e n o d e r 
in d e r Anfech tung s t ehen ode r d a r a n s ind, in i h r en t rübse l igen Verhä l tn i s sen 
zu verzagen . W i r G o t t e s k i n d e r b rauchen d e n M u t nicht zu ve r l i e ren , d e n n d e r 



H e r r s t re i t e t für uns . W e n n wir uns n u r t reu zu ihm ha l t en , d a n n hilf t er una 
auch zu red i t . Das beweis t auch der Brief der k le inen Br ig i t t e B. aus W. Sie ha t 
dem Onke l F r i t z folgendes ber ich te t : 

„L iebe r Onkel F r i t z ! Wi r waren für zwei W o d i e n nad i I. ge fahren . Als ich 
e inmal auf e inem F u ß w e g spiel te , w u r d e ich plötzlich wie von e ine r uns id i t -
ba ren H a n d ein paa r Schri t te weggezogen. Ehe ich noch w u ß t e , wie mi r geschah, 
sauste ein Moto r rad an mir vorbei , gerade an de r Stel le , wo ich eben noch ge­
spiel t ha t t e . Ich ha t t e es vo rhe r wede r gesehen noch gehör t . Ich habe dem l ieben 
Got t herzlich für seine B e w a h r u n g gedank t . Es g rüß t Dich De ine Br ig i t t e . " 

In wieviel Gefah ren sind Got tes K i n d e r schon b e w a h r t geb l ieben! Wi r wol­
len unse rem himmlischen Va t e r i m m e r d a n k b a r sein für den uns g e w ä h r t e n 
Engelschutz ; doch wol len wir auch nicht vergessen, daß uns die Engel Got tes 
n u r dann zur Sei te s tehen , w e n n wir uns so ve rha l t en , daß Got tes Wohlgefa l len 
auf uns ruhen k a n n . Gewiß ist die Br ig i t t e ein b raves G o t t e s k i n d ; wie wunde r ­
ba r ha t sie der H e r r vor g roßem Unhe i l b e w a h r t ! 

Die Hi l fe Got tes ha t auch die Chris ta B. aus B. e r leb t . Sie ha t sich in ih re r 
Not ih rem himmlischen Va t e r a n v e r t r a u t , u n d er ha t sich zu ih rem Gebe t be­
k a n n t . Doch I h r sollt ihr Brief le in selber lesen: 

„L iebe r Onke l F r i t z " , schreibt sie, „ich lese i m m e r so gerne den ,Gu ten 
H i r t e n ' und gehe auch mit F r e u d e n in den Got tesd iens t . Vor e in iger Zei t war 
ich k r a n k und h a t t e 40 Grad F iebe r . Da hol te me ine M u t t e r den Arz t . Ich h a t t e 
s t a rke Ha l s sd imerzen und b e k a m eine Spr i tze . Am Samstag sollte ich nod i ein­
mal e ine haben . Da ba t ich den l ieben Got t , er möge m i r doch helfen, daß es 
ohne Spr i tze wieder besser wird . Als der A r z t k a m , sagte e r : Du brauchs t ke ine 
Spr i tze mehr ! :— Da war id i froh u n d d a n k t e u n s e r e m himmlischen V a t e r , daß 
er mir geholfen ha t . Viele G r ü ß e aud i von meinen E l t e rn und den Geschwis tern 
sende t Di r De ine Chr is ta B . " 

„Rufe mich an in de r No t " , lesen wir in den Psa lmen , „so will ich didi er­
r e t t e n , so sollst du mich p r e i s e n " (Psa lm 50, 15) . Die Chr is ta ha t ih ren D a n k an 
den l ieben Got t nicht n u r d a m i t abges ta t t e t , d a ß sie ih re Kn ie gebeugt ha t , sie 
h a t ihr Er lebn is auch aufgeschr ieben, und ihr Brief le in ist ein r ed i t e s Lob Got tes 
geworden . Sie h a t richtig gehande l t , u n d wir wollen auch iminer f reudigen Her ­
zens v e r k ü n d e n , wie sich unse r h immlischer Va t e r zu uns b e k e n n t , wie er uns 
führ t u n d le i te t und daß wir ihm alle unse r e Sorgen u n d Anl iegen zu F ü ß e n 
legen k ö n n e n . Wi r wol len ja ein lebendiges Zeugnis se iner Gü te u n d G n a d e 
sein! Dami t s t ä r k e n wir den Glauben a n d e r e r u n d r ichten ihr V e r t r a u e n zu 
Got t w iede r auf, wenn es e inmal Schaden g e n o m m e n haben soll te . 

Die Hilfe Got tes wird aber nicht n u r dadurch wi rksam, daß er unse r e Ge­
bete e r h ö r t , wir e r f a h r e n seine Hi l fe oft auch auf a n d e r e Weise . Die R e n a t e 
B. aus E. weiß davon zu ber ich ten . In i h r em Brief le in he iß t es : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Im ,Guten H i r t e n ' habe ich schon so viele Er lebnisse 
von Glaubensgeschwis terchen gelesen, h e u t e möchte ich Dir auch e inmal berich­
ten , was ich e r l eb t h a b e . Eines Morgens h a t t e ich verschlafen; d ie Zei t war so 
k n a p p , d a ß ich von zu Hause for tging, ohne gebete t zu haben . Ich r a n n t e , was 
ich k o n n t e , denn ich wol l te doch nicht zu spä t zur Schule k o m m e n . Es ging an­
fangs auch alles gut , in den le tz ten S t u n d e n aber h a t t e n wir Spor t u n d m u ß t e n 
verschiedene Ü b u n g e n machen. Bei de r l e t z t en Ü b u n g vers tauch te ich mi r mei­
n e n rech ten F u ß so, d a ß ich den ganzen Tag große Schmerzen h a t t e . Mit M ü h e 
k a m ich nach H a u s e , wo m i r mein Va t i den F u ß mi t ö l e in r i eb u n d v e r b a n d . 
E r b e t e t e d a n n auch noch zu u n s e r e m himmlischen V a t e r , d a ß e r m i r dod i die 
Schmerzen n e h m e n möge. Es w u r d e auch langsam besser, ich w u ß t e aber , wes­
h a l b alles so g e k o m m e n war . D a r a u s h a b e ich, l ieber Onke l F r i t z , d ie L e h r e 
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gezogen, d a ß ich nie m e h r ohne Gebe t aus dem Hause gehen werde . Es g rüß t 
Dich herz l id i Deine R e n a t e . " 

Dieser Vorsatz ist recht lobenswer t , und wenn sich die R e n a t e da ran häl t , 
wird sie gewiß vor vielem Übel b e w a h r t b le iben . Der Teufel ist unser g röß te r 
Fe ind , er will uns n id i t nu r zur Sünde ve r führen , sondern durch die Sünde aud i 
zu Tode b r ingen . Ohne Engelschutz sind wir seinen Nachste l lungen preisgege­
ben , u n d wenn wir das Beten vergessen, dü r fen wir uns nicht wunde rn , wenn 
wir in a l ler le i Unhei l verwickel t werden . Gewiß d e n k t die R e n a t e nun immer 
d a r a n , wenn sie am Morgen das Haus ver lassen möchte, u n d empf ieh l t sich dem 
H e r r n , d a ß er ihr die Wege durch den Tag be re i t e . I h r Er lebnis soll aber al len 
zu r L e h r e d ienen , denn mand ie s Got tesk ind e r k e n n t den W e r t des Gebetes n id i t 
in dem Maß , wie es no twend ig wäre . 

D a n n ha t d e r B e r n d B. aus H . ein Er lebn is be r id i t e t , das I h r gewiß auch 
n id i t ohne N u t z e n lesen werde t . E r schre ib t : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! H e u t e k a n n ich Dir wieder e inmal e rzäh len , wie de r 
l iehe Got t me in Gebet e r h ö r t ha t . An e inem D o n n e r s t a g a b e n d woll te unse r 
Apos te l e inen Vorbe re i tungsd iens t für den En t sd i l a f enend iens t ha l t en . Da wäre 
ich gerne dabe igewesen . N u n habe ich aber Donne r s t agnachmi t t ag Schule, u n d 
de r Unte r r i ch t ist ers t um 17.30 U h r zu E n d e . Weil ich midi vor dem Diens t 
nod i ein bißchen ausgeruh t h ä t t e , ba t ich den l ieben Got t täglich, er möchte es 
doch geben , d a ß ich am Donne r s t ag schon e ine S t u n d e f rüher nach Hause gehen 
k ö n n t e . Endl ich war de r D o n n e r s t a g da . Ich g laubte fest, daß mein Gebet er­
h ö r t w ü r d e . So war es d a n n auch. Als die S p o r t s t u n d e g e k o m m e n war, sagte 
ein Mädchen : Die J u n g e n haben frei! N i e m a n d f reu te sich m e h r als ich. Zu 
H a u s e d a n k t e ich dem lieben Got t gleich, daß e r meine Bi t te e r h ö r t ha t . Mit 
glücklichem H e r z e n saß ich d a n n zu F ü ß e n unseres Aposte ls . Es g r ü ß t Did i 
herzlich De in B e r n d . Viele G r ü ß e auch von Wilfr ied, Marion und den E l t e r n . " 

Den B e r n d soll te sich j edes Go t t e sk ind zum Beispiel n e h m e n , das um 
i r g e n d w e l d i e r U m s t ä n d e wil len g laubt , dem Hause Got tes fe rnb le iben zu müs­
sen. Sagen wir es doch immer u n s e r e m h i raml isd ien V a t e r ! Er ha t Mit te l und 
Wege, alle H inde rn i s se be i s e i t e zu räumen u n d uns zu helfen, daß wir zu dem uns 
zugedach ten W o r t Got tes k o m m e n . W e r diese Speise für die Seele recht zu 
schätzen weiß , de r wird o h n e h i n alles tun , um sich ke inen Got tesd iens t r a u b e n 
zu lassen. N u r d a n n w e r d e n wi r am Tag des H e r r n den ö l v o r r a t aufweisen, übe r 
d e n die k lugen J u n g f r a u e n in d e m Gleichnis verfügen, das de r H e r r e inst er­
zäh l t ha t . 

E inen schönen Brief ha t die Angel ika F . aus H.-U. dem Onke l F r i t z ge­
schr ieben. A u d i sie f reu t sich, daß sie ein Got tesk ind sein darf, u n d d a ß des 
H e r r n Wohlgefa l len auf ihr ruh t , e r k e n n e n wir aus ih rem Er lebn i s . 

„ L i e b e r O n k e l F r i t z " , ber ich te t sie, „ich schreibe Di r aus e inem danke r ­
fü l l ten H e r z e n . Nach m e i n e r vierwöchigen K r a n k h e i t dur f t e ich den e r s t en 
S o n n t a g w i e d e r im H a u s des H e r r n ve r l eben . Diesen Sonn tag werde ich be­
s t i m m t nicht w iede r vergessen . I d i du r f t e nämlich zu me ine r g r ö ß t e n F r e u d e 
e inige S t u n d e n im H a u s e unse re s Bez i rksä l t e s t en ve rb r ingen . Du k a n n s t Di r 
gewiß d e n k e n , was für e in besonde res Glück diese S t u n d e n für mid i wa ren . 

Als d e r h e r r l i d i e Morgend iens t v o r ü b e r war , e r k l ä r t e d e r Sonntagssd iu l ­
l e h r e r m e i n e n E l t e r n : Ich n e h m e e u r e Toch te r h e u t e e inmal mi t ! E r e r w ä h n t e 
a b e r m i t k e i n e m Wor t , wohin . Du k a n n s t D i r vors te l len , wie e r s t a u n t u n d freu­
dig übe r ra sch t ich war , als ich u n s e r e m Äl tes ten gegenübe r s t and u n d ihn be­
g r ü ß e n d u r f t e . Doch sol l te d e r Segen an diesem S o n n t a g für m id i noch nicht auf­
h ö r e n . Am N a d i m i t t a g du r f t e ich sogar an e inem g roßen J u g e n d g o t t e s d i e n s t teil-
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n e h m e n , den de r Äl tes te hiel t . Zu Beginn sangen wir das L ied : H e h r u n d heil ig 
ist d ie S tä t t e . . . Das T e x t w o r t h a t t e der S t ammapos t e l für diesen Got tesd iens t 
gegeben, es s teh t im H e b r ä e r b r i e f 11 , 24—27. Unser Äl tes te r wies besonder s auf 
die g roßen Go t t e sn i änne r h in , die zu r Zei t des Al ten B u n d e s l eb ten , u n d er­
w ä h n t e u n t e r a n d e r e m Mose, David , Salomo uncl Elia, die alle e inmal vor Ent -
sd ie idungen s t anden , sidi aber immer zum H e r r n h ie l t en . D e r P h a r a o s te l l te 
Mose ein reiches u n d gesichertes Leben in Auss id i t , Mose aber entschied sich für 
seine B r ü d e r , d ie in b i t t e r e r N o t und U n t e r d r ü c k u n g l eb t en . Desha lb h a t ihn 
Got t auch zum F ü h r e r des Volkes Is rae l machen k ö n n e n . Ähnl ich w a r es auch 
bei den a n d e r e n g roßen Glaubenshe lden . I n de r Zugabe e r k l ä r t e e in j u n g e r 
B r u d e r , wie glücklich wir sein k ö n n t e n , uns B r ü d e r u n d Schwestern n e n n e n zu 
dü r f en . Wi r sol l ten e i n a n d e r hel fen u n d f ü r e i n a n d e r be t en , nicht aber e i n a n d e r 
r ich ten . 

Als ich am A b e n d dem H e r r n m e i n e n D a n k für d iesen Tag zu F ü ß e n legte , 
k o n n t e ich aus ganzem H e r z e n sagen : 0 sel iger Sonn tag , du Tag meines H e r r n ! 
Es g r ü ß t Dich, auch von m e i n e n E l t e r n , herzlich De ine Ange l ika F . " 

W i r k ö n n e n die Angel ika gut ve r s t ehen . Schlägt nicht j e d e m Go t t e sk ind 
das H e r z höhe r , w e n n es den Bo ten Jesu zu F ü ß e n s i tzen d a r f ? Gewiß wol l te 
de r Sonn tagssd iu l l eh re r de r Ange l ika e ine besonde re F r e u d e be re i t en , weil sie 
i m m e r b rav ist uncl d ie ihr ü b e r t r a g e n e n Pf l ich ten so erfül l t , wie es sich für 
ein rechtes Got tesk ind gehör t . Desha lb du r f t e sie wohl auch mi t in d e n Jugend-
got tesd iens t k o m m e n . Wie a rm sind doch die K i n d e r dieser Wel t , d ie nicht 
wissen, wie sie i h re f re ien Tage ve rb r ingen sol len! Sie geben sich mancher le i 
L i ebhabe re i en h in uncl setzen dafür Geld u n d G u t e in , ja oft auch ih re Gesund­
h e i t ; das ewige Hei l aber ad i t en sie ger ing. Desha lb ist ihr Leben auch o h n e 
F r e u d e , ohne F r i e d e n u n d ohne Hof fnung . Wi r wol len an de r H a n d des S tamm­
apos te ls , an d e r H a n d de r Apos te l u n d de r B r ü d e r b le iben u n d in de r inn igen 
Gemeinschaf t mi t i h n e n das Ziel e r re ichen , das de r H e r r den Seinen v e r h e i ß e n 
ha t . Wer ' s ehrl ich me in t , wi rd es gewiß auch e r r i ngen . 

Wie wichtig es ist, i m m e r auf das W o r t de r E l t e r n zu achten, geh t aus 
e inem Brief he rvor , den die I n g r i d Sch. aus R. e ingesand t ha t . W i r l e rnen auch 
d a r a u s , u n d ich d e n k e , die Ingr id wird ihr Er lebn i s gewiß nicht so rasch verges­
sen. Sie be r i ch te t : 

„L i ebe r O n k e l F r i t z ! A n e inem schönen S o n n t a g b in ich vom K i n d e r g o t t e s ­
d iens t nach H a u s e g e k o m m e n . Da v e r m i ß t e ich m e i n e n k l e i n e n B r u d e r . Ich 
fragte m e i n e Mut t i , wo e r sei. Sie e r z ä h l t e mi r , d a ß i h n die Oma u n d der Opa 
m i t g e n o m m e n h ä t t e n . Wi r w ü r d e n nach d e m Essen mi t u n s e r e n F a h r r ä d e r n auch 
zu r O m a u n d zum O p a f ah ren . Sie w o h n e n e in ganzes Stück von uns ab . Ich war 
nicht ganz d a m i t e i n v e r s t a n d e n , d e n n ich h ä t t e auch gern bei d e r Oma zu Mi t tag 
gegessen. Ich wol l te gleich fo r tgehen , abe r me in Va t i e r l a u b t e m i r das nicht . 
So a ß ich mi t Widerwi l l en me in Mi t tagessen und b a t d ie E l t e r n i m m e r wieder , 
m i r m e i n e n Wunsch doch zu er fü l len . Nach v ie lem Be t t e ln e r l a u b t e n sie mi r , 
d a ß ich mi t d e m Bus f ah ren k ö n n t e . Va t i u n d Mut t i sag ten mir , wo ich e ins te i ­
gen u n d auss te igen m ü ß t e . Sie sag ten aber auch, d a ß ich gu t aufpassen sol l te . 
V o r F r e u d e , d a ß ich n u n gleich bei d e n G r o ß e l t e r n sein w ü r d e , h a b e ich aber 
al le Vorsicht a u ß e r acht gelassen. Ich st ieg an de r beze ichne ten Ha l t e s t e l l e aus , 
schaute mich abe r nicht , wie mi r gesagt w o r d e n war , nochmal u m , sonde rn lief 
gleich ü b e r die S t r a ß e . E h e ich mich versah , h a t t e mich ein A u t o mi t d e m Sei­
tenspiege l am Kopf e r f aß t , u n d ich t r u g e ine t iefe W u n d e davon . T r o t z d e m ha t 
mich d e r l iebe G o t t vor g r ö ß e r e m Schaden b e w a h r t , d e n n ich h ä t t e leicht auch 
ü b e r f a h r e n w e r d e n k ö n n e n . E i n e F r a u h a t sich gleich u m mich a n g e n o m m e n ; 
sie w a r recht l ieb zu mi r , u n d e in M a n n , d e r mi t se inem W a g e n h ie l t , b r ach t e 
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mich dann aud i sdinel l zu me ine r Oma, die ganz erschrocken war , als sie midi 
sah. Sie rief gleich den Opa , uncl idi m u ß t e e rzäh len was geschehen war . Das 
neue Kle id , das idi zum ers ten Mal a n h a t t e , war voller Blut . Der Opa zog sidi 
sd inel l um, um mit mir e inen Arz t aufzusudien . Als wir auf der S t r aße waren , 
begegne te uns de r Mann , dem idi vors Au to gelaufen war . Er lud uns be ide 
gleich ein und fuhr midi nach Hause zu Vat i und Mut t i , um ihnen zu ber ich ten . 
Auch die E l t e rn e r s d i r a k e n sehr , sie e r k a n n t e n aber , daß de r liebe Got t dies um 
meines Ungehor sams wil len zugelassen h a t t e . D a n n gingen wir zu unse rem 
H a u s a r z t , d e r die W u n d e k l a m m e r t e , m i r e ine Spr i tze gab u n d mi r gleich Bet t ­
ruhe v e r o r d n e t e . Der Mann ha t uns d a n n auch wieder nach Hause gefahren , und 
am nächs ten Tag besuchte er uns , um zu sehen, wie es mi r gehe. Er brachte mir 
e in P a k e t Kekse mi t und e ine Tafel Schokolade . J e t z t h a t t e ich Zei t , übe r alles 
nachzudenken , u n d ich n a h m mi r vor , es in Z u k u n f t besser zu machen. Ich war 
dem l ieben Got t d a n k b a r , d a ß ich noch e inmal d a v o n g e k o m m e n w a r und die 
W u n d e nicht schl immer geworden ist. T ro t z meines Ungehor sams h a t e r mich 
beschützt . Die N a r b e werde ich aber als D e n k z e t t e l me in ganzes Leben lang be­
ha l t en . Es g r ü ß t Dich u n d den l ieben S tammapos t e l herzlich De ine Ingr id Sch." 

Ja , die Ing r id ist noch e inmal d a v o n g e k o m m e n , u n d ich d e n k e , I h r w e r d e t 
das , was sie e r l eb t ha t , i m m e r vor Augen haben , w e n n Euch de r Böse e inmal 
zum Ungehorsam ve r füh ren möchte . Beachten wir doch jedes W o r t , das uns von 
denen , die uns zum Segen gegeben s ind, ans H e r z gelegt wi rd ! Die E l t e r n , der 
Sonn tagssd iu l l eh re r u n d die B r ü d e r ve r l angen gewiß nichts , was nicht leicht zu 
er fü l len wä re . Wer sich d a r a n hä l t , de r b le ib t vor Schaden b e w a h r t . Dabe i geht 
es nicht i m m e r n u r u m die Gesundhe i t u n d E r h a l t u n g des Leibes , viel gefähr­
licher ist de r ewige Schaden, den uns de r Böse zufügt , w e n n wir uns zum Un­
gehorsam ver le i ten lassen. 

D a n n h a t de r Onke l F r i t z auch aus der Schweiz m e h r e r e Briefe e rha l t en , 
u n t e r a n d e r e m h a t ihm de r Gu ido L. aus Z. geschrieben. 

„L iebe r Onke l F r i t z " , lesen wir da, „ich möchte Di r auch e inmal ein Brief­
lein schreiben. Ich he iße Gu ido , bin 12 J a h r e a l t u n d w o h n e in Z. in clei 
Schweiz. Ich will D i r e inmal e rzäh len , wie w u n d e r b a r uns d e r l iebe Got t vor 
Schaden b e w a h r t ha t . Wi r w o h n e n in e ine r P a r t e r r e w o h n u n g . Am spä ten Nach­
m i t t a g h ä n g t e die M u t t e r ahnungs los die schönsten Sonn tagsk le ide r des Va te r s 
am offenen Z i m m e r f e n s t e r an die Luf t . Sie ve rgaß abe r , sie wieder wegzuneh­
m e n und in den Schrank zu geben, u n d ging bald da rauf for t . W i r K i n d e r wa ren 
in d«r S tube zurückgebl ieben u n d sp ie l ten m i t e i n a n d e r . Als es anf ing, d u n k e l 
zu w e r d e n , w u r d e ich auf e inmal u n r u h i g , und e ine S t imme, die ich in m i r ver­
n a h m , d r ä n g t e m i d i , ins Z i m m e r zu gehen. Ich t a t das u n d machte Licht. Da 
erschrak ich gewal t ig , ja , ich w u r d e kre ideble ich , als ich sah, d a ß sich das Sonn­
tagsgewand meines Va te r s bewegte u n d eine H a n d im D u n k e l verschwand. Id i 
h ö r t e noch, wie de r D ieb , den ich e r t a p p t h a t t e , davone i l t e . Bli tzschnell ho l t e 
ich m e i n e n V a t e r , de r ebenfa l ls erschrak, d e n n die K l e i d u n g h ä t t e ihm sehr 
gefehl t . Als die M u t t e r h e i m k e h r t e , d a n k t e n wi r dem l ieben Got t für die wun­
d e r b a r e B e w a h r u n g . Es g r ü ß t Dich herzlich Dein Guido L . " 

G o t t e s k i n d e r beugen j e d e n Morgen ih re K n i e u n d befeh len sich dem Engel­
schutz ihres h immlischen Va te r s an. Wie n o t w e n d i g dies ist, sehen wi r aus dem 
Er lebn i s , das uns de r Gu ido ber ichte t ha t . Sein Va t i h ä t t e gewiß den Anzug sehr 
v e r m i ß t , w e n n de r Guido nicht der i n n e r e n S t imme gehorcht u n d den Dieb ver­
j ag t h ä t t e . So weiß d e r H e r r die Seinen zu b e w a h r e n , u n d wir wol len d a r a u s 
l e rnen u n d uns i m m e r w i e d e r u n t e r die H a n d des H e r r n s te l len , d e n n wir wissen 
wohl , d a ß wi r in d ieser Wel t F r e m d l i n g e sind und daß uns d e r Böse nicht gut 
gesonnen ist . E r f inde t genug W e r k z e u g e u n t e r d e n K i n d e r n d ieser We l t , d ie 
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seine üblen G e d a n k e n gegen uns zur Ta t w e r d e n lassen. Wo aber die Engel 
Got tes für uns s t r e i t en , k a n n uns d e r Böse n id i t s zule ide tun . 

D a n n haben wir noch e in Brief le in von e inem u n s e r e r K l e i n e n ; aud i sie 
wissen, d a ß de r H e r r bald k o m m e n möchte , u n d m ü h e n sich, nach bes ten Kräf­
ten die Seelen zu f inden, d ie e r noch e rwäh l t ha t u n d die noch nicht zu d e n 
Schafen se iner W e i d e zählen . So schreibt de r k le ine H e r m a n n 0 . aus M.: 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Ich m ö d i t e Di r e twas e rzäh len . Wi r b i t t en unse re 
Lehre r in immer wieder , ob sie nicht e inmal in unse re Kirche k o m m t . Aber bis 
je tz t ist sie noch nicht g e k o m m e n . Unse re a n d e r e L e h r e r i n haben wir auch schon 
e inmal gefragt , abe r sie sagte , d a ß sie e inen a n d e r e n Glauben ha t u n d nicht 
k o m m e n k a n n . Ich habe aber auch e inen F r e u n d , den habe ich auch schon ein­
ge laden . N u n ist er am S o n n t a g g e k o m m e n . Es g r ü ß t Dich Dein H e r m a n n . " 

Dazu ha t de r H e r m a n n e ine schöne Zeichnung gemad i t , e inen A l t a r mi t 
dem Kreuz , ja , e r ha t sogar an das A b e n d m a h l s g e r ä t und die B l u m e n gedacht . 
Der Onke l F r i t z weiß , d a ß viele K i n d e r t r eue W e i n b e r g s a r b e i t e r sind u n d mit 
dem S t a m m a p o s t e l , den Apos te ln u n d den B r ü d e r n um die Seelen r ingen , d ie 
noch in de r Wel t s tehen , e r weiß aber auch, d a ß es nicht leicht ist, d ie Menschen 
aus i h r e r F ins t e rn i s in das w u n d e r b a r e Licht zu führen , das de r H e r r den Se inen 
b e r e i t e t . Dennoch se tzen wir ge rne alle unse re K r ä f t e e in u n d b r ingen d e n Men­
schen iminer wieder Zeugnis vom G n a d e n w e r k unse res Got tes , d e n n die Zei t 
de r G n a d e wird bald vo rübe r sein. Wohl uns , wenn uns d e r H e r r bei de r Arbe i t 
f inden wird! Ein t r e u e r W c i n b e r g s a r b e i t e r darf gewiß sein, d a ß d e r Sohn 
Got tes an ihm nicht v o r ü b e r g e h e n wird . Das mag aud i d e m H e r m a n n ein T ros t 
sein, wenn er sehen m u ß , d a ß viele von denen , die er angesprochen ha t , seine 
E i n l a d u n g ab l ehnen . 

A u d i die H e i k e D. aus M. weiß , daß d e r H e r r mi t Wohlgefa l l en auf d ie 
sieht , d ie den a n d e r e n den Weg des Hei ls ze igen. I n i h r em Brief le in , das sie 
gesd i r ieben ha t , lesen wi r : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Ich b in s ieben J a h r e u n d gehe schon ein J a h r in die 
Sd iu le . Neben uns wohn t die Ange l ika , die ein J a h r ä l t e r ist als ich. Ange l ika 
ist vor dre i J a h r e n mi t i h r e n E l t e r n e in Go t t e sk ind geworden . Ba ld da rau f ist 
ih re Mut t i he imgegangen . Ange l ikas Va t e r k a m nach e in iger Zei t nicht m e h r in 
d e n Got tesd iens t , und Angel ika b e k a m e ine n e u e M u t t i . A b e r die ist nicht neu-
apos to l i sd i . E ines Tages f ragte ich Angel ika , ob sie nicht m i t m i r in d e n Kinde r ­
go t tesd iens t k o m m e n wol le ; es ist d o r t so schön, u n d d e r l iebe G o t t r ede t d u r d i 
seine K n e d i t e zu uns . Sie s a g t e : Ich m u ß m e i n e n Vat i f ragen, d e n n ich gehöre 
n u n e ine r a n d e r e n Konfess ion an . Meine M u t t e r abe r sagte zu m i r : Angel ika ist 
vers iegel t u n d ist desha lb auch neuapos toüsch . K u r z e Zei t d a r a u f t ra f me ine 
Mut t i Ange l ikas Va te r , u n d sie f ragte ihn , ob Ange l ika nicht m i t m i r in d e n 
K i n d e r g o t t e s d i e n s t gehen d ü r f t e . E r wolle es sich übe r l egen , sagte er , u n d am 
n ä d i s t e n Tag k a m die Angel ika zu uns u n d e rzäh l t e , d a ß sie von n u n an i m m e r 
mi t in den K i n d e r g o t t e s d i e n s t gehen k ö n n e . Wie habe ich mich da ge f reu t ! J e t z t 
ho le ich sie j e d e n S o n n t a g ab . Es gefäl l t i h r im K i n d e r g o t t e s d i e n s t sehr gu t , u n d 
ich g laube , daß ih r V a t e r auch bald wieder in den Go t t e sd i ens t k o m m t u n d 
auch Ange l ikas n e u e M u t t i m i t b r i n g t . Es soll doch n i e m a n d zurückble iben , w e n n 
d e r H e r r Jesus ba ld k o m m t . Ich will i m m e r für sie b e t e n . Es g r ü ß t Dich u n d d e n 
l ieben S t a m m a p o s t e l herzl ich De ine H e i k e D . " 

Das ha t d ie H e i k e b rav gemacht ! W i r f reuen uns mi t ihr , d a ß d ie k le ine 
Angel ika n u n wiede r u n t e r das W o r t Got tes k o m m e n darf, und wünschen i h r 
viel Segen für i h r e n w e i t e r e n Weg. Wie glücklich wi rd ih r Vat i sein, w e n n e r 
w iede r am A l t a r des H e r r n sein darf, u n d wi r wol len hoffen , d a ß auch Ange l ikas 
M u t t i den Weg des Hei l s noch e r k e n n e n k a n n . Gewiß w e r d e t I h r alle in d e r Fü r -
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b i t t e der H e i k e zur Seite s tehen , d a ß der H e r r diesen Seelen bis zum Tag seines 
Erscheinens alle Hinde rn i s se noch be i se i t e r äumt . Die H e i k e aher wird in ih rem 
Herzen den schönsten Lohn davon t r agen , denn sie weiß , daß sie der H e r r als 
Werkzeug in se iner H a n d gebrauchen k o n n t e . 

Von e ine r he i l samen E r f a h r u n g ber ichte t der Erns t T. aus R. Sie wird jeden 
zu d e n k e n geben, de r da mein t , man müsse es nicht so genau n e h m e n mit dem, 
was die B r ü d e r sagen. Doch I h r sollt selbst in se inem Brief lesen: 

„L ieber Onke l F r i t z ! Im O k t o b e r des ve rgangenen J a h r e s woll te unse re 
Klasse e inen Ausflug nach B. im H a r z machen. Ich h a t t e mir dafür sdion 20 ,— 
DM zusammengespa r t . N u n war am 24. O k t o b e r bei uns in R. J a h r m a r k t . Ich 
über leg te mir , ob ich dafür 50 Pfg. ausgeben k ö n n t e , mi r wären d a n n ja iminer 
noch 19,50 DM verb l i eben! Also ging ich am Samstag auf den J a h r m a r k t . Zu­
ers t schaute ich mi r das b u n t e T re iben an, d a n n wol l te idi mi r e twas kau fen . 
Als ich aber in die Tasche griff — war de r Zwanz igmarksche in weg! Mir stockte 
de r A tem, so erschrocken war ich; denn 2 0 , — DM sind für mich viel Geld. I d i 
ging noch m e h r m a l s übe r den P la t z uncl suchte m e i n e n Zwanz igmarksche in , aber 
de r Schein war fort und bl ieb verschwunden . N u n dachte ich d a r ü b e r nach, daß 
G o t t e s k i n d e r nicht auf den J a h r m a r k t gehören . Es bl ieb m i r nichts ande re s üb­
rig, als nach Hause zu gehen. Ich schämte mid i sehr , desha lb e rzäh l t e idi auch 
me inen E l t e r n nichts . So ging ich ba ld ins Be t t , doch k o n n t e ich die ganze Nacht 
ke in Auge z u t u n . Ich m u ß t e i m m e r über l egen , was ich n u n anfangen soll te . 
Am Sonn tagmorgen ging ich in al ler E r ü h e zu m e i n e r Oma und e rzäh l t e ihr 
me in Mißgeschick. Sie machte nicht ge rade ein e r f r eu tes Gesicht, doch schimpfte 
sie nicht. Am S o n n t a g n a d i m i t t a g gingen meine E l t e rn u n d ich spaz ie ren . Wir 
k a m e n an e ine r Eisdiele vorbei , u n d ich sagte , d a ß ich doch gerne ein Eis h ä t t e . 
Da me in t e mein V a t e r : Du hast doch selber Geld! N u n m u ß t e ich mi t de r Spra­
che h e r a u s u n d e rzäh l t e den E l t e rn , was mi r w i d e r f a h r e n war. Auch sie mach­
ten ein b e t r ü b t e s Gesicht, aber auch sie schimpften nicht. Ich war recht bedrück t . 
Am Montag soll te die F a h r t losgehen, aber ich h a t t e doch ke in Taschengeld 
mehr . Schließlich b e k a m ich von m e i n e r Oma noch e inen Zuschuß, und ich will 
es ih r gegenübe r auch wieder gu tmachen . Auf den J a h r m a r k t aber gehe ich nicht 
wieder . N u n sei herzlich gegrüß t , l ieber O n k e l F r i t z , von De inem E r n s t T. 
aus R." 

Wo immer es d e m F ü r s t e n dieser Wel t gel ingt , uns zu ve r füh ren , m e r k e n 
wir ba ld , was er eigentl ich mi t uns vo rha t . Al le , d ie sich ihm ü b e r a n t w o r t e n und 
auf seine Ve r sp rechungen here in fa l l en , w e r d e n von ihm ausgebeu te t , uncl am 
E n d e k o m m e n sie um ih ren F r i e d e n . Es gibt ke ine Seele , die sagen k ö n n t e , daß 
ihr de r Teufe l geholfen h ä t t e ; er ist ein L ü g n e r u n d M ö r d e r von An­
beginn . W ä r e es ande r s , so h ä t t e de r H e r r Jesus diese W o r t e nicht gebraucht . 
Desha lb r a t en uns die B r ü d e r gut , w e n n sie uns i m m e r wieder sagen, wir sollen 
die L u s t s t ä t t e n d ieser Wel t , auf denen de r F ü r s t de r F ins t e rn i s so mancher le i 
anb ie te t , m e i d e n u n d uns l ieber zum A l t a r des H e r r n h a l t e n . W a s der E r n s t er­
lebt ha t , bes tä t ig t , was wir eigentl ich schon längs t alle wissen. Wi r wol len uns 
seine E r f a h r u n g aber zu eigen machen, d e n n de r Böse k o m m t iminer wieder 
mi t n e u e n A n g e b o t e n . D e r E rns t dar f se iner Oma herzlich d a n k b a r sein, daß sie 
ihm doch noch ausgeholfen ha t . E r darf aber auch se inen E l t e r n d a n k b a r sein, 
d a ß es ohne Schläge abging. Wohl uns , wenn wi r auf dem schmalen Pfad blei­
ben , de r uns durch die Nachfolge vorgezeichnet ist, w e n n wir i m m e r d a r a n 
d e n k e n , d a ß wi r do r t nicht h ingehören , wo die Bo ten Jesu auch nicht zu f inden 
s ind! Es b le ib t uns viel Ungemach e r spa r t . 

Von e ine r G e b e t s e r h ö r u n g ber ich te t de r Manf red H. aus B. So k le in e r 
noch ist, so weiß er doch schon, daß wir G o t t e s k i n d e r mi t all u n s e r e n Sorgen 
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vor unse ren h imml i sd ien Va t e r t r e t en k ö n n e n . Er ha t danach gehande l t , u n d 
de r liebe Got t ha t sich zu se inem Rufen b e k a n n t . In se inem Br ie f le in he iß t es : 

„L ieber Onke l F r i t z ! Meine M u t t e r war mi t m e i n e m k l e inen B r u d e r R o l a n d 
im P a r k und saß auf e ine r Bank , um mit ihm auszu ruhen . Als sie nach Hause 
k a m . fehl te de r Haussd i lüsse l . Sie war ganz erschrocken d a r ü b e r und e rzäh l t e 
mir , wo sie sich aufgeha l t en h a t t e , d a m i t ich d o r t sud ien k ö n n t e . Ich machte 
mich auch gleich auf den Weg, um den Sdilüssel w i e d e r z u b e k o m m e n . Nach eini­
ger Zei t war ich bei de r e r s t en Bank , aber ich k o n n t e nichts f inden . Als ich bei 
de r zwei ten Bank auch nichts fand, sagte ich es dem l ieben Got t ! E r m u ß t e ja 
wissen, wo d e r Schlüssel w a r . D a n n ging ich zu d e r e r s t e n B a n k zurück, u n d auf 
e inmal sah idi ihn im Gras ! Wahrscheinl ich ha t ihn mein B r u d e r de r Mut t i aus 
de r Tasd ie g e n o m m e n und d a n n im Gras vers teckt . F r e u d i g lief ich nach H a u s e . 
Da k a m mir die Mut t i sd ion en tgegen , sie f reu te sidi mi t mir , als ich ihr sagte , 
daß mi r de r liebe Got t geholfen ha t , den Schlüssel w iede rzu f inden . Es g r ü ß t 
Dich herzlich De in Manfred H. aus B . " 

Auch de r Manfred dar f sagen, d a ß sich d e r H e r r zu se inem Gebe t b e k a n n t 
ha t , u n d wir f reuen uns mi t ihm ü b e r dieses schöne Er l ebn i s . D e r l iebe G o t t 
hilft den Seinen gern , wir wol len uns aber auch i m m e r Mühe geben , d a ß wir 
nicht aus Unach t samke i t zu Schaden k o m m e n . 

Zum Sd i luß nod i e in Br ief le in von de r Ani ta Sd i . aus B. , d ie die Hilfe 
Got tes ebenfal ls w a h r n e h m e n du r f t e u n d d a r ü b e r d e m Onke l F r i t z ber ich te t 
ha t . Sie s d i r e i h t : 

„L i ebe r Onke l F r i t z ! Ich bin ad i t J a h r e al t . E inma l waren wir in dem Wald . 
Mein Opa ist mi t dem Schlepper gefahren , u m Holz den Berg h inaufzusd i l ep -
pen . E r ger ie t aber so zwischen die T a n n e n , d a ß auf e inmal vor ihm ein B a u m 
s tand u n d je e ine r l inks u n d rechts n e b e n ihm. V o r w ä r t s z u k o m m e n w a r unmög­
lich, u n d rückwär t s ging es nicht , weil es arg bergauf ging u n d sich die R ä d e r 
i m m e r m e h r in den Boden b o h r t e n . Ich h a t t e Angs t u n d we in te . Da sagte mein 
O p a : , W a r u m weins t d u ? Be te doch! ' Da b e t e t e ich zum h immlischen Va te r , u n d 
auf e inmal ro l l te de r Schlepper wie von Enge ln ge t r agen ganz sachte rück­
wär t s , u n d ich w a r dem l ieben Got t so d a n k b a r , d a ß e r me in Gebe t e r h ö r t h a t t e . 
O h n e seine Hilfe wä ren wir nicht m e h r w e i t e r g e k o m m e n . Es g r ü ß t Dich herzl ich 
De ine An i t a . Auch viele G r ü ß e von m e i n e r Mama, m e i n e m O p a u n d m e i n e r 
O m a . " 

W e r soll te sich a u ß e r u n s e r e m himmlischen V a t e r auch u m uns a n n e h m e n , 
wenn wir in u n s e r e n Nö ten k e i n e n Ausweg m e h r s ehen? Die E r i k a h a t des 
H e r r n Hi l fe w a h r n e h m e n d ü r f e n , u n d wi r f r euen u n s mi t ih r , d a ß ih r O p a u n d 
sie vor Schaden b e w a h r t gebl ieben s ind. 

Mannigfach sind die Er lebnisse , d ie I h r n u n wiede r lesen du r f t e t , mann ig ­
fach sind a u d i die E r f a h r u n g e n , d ie G o t t e s k i n d e r auf i h r e m Weg ü b e r diese 
E r d e s ammeln . Machen wi r sie uns zunu tze , so e r k e n n e n wi r d a r a u s nicht n u r 
i m m e r w i e d e r neu Got tes G ü t e u n d G n a d e , wi r v e r m e i d e n auch manche Feh l e r , 
d ie a n d e r e n u n t e r l a u f e n sind u n d u m d e r e n t w i l l e n sie oft empf ind l i chen Scha­
den h i n n e h m e n m u ß t e n . So he l fen wir e i n a n d e r mi t all dem, was wi r e r l e b e n 
u n d aufschre iben, u n d machen es d e m Bösen i m m e r schwerer , uns zu Fa l l zu 
b r i n g e n . So soll es auch b le iben , bis d e r H e r r k o m m t , u n d d a ß I h r d a n n al le 
das Ziel e r re ich t u n d ke ines von Euch zurückb le iben m u ß , das wünscht Euch von 
H e r z e n 

E u e r Euch l i e b e n d e r O n k e l F r i t z . 
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Ber gute Mitte 
MONATSSCHRIFT FÜR NEUAPOSTOLISCHE KINDER 

11. Jahrgang Sonöcrnummer Dezember 1962 

Wir fchreiben Oem Onhel Frifc 
I n d e r Wel t gibt es viele Ze i tungen u n d Zei tsehr i f ten; wirf t m a n e inmal 

e inen Blick h ine in , so n i m m t m a n wahr , d a ß m a n sich viel Mühe gibt, bis in 
alle E inze lhe i t en zu ber ich ten , was a l l en tha lben geschieht. Vor a l lem w e r d e n 
die U n t a t e n e inze lner möglichst genau wiedergegeben , und man d e n k t , dem 
Leser d a m i t e inen Diens t zu e rweisen . Uns G o t t e s k i n d e r n wi rd das Herz sd iwer , 
wenn wir sehen, wieviel Unhe i l en t s t eh t , weil viele Menschen dem F ü r s t e n de r 
F ins t e rn i s ein williges W e r k z e u g sind. W e n n wir unse ren Mund auf tun , d a n n 
wol len wir nicht von all d e m Häßl ichen e rzäh len , das m i t u n t e r geschieht, ode r 
sagen, wie böse manche Menschen hande ln , wir wollen v ie lmehr die T a t e n 
unse re s Got tes p re i sen u n d die Menschen immer wiede r da rauf au fmerksam 
machen, d a ß e r sich zu denen hä l t , die ihn suchen, die sein W o r t beachten u n d 
ihn l i ebhaben . U n s e r e Zeitschrif t „ D e r gute H i r t e " , die n u n schon so oft in 
E u r e H ä n d e gelegt w o r d e n ist, will durch das, was sie ber ichte t , den N a m e n 
unse res Got tes e h r e n u n d unse re r D a n k b a r k e i t für seine w u n d e r b a r e F ü h r u n g 
R a u m geben. W e n n wir davon e rzäh len k ö n n e n , geht uns nicht n u r selbst das 
H e r z auf, manches Go t t e sk ind , das u n t e r schweren Be las tungen s tand , ha t 



da raus auch oft schon wieder Tros t und Hof fnung geschöpft. Das ist auch 
unse re Aufgabe als K i n d e r Got t e s ; wir wollen dem H e r r n ein lebendiges 
Zeugnis sein und denen , die nichts von ihm wissen, weil sie in Nacht und 
F ins t e rn i s gefangen sind, von se iner G n a d e uncl Liebe e rzäh len , bis am E n d e 
e inmal alle Menschen von Got t ge lehr t sein werden und sich, wenn sie wollen, 
zu ihm ha l ten k ö n n e n . So helfen wir mit , die W e r k e Sa tans zu ze r s tö ren , und 
w e r d e n zu Mi ta rbe i t e rn an der Sei te des Got tessohnes . Mag u n s e r Ante i l auch 
ger ing sein, wir empf inden doch an de r F r e u d e , die ein solches Zeugnis uns 
selber wi rk t , daß de r H e r r mi t Wohlgefa l len auf uns s ieht und sich zu uns 
b e k e n n t . Das zeigt sich auch i m m e r wieder in den Br ie fen , d ie de r Onke l 
F r i t z von euch e rhä l t . 

Da schreibt d ie Liselot te Sch. aus L.: 
„L i ebe r Onke l F r i t z ! W i r möchten Dir gern aus t iefer D a n k b a r k e i t und 

F r e u d e he raus ein schönes Er lebn i s ber ich ten . W i r sind in u n s e r e r G e m e i n d e 
e in k l e i n e r Chor , den eine Schwester aus de r J u g e n d mi t de r Z i the r 
begle i te t . Am P a l m s o n n t a g h a t t e unse r l ieber Apos te l Schiwy seinen Besuch 
angesagt . Unser Wunsch war es, ihn e inmal mi t e inem Liedchen zu über­
rasd ien und ihm d a m i t e ine F r e u d e zu be re i t en . N u n soll te d ieser Wunsch in 
Er fü l lung gehen . Mit g roßem Eifer u n d viel F r e u d e ü b t e n wir noch e inmal , 
und d a n n w a r es endlich soweit . Als der Aposte l nach dem Got t e sd iens t d e n 
N e b e n r a u m b e t r a t , schall te es ihm en tgegen : Lobt froh d e n H e r r n ! D a n n brach­
ten wir unse re F r e u d e in dem Liedchen: Tochte r Zion, f reue dich! zum Aus­
druck. Wie ha t sich doch de r Aposte l d a r ü b e r gef reut ! Uns war die Über ­
raschung ge lungen , wir du r f t en neu die W o r t e e r l e b e n : D e n n die F r e u d e , die 
wir geben , k e h r t ins e igene H e r z zurück! ,Das Lobs ingen n i m m t ke in E n d e 
m e h r ! ' sagte de r Apos te l . Wi r sind dem l ieben Go t t von H e r z e n d a n k b a r , daß 
er uns die Möglichkeit ge sd i enk t ha t , u n s e r e n Apos te l zu e r f r euen . Wie he iß t 
es doch in dem schönen Lied? 

Bald k o m m t die Zeit , 
wo wi r in t ausend Weisen voll Sel igkei t 
dich u n s e r n V a t e r p re i sen 
von Ewigkei t zu Ewigkei t ! 

Bis dab in wol len wi r noch fleißig üben , u m noch manchen Geschwistern 
e ine F r e u d e zu be re i t en . Es g rüßen Dich recht herzlich De ine Sigrid, U l r ike B., 
Ul r ike H. , Ulr ich, J ü r g e n , L o t h a r , R a i n e r , Manf red , G e r h a r d , H e r b e r t , Wolf­
gang u n d Lise lot te Sch." 

Wie schön ist es , w e n n in den H e r z e n de r K i n d e r Got tes nichts a n d e r e s 
s teh t als das Ver l angen , a n d e r e n zu he l fen u n d F r e u d e zu b e r e i t e n ! Das ist 
doch viel besser , als w e n n m a n a n d e r e be las te t , nicht w a h r ? Es ist so, wie die 
Lise lot te schre ib t : Die F r e u d e , die wi r geben , k e h r t in das e igene H e r z zurück! 
Desha lb ist das Rezep t , nach d e m m a n i m m e r glücklich sein k a n n , eigentl ich 
ganz e infach: Wi r b rauchen n u r F r e u d e zu w i r k e n ! So w e r d e n wir , w e n n wir 
nns d e m H e r r n völlig h ingeben u n d u n s zu e inem wil l igen W e r k z e u g in der 
H a n d unse res Got tes b e r e i t e n lassen, am E n d e auch die glücksel igs ten Menschen 
sein. D e n n d e r Hei l ige Geist w i r k t nichts ande re s als F r i e d e n u n d F r e u d e . 
I h m wol len wir u n s e r H e r z wei t au f tun , e r soll uns t r e iben zu a l lem gu ten 
W e r k u n d Wesen! D a ß das Wohlgefa l len des H e r r n auf d e r A r b e i t u n s e r e r 
Glaubensgesehwis ter r u h t , beweisen auch die W o r t e , m i t d e n e n d e r Apos te l 
Schiwy se iner A n e r k e n n u n g Ausdruck gab . Vielleicht gibt es da u n d do r t noch 
e in Go t t e sk ind in den R e i h e n u n s e r e r K i n d e r ode r u n s e r e r J u g e n d , das nicht 
we iß , was es in se iner f re ien Zei t an fangen soll — das Beispie l , das die K i n d e r 
d e r Sonntagsschule in L. gegeben haben , wi rd gewiß manche A n r e g u n g geben! 

D a n n haben m e h r e r e K i n d e r aus St. in der Sdiweiz gesd i r ieben , u n t e r 
i hnen de r P e t e r K. Es ist schade, daß der „ G u t e H i r t e " ke in Bild davon br ingen 
k a n n . Man s ieht dem Brief die Mühe an, die sich de r P e t e r gegeben h a t ; er 
ha t e inen Buchstaben wie den a n d e r e n geschrieben, sorgfäl t ig und genau, und 
d a n n ha t er den Bogen noch mit Bun t s t i f t en sdiön gesdimückt . 

. .Lieber Onke l F r i t z " , he iß t es da, „ich freue mich, daß wir Dir ein 
Brief le in sd i r e iben dür fen . Ich gehe gern in die Sonntagssd iu le . Wir haben 
e inen l ieben Leh re r . Ich singe gern u n d höre gerne Gesd i id i t en vom lieben 
Got t . Herz l id i e Grüße von De inem Sonntagsschüler P e t e r K." 

Der P e t e r darf sagen, daß ihm das Los aufs Liebl id ie gefal len ist. So 
k le in e r noch sein mag, so weiß er doch um den Weg des Heils und freut sidi 
von He rzen da rübe r , ein Go t t e sk ind zu sein. Wieviele K i n d e r gibt es, die in 
das Leben h ine inwad i sen ohne Got tes R a t und Hi l fe! Sie w a n d e r n auf der 
b re i t en S t r aße , von der de r H e r r Jesus gewarn t ha t , ahnungs los dem Ver­
d e r b e n en tgegen . Wol len wir doch i m m e r d a n k b a r sein, d a ß wir an de r 
H a n d d e r Bo ten Got tes auf den Tag be re i t e t werden , an dem de r H e r r k o m m e n 
wird, um die Se inen zu sidi zu n e h m e n . F r e u e n wir uns , d a ß d ieser Tag in die 
N ä h e gerückt ist! 

Auch das Br ief le in de r k le inen Agnes P . aus de r gleichen Gemeinde ist 
recht sauber u n d ordent l ich gesd i r i eben ; sie ha t auf de r Rücksei te mi t Bunt ­
s t i f ten ein schönes Bild gemal t , au f dem J a k o b zu sehen ist, d e r vor se inem 
B r u d e r Esau f l iehen m u ß t e . E r ha t sich e inen Ste in u n t e r den Kopf gelegt u n d 
schläft, u n d im T r a u m zeigt ihm d e r l iebe Go t t d ie Himmels l e i t e r , auf de r 
die Engel herauf- u n d he rabs te igen . Es ist alles sehr schön geworden , und 
d e r Onke l F r i t z ha t sich auch recht d a r ü b e r gefreut . I h r w ü r d e t Euch gewiß 
auch d a r ü b e r f reuen, wenn I h r das Bild sehen k ö n n t e t . Wei l das nicht geht , 
sollt I h r wenigs tens den Brief de r k l e inen Agnes lesen. 

„L iebe r Onke l F r i t z " , schreibt sie, „auch ich freue mid i , d a ß ich Di r 
sd i r e iben darf, d a ß ich gesund bin u n d in die Sonntagsschule gehen k a n n , 
wo wi r vom H e i l a n d h ö r e n u n d v e r s p ü r e n dür fen , wie e r uns l iebhat , obschon 
wir manchmal ungeho r sam sind. Wi r b i t t e n Dich, auch we i t e rh in unse r zu 
g e d e n k e n , u n d g r ü ß e n Dich u n d d e n l ieben S tammapos t e l r ed i t herzlich. 
Agnes . " 

D a n n ha t uns d e r k le ine Will i aus St. noch ein Brief le in übe r sand t , u n d 
aud i e r ha t es reich geschmückt mi t b u n t e n S te rn le in . Dazu ha t e r e in schönes 
Sd iweize r W a p p e n gemal t , u n d auf de r zwei ten Sei te e i n e n g roßen S d i n e e m a n n , 
e inen Rode l sch l i t t en u n d viel Schnee. 

„L iebe r O n k e l F r i t z " , ber ichte t er , „ u n s e r Sonn tagssd iu l l eh re r ha t uns 
gesagt, wi r dü r f t en D i r e in Br ief le in schreiben. Ich will D i r n u n e twas er­
zäh len . Ich habe noch dre i B r ü d e r , u n d n u n habe idi mi r i m m e r ein k le ines 
Schwester le in gewünscht . Va t i u n d Mut t i haben mi r d a n n gesagt : Ja , du gu te r 
Bub , so sage es ha l t dem H i m m e l v a t i ! D a n n habe idi alle Tage viel gebe te t : 
L i ebe r V a t e r im H i m m e l , schenke mi r doch e in Schwester le in , ich will da für 
i m m e r e in gehorsames K i n d sein. U n d d e n k e n u n , O n k e l F r i t z , de r gute Him­
m e l v a t e r h a t uns e in k le ines , herz iges Chr is t inchen geschenkt . Ich b in ja so 
glücklich u n d d a n k b a r dafür . Ich b e t e auch i m m e r für al le G o t t e s k i n d e r u n d 
d a ß wir ba ld mi t unse rem S t a m m a p o s t e l in d e n H i m m e l dü r f en . Es g r ü ß t 
Dich ganz l ieb De in k l e i n e r B r u d e r Wi l l i . " 

Wi r f reuen uns mi t d e m Will i , d a ß d e r l iebe Got t sein B e t e n e r h ö r t h a t . 
Gewiß ist e r auch i m m e r recht gehorsam u n d se inen E l t e rn e in l iebes K i n d . 
D e r l iebe G o t t k e n n t das Ver l angen unse res H e r z e n s . W e r seine Lus t an ihm 
ha t u n d sich zu ihm häl t , dar f auch hoffen, d a ß de r H e r r gerne seine Wünsche 
erfül l t , w e n n sie se inem Wil len nicht en tgegens t ehen . Das ha t u n s e r Glaubens-



brüde rchen er leb t , u n d wir k ö n n e n uns vors te l len , d a ß er nun sein Schwester­

chen auch von ganzem Herzen l iebt . 

D a n n ist dem Onke l F r i t z e in Brief le in de r k l e inen K a r i n T. aus der 
Geme inde D.-M. zur K e n n t n i s gekommen , das ein schönes Zeugnis für die 
Herzenss te l lung dieses Got tesk indes ist. Ich d e n k e , auch I h r f reut Euch, w e n n 
I h r lesen k ö n n t , was die k le ine K a r i n be r id i t e t . 

„An e inem Sonn tag" , schreibt sie, „ m u ß t e ich wegen K r a n k h e i t al lein zu 
Hause b le iben , w ä h r e n d P a p a , Mut t i uncl Oma zu r Kirche gingen. Ich nahm 
mir die ,Biblische Geschichte ' zur H a n d u n d las auf de r Seite 265 vom neuen 
Himmel und de r n e u e n E r d e . Da ha t der Engel gesagt : Selig ist, de r da hä l t 
die Wor t e de r Weissagung in diesem Buch! Als idi das gelesen ha t t e , dachte 
ich so an das L ied : Selig sind, die das W o r t Got tes hö ren und b e w a h r e n u n d 
danach tun . Dieses Lied höre ich so gerne . Ich habe den Chor richtig gehör t 
und selbst mi tgesungen , obwohl die Sänger in der Kirche waren und ich k r a n k 
zu Hause lag. Meine Oma k o m m t immer zuers t nach Hause , weil sie mi t dem 
A u t o fähr t . Als sie mi r sagte , daß der Chor das L i e d : Selig sind, die Got tes 
W o r t hö ren . . . gesungen ha t , e rzäh l te ich ihr , daß ich es auch gehör t und mit­
gesungen h ä t t e . D a n n k a m e n auch me ine E l t e rn , und wir haben uns alle gefreut . 
P a p a sag te : Das ist ein schönes Glaubense r l ebn i s ! Da h a b e ich midi noch m e h r 
gef reut und bin auch schnell wieder gesund geworden . Viele l iebe G r ü ß e 
Deine K a r i n . " 

K a r i n s P a p a h a t recht , das war e in schönes Glaubenser lebn i s , u n d der 
l iebe Got t ha t dami t u n s e r e r K a r i n wohl bes tä t ig t , d a ß sein Wohlgefa l len auf 
ih r ruh t . W i r wollen uns , so oft es uns n u r möglich ist, mi t u n s e r e r h immlischen 
Beru fung beschäft igen. Was I h r in de r Sonntagsschule hö r t , k a n n Euch nu r 
e ine Hi l fe sein. I h r selbst m ü ß t , wenn I h r wirklich zu e inem b rauchba ren Werk­
zeug in Got tes H a n d w e r d e n woll t , an E u r e r Seele a rbe i t en und j ede Gelegen­
he i t dazu b e n u t z e n , t iefer in Got tes He i l sp lan e inzudr ingen . Sagt nicht schon 
d e r al te G o t t e s m a n n in den P s a l m e n : „ H a b e de ine Lus t am H e r r n ; de r wird 
d i r geben, was de in H e r z wünsche t !" (Psa lm 37, 4 ) ? Die K a r i n h a t i h re Lus t 
am H e r r n nicht n u r d a n n gehabt , w e n n Kinde rgo t t e sd i ens t war , sondern auch 
gern in i h r e r f re ien Zei t e inmal nach de r „Biblischen Geschichte" gegriffen, 
u m da r in zu lesen. A n ihr h a t sich das W o r t des H e r r n erfül l t , das da he iß t : 
„ W o eue r Schatz ist, da ist auch eue r H e r z ! " (Mat thäus 6, 21) Möchte doch 
jedes Got t e sk ind e r k e n n e n , wie wer tvo l l es für sein ewiges He i l ist, sich h i e r auf 
E r d e n mi t dem ö l des Geistes zu versehen , denn n u r d ie , die e inen en tsprechen­
d e n V o r r a t haben , w e r d e n nach dem Gleichnis von den k lugen u n d tör ichten 
J u n g f r a u e n am Tag des H e r r n e ingehen in den Hochzei tssaal . Auch dieses 
Gleichnis f inde t I h r in de r „Biblischen Geschichte". Ich v e r r a t e Euch aber nicht 
auf welcher Se i te ; wer d a r ü b e r nachlesen will, wird es leicht selber f inden. 

D a n n ist noch ein Brief aus D ä n e m a r k g e k o m m e n , denn aud i da gibt es 
Got t e sk inder , u n d der „ G u t e H i r t e " wird von u n s e r e n J u n g e n u n d Mädchen 
in D ä n e m a r k mi t de r gleichen F r e u d e beg rüß t wie von Euch. 

So schreibt d ie L inda L. aus der G e m e i n d e K. : 
„L iebe r O n k e l F r i t z ! W i r b e k o m m e n in d e r Sonntagsschule immer auch 

d e n ,Guten H i r t e n ' vorgelesen , u n d d a r ü b e r f reuen wi r uns sehr . Wi r h a b e n 
auch schon von den Enge ln gehör t , durch die de r l iebe Got t uns beschützt . 
D a r ü b e r will ich D i r b e r i d i t e n . Am 17. F e b r u a r her rschte h ie r ein furch tbare r 
S tu rm. Durch e inen W i n d s t o ß w u r d e ein A u t o plötzlich auf den Gehweg ge­
d r ä n g t ; es e r f aß te mich u n d brachte mid i zu Fa l l . Im K r a n k e n h a u s zeigte sich 
glücklicherweise, d a ß ich n u r e ine k le ine G e h i r n e r s c h ü t t e r u n g h a t t e und e ine 
W u n d e am Bein , d ie nicht sehr schlimm war . Nach fünf Tagen dur f t e ich wieder 

nach Hause . Z u r selben Zeit , als der Unfal l geschah, war meine M u t t e r dahe im 
von e ine r U n r u h e er faß t worden , und sie f lehte im Gebet für mich um gött­
liche Hilfe . So bin ich vor g rößerem Sd iaden b e w a h r t gebl ieben. Ich habe des 
H e r r n Hilfe e r f ah ren , da für sei ihm die Ehre gegeben. Idi bin elf J a h r e alt 
und spreche kein Deutsch. Meine Mut t i m u ß meinen Brief überse tzen . Wir 
sind in de r Sonntagsschule sieben K i n d e r , von denen idi Dich auch herzlich 
g rüßen soll. A u d i von mi r herzl iche G r ü ß e , von me inem B r u d e r H e n r i k und 
m e i n e n E l t e rn . L inda L ." 

Wie oft m u ß wohl de r liebe Got t täglich e ingre i fen , um seine K i n d e r vor 
den vielen Gefah ren zu bewahren , denen sie h ie r auf E rden ausgesetzt s ind! 
Wir sehen zumeis t nu r , was in na tür l i cher Hinsicht offenbar wird . Wer tvo l le r 
noch ist der gött l iche Schutz, d u r d i den wir auf dem schmalen Weg des Heils 
e rha l t en ble iben, denn vielfäl t ig sind die Einflüsse, Drohungen und Anfech­
tungen , mi t d e n e n uns der Böse schaden möchte . Mi tun te r nehmen wir sie 
wahr , oft aber b le iben sie uns ve rborgen . Wi r s te l len höchstens e inmal fest, 
d a ß das, was wir tun woll ten oder vor h a t t e n , n id i t zus tande k a m . Im Nach­
schauen e r k e n n e n wir d a n n die Wege Got tes . So l enk t der H e r r die Seinen auf 
sicherem Pfad , und das Glaubenser lebn i s der k le inen Linda , de ren Mut t i in der 
S t u n d e de r Gefah r gedräng t w u r d e , für sie zu b e t e n , mag auch uns Ursache 
sein, täglich in Bi t te und D a n k vor den H e r r n zu t r e t en , dami t er uns sicher 
durch die Gefahren unse re r Zei t führe u n d wi r an se inem Tag mi t F r e u d e n 
s tehen k ö n n e n . 

Die Gerd i 1. aus D., die inzwischen freilich schon zu r Jugend zähl t , ha t 
auch e r l eben dür fen , d a ß wir alles, was uns bewegt , get ros t in Got tes H ä n d e 
legen k ö n n e n . 

„L ieber Onke l F r i t z " , he iß t es in i h r em Brief; „auch ich m ö d i t e Di r e inmal 
von meinen Er lebnissen schreiben, ehe ich die Kinderschuhe ganz ausziehe. Ich 
w u r d e zwar am P a l m s o n n t a g schon von u n s e r e m Äl tes ten kon f i rmie r t , gehe 
aber noch bis Os te rn in das n e u n t e Schuljahr. Im J a n u a r machte ich eine Auf­
n a h m e p r ü f u n g für die Hande l s sd iu le . Die B r ü d e r , me ine E l t e rn und ich legten 
es ins Gebet , d a ß mi r der liebe Got t , wenn es für mich das Richtige ist, die 
Wege be re i t en möge . N u n ist es ande r s gekommen , als ich dachte . Ich e rh ie l t 
e ine Zuschrift , daß ich die P r ü f u n g nach e inem J a h r nochmals machen k ö n n t e . 
D e n n diese Schule ist in den le tz ten drei J a h r e n sehr über fü l l t gewesen. Wohl 
w a r ich en t täuscht , me ine Mut t i aber , die mein ehrl iches Wollen k a n n t e , t rös te te 
m i d i mi t den W o r t e n : D e r himmlische Va t e r me in t es bes t immt gut mit dir , 
wi r werden das bald sehen! Sie gedachte me ine r auch immer wieder in de r 
F ü r b i t t e , d a ß mich de r l iebe Got t zu meinem Vor te i l le i ten möge. Eines Tages 
sagte sie zu m i r : Du gehst ins n e u n t e Schuljahr! Im Nadischauen darf idi be­
k e n n e n , daß viel Segen u n d G n a d e für mich dami t ve rbunden ist. Idi habe 
nicht n u r nütz l iche Kenn tn i s se e rworben , sondern midi auch als Klasseners te 
an die Spi tze a rbe i t en k ö n n e n , u n d meine Leh re r s tel len midi den ande ren 
i m m e r als Vorbi ld h in . Dafür sei dem himmlischen Va t e r auch Dank . Er l ieß 
es aber d a m i t noch nicht genug sein. Ich e rh ie l t auf e inmal durch meine Lehre­
r in bei e inem A r c h i t e k t u r b ü r o eine Lehrs te l le als bautechnische Ze id ine r in . 
Der Chef, bei dem ich in die L e h r e t r e t e , sagte uns , daß er eigentlich seit 
l änge re r Zei t ke in Mädchen m e h r n e h m e , weil er i m m e r schlechte E r f a h r u n g e n 
gemacht hä t t e , aber ich wäre ihm so empfoh len worden , daß er gern zugrei fen 
wol le . Meine Mut t i f ragte auch, ob wir pünkt l ich F e i e r a b e n d h ä t t e n ; wir seien 
neuapostol isch, und am Montagabend hä t t e ich S ings tunde , am Mit twochabend 
aber fänden unse r e Got tesd iens te s ta t t . Da sagte e r : ,Das ist für mich e ine 
g roße Beruh igung . Wi r h a t t e n vor e in p a a r J a h r e n e ine Hausanges te l l t e , d ie 



war auch neuapos to l i sch; sie war sehr zuverlässig und gewissenhaft , Sie ist am 
Mit twochabend und am Sonn tag sogar zweimal in die K i r d i e gegangen. Le ide r 
hat sie d a n n gehe i ra t e t und ist bald da rauf aud i weggezogen! — Aud i das 
war ein Bekenn tn i s , übe r das wir uns f reu ten . Es ist n u r schade, daß die 
Menschen es dami t b e w e n d e n lassen, ledigl idi unser V e r h a l t e n he rauszus te l l en ; 
sie soll ten sieb aufraf fen und mit uns den gle idien Weg gehen. Sdil ießlicb 
zeigte sich auch, wa rum mich der l iebe Got t nicht in die Hande l s sd iu l e k o m m e n 
l ieß . An Fas tnacht war in al len Klassen ohne A u s n a h m e Harmon ika -Mus ik u n d 
große Maskerade , dazu machten alle Klassen Umzüge durch die ganze Schule. 
In ein solches T re iben p a ß t ein Go t t e sk ind nicht. Da bin ich so recht von 
Herzen d a n k b a r geworden , denn ich sah, daß unser h imml i sd i e r V a t e r doch an 
alles d e n k t . Dami t m ö d i t e ich schl ießen. Viele l iebe G r ü ß e an unse ren S tamm­
äposte l . unseren l ieben Aposte l und Dich. Deine d a n k b a r e G e r d i . " 

Wer dem H e r r n v e r t r a u t , de r ha t es noch nie zu b e r e u e n b rauchen , d e n n 
er läßt die Seinen nicht z u s d i a n d e n werden . Er führ t uns auch s id ier d u r d i 
unse re Zei t , wir b rauchen dem Lamm n u r nachzufolgen, wo es h ingeh t , u n d 
das tun wir . wenn wir uns an den S t a m m a p o s t e l , die Apos te l u n d die t r e u e n 
B r ü d e r ha l t en . Die Gerd i ha t das auch e r l eb t . Wohl uns , w e n n wir auf ähn-
l idie E r f a h r u n g e n zurückbl icken k ö n n e n , sie he l fen uns , in den Tagen d e r 
T rübsa l t r eu zu b le iben . 

Auf dem Weg des Lebens gibt es für uns , w e n n wir unse re himmlische 
Beru fung i m m e r vor Augen haben , mancher le i zu ü b e r w i n d e n . Wi r s ind zwar 
des H e r r n E i g e n t u m , be f inden uns aber noch in d e r Wel t , die vom F ü r s t e n 
de r F ins t e rn i s reg ie r t wird . E r ist ein M ö r d e r und L ü g n e r von Anbeg inn , u n d 
in de r e r s t en Begegnung , die er mi t den Mensd ien h a t t e , erwies e r sich auch 
als ein ge fäh r l id i e r Ve r füh re r , d e r nichts ande re s im Sinn ha t , als Unhe i l zu 
s t i f ten. E r nah t uns auf die verschiedens te Ar t und Weise , zumeis t in Gedan­
ken , die uns zu r Sünde ver le i t en wollen. So ha t ihn auch de r E rwin H . aus G. 
k e n n o n g e l e r n t . E r ha t d e n Teufe l abe r abweisen k ö n n e n , und d a r ü b e r be­
r i d i t e t e r : 

„L iebe r Onke l F r i t z ! Schon lange wol l te ich D i r e inmal schreiben und mich 
für die vielen s d i ö n e n Er lebnisse im ,Guten H i r t e n ' b e d a n k e n . Ich he iße 
Erwin H. und bin zwölf J a h r e al t . Id i habe kürz l id i auch e twas e r leb t , w o r ü b e r 
idi mid i nachher selbst gefreut h a b e . An e inem D o n n e r s t a g a b e n d sollte ich, als 
m e i n e E l t e rn und meine Sd iwes te r zur Gesangs tunde gingen, noch das Eßgeschi r r 
m e i n e r Sd iwes te r abwaschen, d e n n sie k o m m t immer spä t von de r Arbe i t . 
Bevor idi d a r a n ging, k a m mir p lö tz l id i e in G e d a n k e . Abe r was w a r das für 
ein G e d a n k e ! D e r Böse wol l te m i r wieder e inen Flecken auf me in See lenkle id 
b r i n g e n . Ich h ö r t e in m i r e ine S t imme, und die sag te : N i m m d i r doch aus 
M u t t e r s Ge ldbörse zehn P fenn ige , das fäll t ihr gewiß nicht auf! Ich t a t das 
zunächst auch und steckte das Geldstück in m e i n e Hosentasche . Als ich aber 
mi t dem A b w a s d i e n fer t ig war , h ö r t e ich in mi r auf e inmal wie durch e in 
W u n d e r e ine a n d e r e S t i m m e , u n d die sagte ganz l a u t : T u e es n icht! W e n n es 
auch die M u t t e r nicht m e r k t , e ine r s ieht es doch. Unse r h immlischer V a t e r , de r 
uns vor Schaden b e w a h r e n möchte , h a t m i r die K r a f t geschenkt , d a ß ich S a t a n 
abweisen k o n n t e . Ich leg te den Groschen w i e d e r an se inen P l a t z u n d f r eu te 
mid i von ganzem H e r z e n , d a ß ich ü b e r w u n d e n h a t t e . Vie le l iebe G r ü ß e s ende t 
D i r Dein E r w i n . " 

W o l l e n wir uns den E r w i n nicht z u m Vorbi ld n e h m e n , w e n n d e r Böse 
a u d i in uns e inmal u n r e i n e G e d a n k e n e rweckt? Am bes ten ist es freilich, 
w e n n wir be ize i ten se ine Absichten e r k e n n e n und ihn gleich in d ie Sch ranken 
weisen k ö n n e n . Reichen wi r i h m d e n F inge r , d a n n b e g n ü g t e r sich me i s t n icht 

mi t der Hand , sonde rn möchte das ganze Herz hahen , und das gehör t doch dein 

H e r r n ! 

Dann ha t den Onke l Fr i tz nod i ein Brief erreicht von dem K a r l - H e i n : B. 
aus D. Der Kar l -He inz ber ichte t da r in , wie seine M u t t e r und er auf w u n d e r b a r e 
Weise b e w a h r t gebl ieben s ind. 

„ I d i war mi t m e i n e r M u t t e r in der Küche" , sd i re ih t er , „ u n d woll te mich 
f e r t i gmad ien , ins Be t t zu gehen. Meine M u t t e r ging auf e inmal h inaus , und ich 
w a r al le in. Da k a m mi r plötzlich der G e d a n k e , ich m ü ß t e auf die Knie gehen 
und den l ieben Got t um seinen besonde ren Engelschutz b i t t en . Ich habe es 
aud i gleich ge tan . Darauf kam meine Mut t i wieder he re in . Als sie am H e r d 
s t and , gab es plötzlich e inen s t a rken K n a l l , und es war d u n k e l . Die Glas­
sp l i t t e r flogen m e i n e r M u t t e r u n d mi r um den Kopf h e r u m , die G lühb i rne 
war gepla tz t ! Was h ä t t e uns wohl geschehen k ö n n e n , wenn uns nicht die 
Engel beschütz t h ä t t e n , u m die ich gebeten h a t t e ? Meine M u t t e r und ich 
kn i e t en uns h in , u n d wir d a n k t e n dem l ieben Got t von ganzem Herzen für die 
B e w a h r u n g . Kar l -He inz B . " 

W e r mi t dem Sdiu tz de r Engel rechnen will, de r m u ß sich en t sprechend ver­
ha l t en , denn de r H e r r hilft denen nicht, die nicht ihres Glaubens leben. Er ha t 
aber Wohlgefa l len an solchen, die sich an sein W o r t ha l ten und d a n a d i wande ln . 
Gewiß sind deshalb unse r Kar l -He inz uncl seine Mut t i auch b e w a h r t gebl ieben. 
Wer auf die A n r e g u n g des Hei l igen Geistes achtet , wird immer seinen N u t z e n 
davon haben . F inden wir nicht dafür aud i in de r „Bibl ischen Geschichte" man­
dies Beispie l? D e n k t e inmal an Simeon, der auf A n r e g u n g des Geistes in den 
T e m p e l ging. 

Ein schönes Brief lein ist dem Onkel F r i t z aud i aus F rank re i ch von dem 
k le inen R a y m o n d E. aus T. zugegangen . Unser G laubensb rüde rchen liest den 
„ G u t e n H i r t e n " nicht nur , sondern n i m m t auch zu H e r z e n , was da r in s teh t . Daß 
ihm das zum Segen geworden ist, k ö n n t I h r a n h a n d seines Schreibens leicht 
nachprüfen . Ins Deutsche überse tz t , he iß t es da : 

„L ieber Onkel F r i t z ! Id i bin d re izehn J a h r e alt u n d wohne in T. Vor mei­
n e r K o n f i r m a t i o n möchte ich D i r noch gerne ein Er lebn i s ber ich ten . Ich be­
k o m m e immer den ,Gu ten H i r t e n ' , den ich mi t F r e u d e n lese. In de r N u m m e r 
vom 15. März 1961 las ich das Er lebn is e ine r Glaubensschwester . Sie h a t t e War­
zen an den H ä n d e n u n d w u r d e durch ih re Gebe t e gehei l t . A u d i ich be fand mich 
in de r gleichen Lage ; P a p a sagte zu m i r : , W a r u m sol l te sidi dies nicht auch an 
d i r e r f ü l l e n ? " Ich ergriff es im Glauben . So, wie es in m e i n e r Seele s tand , dachte 
ich in al len m e i n e n Gebe ten an me ine W a r z e n . Ich suchte i m m e r wiede r e ine 
Ecke, wo ich unges tö r t war , u n d r e d e t e zum H e r r n . J e d e n Tag be t r ach t e t e ich 
me ine H ä n d e , u m zu sehen , ob me ine Warzen weniger w ü r d e n . Das Gegente i l 
s te l l te ich fest : H i e r k a m e ine , d o r t e ine wei te re u n d noch sehr viele a n d e r e . 
Da e r i n n e r t e ich mich d a r a n , d a ß sich auch bei u n s e r e r k l e inen Schwester t ro tz 
i h r e r e r n s t e n Gebe t e die W a r z e n anfangs v e r m e h r t h a t t e n . Ich faß te w iede r 
M u t in dem Bewußt se in , d a ß Go t t e rs t d a n n e r h ö r e n k a n n , wenn er die Zei t für 
g e k o m m e n häl t . Als ich schließlich sah , d a ß e ine Warze von m e i n e r H a n d ver­
schwunden war , fühl te ich, d a ß n u n de r Segen des Ewigen k o m m e n w ü r d e , und 
ich f reu te mich sehr . D a n n fielen nach u n d nach alle W a r z e n ab . Insgesamt acht 
M o n a t e habe ich gebe te t . Ich habe j e t z t ke ine einzige Warze mehr , a u ß e r e in igen 
ganz k le inen N a r b e n . Desha lb schicke ich viele D a n k g e b e t e zum l ieben Got t . 
Durch mein Er lebn is ist me in Glaube sehr ges tä rk t w o r d e n . In al len Dingen will 
ich dem H e r r n v e r t r a u e n . Das Schönste aber , was ich weiß , bes teh t da r in , d a ß 
mi d i de r H e r r Jesus , wenn er an seinem Tag k o m m t , mi t a l len G o t t e s k i n d e m 
h i n w e g n e h m e n wi rd . Ich w ü r d e mid i so f reuen, w e n n ich Dich, l i eber O n k e l 



Fritz, und auch den Stammapostel einmal sehen könnte; aber Ihr wohnt so weit 
weg von hier. Trotz alledem weiß ich doch, daß ich nicht vergessen bin. Ich 
grüße Dich redit herzlich. Dein Raymond E." 

Es ist ein Unterschied, ob wir ein Wort lesen oder hören oder ob wir es in 
unser Herz aufnehmen und unser Tun und Lassen danach einrichten. Manches 
Kind wird gewiß seine Freude an den schönen Erlebnissen haben, über die im 
„Guten Hirten" berichtet wird. Der kleine Raymond hat sich auch darüber ge­
freut, aber er hat sich nicht nur daran erbaut, sondern auch versucht, daraus 
zu lernen. Der liebe Gott hat seine Herzensstellung gesegnet, nnd er hat an sich 
selbst erleben dürfen, daß der Herr an einem ernstlichen Gebet nicht vorüber­
geht. Was er nun selbst an sich wahrnehmen durfte, wird ihm wohl länger in 
Erinnerung bleiben als das, was er einmal gelesen hat. Jedes Gotteskind sollte 
immer darauf bedacht sein, aus allem, was ihm begegnet, zu lernen. Dann wird 
ihm auch das ungute Verhalten der Menschen, unter denen es zu leiden hat, 
zum Segen, denn es sieht, um wieviel besser es ist, wenn man sein Leben unter 
den Willen des Herrn stellt. Lest nicht über die kleinen Erlebnisse Eurer Glau­
bensgeschwisterchen hinweg, nehmt sie Euch zu Herzen und lernt daraus. Mor­
gen kann es vielleicht schon sein, daß Ihr in eine ähnliche Lage kommt, dann 
wird Eudi mancher Hinweis aus dem „Guten Hirten" von Nutzen sein. 

Dann haben wir zum Sdiluß noch ein Brieflein, das die Silvia A. aus H. in 
der Schweiz geschrieben hat. Audi das sollt Ihr lesen. Die Silvia schreibt: 

„Lieber Onkel Fritz! Mein größtes Sehnen ist, bald immer mit Dir und 
allen Getreuen in der Herrlichkeit zu sein. Mein lieber Papi hat es im Geschäft 
immer strenger, er muß viel mit dem Lastwagen fahren. Wir beten viel für ihn, 
und die Mama mahnt uns auch immer, zu beten, denn die Zeit ist ernst. Ich 
erinnere midi noch gut an Dich, als der .liebe Stammapostel Bischoff nach einem 
großen Gottesdienst in St. Gallen einen kurzen Besuch in R. machte. Er hat da­
mals in nächster Nähe von uns das Mittagessen eingenommen. Wir sehnten uns 
sehr danadi, ihn zu sehen, und als er dann mit den lieben Aposteln herauskam, 
durften wir drei Mädchen dem Stammapostel ein paar Blümlein geben. Viele 
Grüße von Deiner Silvia, aber auch einen herzlichen Gruß an unseren Stamm­
apostel Schmidt." 

Die Silvia hat recht, die Zeit, in der wir leben, ist ernst und voller Ge­
fabren. Mancherlei Belastungen und Sorgen machen den Kindern Gottes zu 
schaffen, und der Böse läßt keine Möglichkeit außer acht, sie zu bedrängen. 
Er weiß aber auch, daß er nicht viel Zeit hat, denn der Tag, an dem der Sohn 
Gottes kommen und die Seineu heimholen wird, ist in die Nähe gerückt. Unter 
all dem, was wir durchleben, scharen wir uns immer enger um die uns gegebene 
göttliche Führung. Wir wissen, daß uns der Herr nicht zuschanden werden las­
sen wird, wenn wir treu bleiben und ausharren. Der Herr Jesus hat einmal ge­
sagt: „Selig sind, die reines Herzens sind; denn sie werden Gott schauen!" 
(Matthäus 5, 8) Streben wir immer danach, vor dem Herrn ein reines Herz zu 
gewinnen, daß wir im kindlichen Aufschauen zu seinen Boten, dem Stamm­
apostel, den Aposteln und den treuen Brüdern sidiere Schritte auf das uns ge­
setzte Ziel hin tun können. Der Herr kommt gewiß, wir brauchen nicht zu ver­
zagen, er wird die Seinen in einer Kürze erretten. Wandeln wir so, wie es einer 
treuen Brautseele zukommt, dann wird sein Wohlgefallen auf uns ruhen, und 
eh wir's gedadit, wird unser Glaube zum Schauen kommen. Daß dann keines 
von Euch zurückbleiben muß, das wünscht Euch von Herzen 

Euer Euch liebender Onkel Fritz 
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